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Vorwort für den erſten Teil. 


Y, 
urch Allerhöchſte Ordre vom 24. Januar 1899 gab Seine Majeſtät 
Kaiſer Wilhelm II. den ruhmvollen Traditionen der ehemaligen 
hannoverſchen Armee neues Leben. 

Indem Er ſich der Sieger von Krefeld, Minden und Waterloo 
erinnerte, der tapferen Streiter auf der ſpaniſchen Halbinſel, machte Er die 
preußiſchen Truppenteile, welche ſeinerzeit die alten hannoverſchen Krieger 
aufgenommen hatten, zu Trägern der Überlieferungen früherer hannoverſcher 
Truppenteile. 

So ward dem Hannoverſchen Jäger-Bataillon Nr. 10 die hohe Aus⸗ 
zeichnung, die Geſchichte der ehemaligen hannoverſchen Jäger fortan als die 
ſeine anſehen zu dürfen. 

Da galt es, ſich vertraut zu machen mit deren Ruhmestaten. 

Der Unterzeichnete übernahm die Aufgabe, die Geſchicke der alt: 
hannoverſchen Jäger zuſammenzuſtellen. Dieſer Verſuch hat zu nachfolgender 
Bearbeitung geführt. Sie konnte nur lückenhaft ausfallen. Geſchichten der 
in Betracht kommenden Truppenteile ſind nicht vorhanden; das ermittelte 
Quellenmaterial aber iſt ſehr verſchiedenartig, bald umfangreich und ein⸗ 
gehend, bald ſpärlich und lückenhaft. 

Allen Herren, deren gütige Unterſtützung vorliegender Arbeit zu teil 
wurde, verbindlichſten Dank. Ganz beſonders auch Herrn Victor Huen zu 
Colmar i. E., von deſſen Künſtlerhand die das Buch ſchmückenden, mit 
ſchärfſter geſchichtlicher Genauigkeit gefertigten Illuſtrationen herrühren. 


Spandau 1903. 
v. Guffberg. 
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Vorwort für den zweiten Teil. 
Y 
er zweite Teil der Geſchichte des Hannoverſchen Jäger-Bataillons 
umfaßt die Zeit vom Jahre 1866 bis zur Gegenwart und iſt eine 
Umarbeitung und Ergänzung der im Jahre 1892 durch Verfaſſer 
geſchriebenen Geſchichte. 
Als Quellen für die Darſtellung dienten das Generalſtabswerk „Der 
deutſch⸗franzöſiſche Krieg 1870/71”, die Gefechtsberichte und das Akten⸗ 
material des Bataillons ſowie zahlreiche Aufzeichnungen und Textbücher 
ehemaliger Angehöriger des Bataillons, die ihre Feldzugserinnerungen in 
liebenswürdigſter Weiſe zur Verfügung geſtellt haben. 


Marburg 1903. 


v. Eſchwege. 
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Mlechöhfte Gnadenbeweiſe. 


Für hannoverſche Truppenteile. 


Nr. J. 


An 
das Kriegsminiſterium. 


is Mein in Gott ruhender Herr Großvater im Jahre 1870 zur Ab. 
wehr feindlichen Anfalles das Schwert zog, ſtanden Hannovers kriegeriſche 
Söhne treu zu ihrem neuen Könige und zu ihrem deutſchen Vaterlande. Auf 
blutigen Schlachtfeldern bewährten ſie die alte hannoverſche Tapferkeit; auf die 
un vergänglichen Ehrentafeln der Vergangenheit ſchrieben fie die neuen Namen: 
Spicheren, Metz, Beaune la Rolande, Le Mans. So zeigten fie ſich der Ahnen 
wert, der Sieger von Krefeld, Minden und Waterloo ſowie der tapferen Streiter 
auf der ſpaniſchen Halbinſel. 


Dieſe ihnen und der ganzen Provinz Hannover ſo teuren Erinnerungen, 
die mit der Auflöfung der hannoverſchen Armee die Hauptſtätte ihrer Pflege 
eingebüßt hatten, habe Ich wieder zu beleben beſchloſſen. Von nun an ſollen 
die preußiſchen Truppenteile, welche die alten hannoverſchen Krieger auf— 
genommen hatten, die Träger der Überlieferungen der früheren hannoverſchen 
Regimenter ſein und deren Auszeichnungen weiterführen. Ich will dadurch 
ſowohl den Kämpfern von 1870/71 ein neues Seichen Meines Königlichen 
Dankes geben, als auch die vielfach beſonders hervorragenden Leiſtungen an— 
erkennen, welche den hannoverſchen Soldaten zu allen Seiten einen ehrenvollen 
Namen errungen haben. Sugleich gebe Ich Mich der Hoffnung hin, daß jetzt 
alle früheren Angehörigen der hannoverſchen Armee die lange entbehrte Stätte 


— XII — 
wiederfinden werden, an der ſie im Kreiſe der jüngeren Kameraden den ſtolzen 
Erinnerungen der Vorfahren leben können. 


Ich beſtimme hiernach, daß als eins angeſehen werden: 


das Garde⸗, ., 2. und 3. Jäger⸗Bataillon mit dem 
Pannoverſchen Jäger⸗Bataillon Nr. 10, mit dem 19. De: 
zember 1805 als Stiftungstag. 


Berlin, den 24. Januar 1899. 


7 


gez. Wilhelm. 


Nr. 2. 


Sa habe den in der Anlage verzeichneten Truppenteilen Auszeichnungs⸗ 
bänder an der Kopfbedeckung mit den ebendaſelbſt erſichtlich gemachten In— 
ſchriften verliehen. 


An 
das Kriegs miniſterium. 


7. Bannoverſches Jäger⸗ Bataillon Nr. 10 — peninſula, 
Waterloo, Venta del Pozo. 


gez. Wilhelm. 


Erſter Teil. 
Geſchichte der althannoverſchen Jäger. 


1803 bis 1866. 


a 


Erſter Abſchnitt. 


Die Hannoverſchen Jäger im Siebenjährigen Kriege 
von 1756 bis 1763. 


er Ausbruch des Siebenjährigen Krieges vereinigte Preußen, England, 
Hannover und einige deutſche Kleinſtaaten zu einem Bündnis, dem— 


zuſammengezogenen franzöſiſchen Armee übernahm. 

Seit 1714, dem Tode der Königin Anna von England, ſaßen durch 
Perſonalunion die Kurfürſten von Hannover auf dem engliſchen Königsthron, 
hatten ihren Wohnſitz in London und regierten von dort ihre Stammlande. Dieſe 
waren aber ſtaatlich in keiner Weiſe mit dem Britenreich verknüpft. Bei Beginn 
des Krieges war König von England und Kurfürſt von Hannover Georg II.“) 

* Durch die „Sukeeſſionsakte“ des britiſchen Parlaments vom Jahre 1701, welche die Thron— 
folge nur den proteſtantiſchen Nachkommen des Königs Jacob J. ſicherte, hatte die Gemahlin des 
Kurfürſten von Hannover Ernſt Auguſt, Jacobs I. Enkelin, die Anwartſchaft auf den engliſchen 
Thron erlangt. Ihr Sohn Georg Ludwig beſtieg daher nach Ableben der Königin Anna den 
Thron des Britenreiches: Georg J. 1714 bis 1727 (als Kurfürſt Georg Ludwig), Georg II. 
1727 bis 1760, Georg III. 1760 bis 1820, Georg IV. 1820 bis 1830, Wilhelm IV. 1830 
bis 1837. Am 20. Juni 1837 erloſch die zwiſchen England und Hannover beſtehende Perſonalunion, 
und die Prinzeß Victoria beſtieg den engliſchen Thron. In Hannover, 1815 durch den Wiener 
Kongreß zum Königreich erhoben, wurde nach ſaliſchem Geſetz Wilhelms IV. jüngerer Bruder, Ernſt 
Auguſt, Herzog von Cumberland, König. Ernſt Auguſt 1837 bis 1851, Georg V. 1851 bis 1866. 

Geſchichte des Hannoverſchen Jäger-Bataillons Nr. 10. 1 
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Die Bildung des aus britiſchen Truppen, der kurhannoverſchen Armee 
ſowie aus heſſiſchen, braunſchweigiſchen und bückeburgiſchen Kontingenten auf— 
zuſtellenden Heeres machte eine bedeutende Erhöhung der Etatsſtärke der han— 
noverſchen Truppenteile notwendig. 

Gleichzeitig ſchritt man zur Aufſtellung leichter Truppenkörper und 
formierte ein Huſaren- und ein Jägerkorps. 

Man folgte damit dem Beiſpiel Preußens, wo der Große König dieſe 
Waffen ins Leben gerufen hattte. 

Ruhmgekrönt war Friedrich II. heimgekehrt aus dem 1. Schleſiſchen 
Kriege. Trefflich bewährt hatte ſich ſein von ſeinem Vater Friedrich Wil- 
helm I. geſchultes, von ihm zum Siege geführtes Heer. Aber ſchmerzlich auch 
waren die Berlufte, nicht nur zugefügt in offener Feldſchlacht, ſondern auch auf 
Märſchen, am lodernden Biwaksfeuer, von den leichten Truppen der Sſterreicher, 
den gefürchteten Panduren und Kroaten. Mit ſicherem Scharfblick erkannte der 
Große König die Notwendigkeit des Beſitzes beſonders gewandter Truppen, jenen 
entgegenzuſtellen, und dieſer Erkenntnis verdankt die preußiſche Armee die Er— 
richtung ihrer Huſaren und Jäger. 

1744 ſcharten ſich auf einen diesbezüglichen Aufruf 300 junge Förſter und 
Jäger in Charlottenburg zuſammen. Im 2. Schleſſiſchen und im Siebenjährigen 
Kriege rechtfertigten ſie das von ihrem König in ſie geſetzte Vertrauen glänzend. 
Ihre ausgezeichneten Dienſte ſicherten der Jägertruppe auch nach dem Sieben⸗ 
jährigen Kriege ihr Fortbeſtehen bis auf den heutigen Tag. 

Vornehmlich alſo die Erfahrungen, die man in dem preußiſchen Heere mit 
den leichten Truppen und beſonders mit der Jägerwaffe gemacht hatte, ſind es 
geweſen, die bei Beginn des Siebenjährigen Krieges in der hannoverſchen Armee 
gleichfalls zur Errichtung ſolcher Korps, Huſaren und Jäger, führten. 

Auch hier bewährten ſich dieſelben durchaus. Ihre Leiſtungen ſind derart 
geweſen, daß ſie für den Parteigängerkrieg vorbildlich daſtehen, und daß daher, 
wenn auch in der hannoverſchen Armee zeitweilig in Friedensverhältniſſen die 
Jägertruppe aufgelöſt wurde, man doch bei kriegeriſchen Verwickelungen ſofort 
wieder zur Gründung einer leichten Fußtruppe, wenn auch nicht immer unter 
der Bezeichnung von Jägern, ſchritt. 

Mit der Errichtung des erſten hannoverſchen Jägerkorps wurde der Ober— 
jägermeiſter Graf Schulenburg betraut. Er formierte zunächſt zwei Kom— 
pagnien zu Fuß unter den Kapitäns Dykhoff und Baring und zwei zu 
Pferde unter den Rittmeiſtern Friedrichs und v. Ompteda. Kommandeur 
beider Fuß⸗Kompagnien war Major v. Freytag. 

Zu den Jägern wurden „freiwillige, gelernte Jäger oder ſonſt des 
Schießens wohl erfahrene Leute“ unter guten Bedingungen engagiert. Nachdein 
ſich gleich bei Beginn des Feldzuges der große Wert der neu gegründeten Truppe 
erwieſen, wurde ſie bis zum Jahre 1760 auf eine Stärke von ſechs Kompagnien 
zu Fuß und ſechs zu Pferde gebracht. 

Seit 1759 befehligte das ganze Korps der inzwiſchen zum Oberſt avancierte 
v. Freytag, der die Jäger zu hohem Anſehen brachte. 
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1758 bildete ferner Kapitän v. Scheither ein Detachement von 
1 Schwadron, 1 Grenadier- und 1 Jäger-Kompagnie, bei welcher 60 gelernte 
Jäger waren, und 1759 Major v. Stockhauſen ein Schützen-Bataillon von 
3 Kompagnien, nämlich 1 Grenadier- und 2 Schützen⸗Kompagnien. 

Die Uniformierung der Jäger war eine grüne. Sie führten ein ſehr gutes 
gezogenes Gewehr“) und hatten eine etwas leichtere Ausrüſtung wie die 
Infanterie. 

Ihre Verwendung fand in dem, gelegentlich der Erwägungen, die zur 
Einführung leichter Truppen führte, angedeuteten Sinne ſtatt. Der Detache⸗ 
ments- oder kleine Krieg, vornehmlich als Parteigängerkrieg bezeichnet, ſpielte 
zu Fridericianiſcher Zeit eine ganz andere Rolle wie heute. Gehören auf den 
europäiſchen Kriegstheatern der Neuzeit Detachierungen kleinerer Korps, ins⸗ 
beſondere dauernde, zu den Seltenheiten, ſo waren ſie zu damaliger Zeit die 
Regel. Vollſtändig ſelbſtändig operierten ſolche Detachements auf eigene Fauſt 
bis weit in den Rücken der feindlichen Heere, ſei es, um dem Feind allen erdenk⸗ 
baren Abbruch zu tun durch Störung ſeiner rückwärtigen Verbindungen, durch 
Beunruhigung ſeiner Winterquartiere, durch Überfälle, oder ſei es, um ähn⸗ 
lichen Unternehmungen feindlicherſeits entgegenzutreten. 

Von welcher Bedeutung aber dieſer Parteigängerkrieg war, beweiſt be- 
ſonders der erſte Teil des Feldzuges des Herzogs Ferdinand von Braun 
ſchweig von 1758, in welchem der Prinz in der kurzen Zeit von Mitte Februar 
bis Ende März das weit ſtärkere franzöſiſche Heer aus der Gegend von Bremen 
bis über den Rhein trieb, ohne eine Schlacht zu ſchlagen, nur durch geſchickte 
Operationen, die aber auf das nachhaltigſte unterſtützt wurden durch Unter- 
nehmungen des kleinen Krieges, der das franzöſiſche Heer bis faſt auf die Hälfte 
zuſammenſchmelzen ließ. 

In Inſtruktionen, die der Herzog Ferdinand zu ſeinem Feldzugsplan 
von 1760 an den Befehlshaber des hannoverſchen Kontingents, General 
v. Spörken, erläßt, wird unter anderem auch die Aufgabe der leichten Truppen 
gekennzeichnet. Es heißt da: 

„Die leichten Truppen können Ew. Excellenz entweder auf der Seite oder 
vorwärts kampiren laſſen, ſo wie es die Umſtände mit ſich bringen werden. 
Dieſe müſſen agiren entweder en corps oder durch Detachements, um dem Feinde 
en detail zu ſchaden“, und an anderer Stelle: „derjenige, welcher der aktivſte und 
entreprenantſte iſt und die leichten Truppen am mehrſten und am beſten zu ge— 
brauchen weiß, wird über den Anderen den Vortheil haben.“ 

Bei einer ſolchen Verwendung der leichten Truppen erklärt es ſich, daß die 
Jäger an Schlachten keinen Anteil gehabt haben, während doch die hannoverſche 
Armee ſich in ſolchen und vornehmlich an den denkwürdigen Tagen von Crefeld 
(1758) und Minden (1759) unſterblichen Ruhm erwarb. 

Für den ſehr unglücklich operierenden Herzog von Cumberland übernahm 
im November 1757 der Herzog Ferdinand von Braunſchweig den Ober— 


* Nach „Scharnhorſt“ führten die hannoverſchen Jäger die vollkommenſten Büchſen 
damaliger Zeit. 
1* 
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befehl der verbündeten Armee, und erhielt dieſelbe in ihm einen Führer, der 
ſie mit unſterblichem Ruhm zu vielen Siegen und Erfolgen führte. 

Wie ſchon erwähnt, trieb er zu Beginn des nächſten Jahres in ſchnellem 
Zuge die Franzoſen über den Rhein zurück. In dieſen Teil des Feldzuges fällt 
die Belagerung und Einnahme Mindens durch die Alliierten. 

Das Freytag ſche Jägerkorps tat währenddeſſen in der Umgegend von 
Eimbeck und Göttingen und im Solling dem Feinde nicht unbedeutenden Abbruch. 

In den erſten Junitagen überſchritt die alliierte Armee den Rhein. Dieſer 
Bewegung gingen Scheinangriffe voraus, um die Aufmerkſamkeit der Franzoſen 
von dem eigentlichen Übergangspunfte abzuziehen. Ein folder Angriff wurde 
durch das Scheither ſche Korps unter Teilnahme einer vom Kapitän 
v. Bülow fommandierten Abteilung der Freytag ſchen Jäger unternommen. 

Dem Kapitän v. Scheither erſchien das Dorf Homberg am Rhein, 
Ruhrort“) gegenüber, der zweckmäßigſte Punkt für einen Überfall, den er am 
30. Mai ausführte. Franzöſiſche Quellen erzählen die näheren Umſtände folgen— 
dermaßen: Im Dorfe Homberg lagen 8 Kompagnien Regiments Cambreſis und 
1 Batterie von vier kleinen Kanonen, die am Rhein der Einmündung der Ruhr 
gegenüber aufgeſtellt waren. Am 30. Mai liefen aus der Ruhr⸗Mündung hinter⸗ 
einander acht flache Boote auf, jedes etwa einige 30 Mann enthaltend. Der 
hiervon benachrichtigte franzöſiſche Artillerieoffizier, der noch zu Bett lag, wollte 
zunächſt das Schießen nicht erlauben, als er bei der Batterie ankam, war der 
Feind bereits Herr derſelben und empfing ihn mit Feuer. Gleichzeitig hatten 
ſich die hannoverſchen Jäger auch gegen das Dorf gewendet und waren in dem— 
ſelben, ehe die Franzoſen ſich zu ſammeln vermochten. Zwar gelang dies dem 
franzöſiſchen kommandierenden Oberſtleutnant einige 100 Schritt hinter dem 
Dorf, aber auch hier vermochte man nicht ſtandzuhalten und zog ſich nach 
Orſoy zurück. 

Die Jäger erbeuteten die ganzen Montierungen des Regiments, 40 Pferde 
und Maultiere und ſchifften auch die 4 Geſchütze ſofort ein. Als das franzöſiſche 
Regiment Navarra anlangte, fand es die Feinde bereits abgezogen. 

95 In Görges⸗Spehr, Vaterländiſche Geſchichte und Denkwürdigkeiten der Lande 
Braunſchweig und Hannover, findet ſich folgende intereſſante Notiz: 

Im Siebenjährigen Kriege ſtand der hannoverſche Hauptmann v. B. ... mit 100 Mann 
Jäger in Ruhrort am Rhein auf Kommando. Ein Kanonikus N. zu B. unfern Duisburg hatte, 
man weiß nicht warum, ſchimpflich von den hannoverſchen Truppen geſprochen, weshalb der 
Hauptmann v. B. . . . ihn zu züchtigen beſchloß. Er ließ ihn verhaften und ihm 50 Stockſchläge 
zuteilen. Da der Hauptmann aber bei der Exekution nicht gegenwärtig ſein konnte, ſo erhielt der 
dazu beorderte Unteroffizier Befehl, eine eigenhändige Quittung von dem Empfänger der Prügel 
zu verlangen, die dieſer auch folgendermaßen ausſtellte: Ich Endesunterſchriebener bekenne hiermit 
und kraft dieſes, daß ich von einem dazu kommandierten Unteroffizier vom Churhannoverſchen 
Feldjägerkorps und zwar von dem Detachement des Herrn Hauptmann v. B. ... für meine 
närriſchen und törichten, letzthin wider das löbliche Jägerkorps ausgeſtoßenen Reden, die ich 
anjetzt von Herzen bereue, zu einer wahren Beſſerung und zur Gemütsführung meines begangenen 
Unrechts 50 Prügel, ſchreibe fünfzig Prügel, auf das Hinterteil meines Leibes, über ein Bund 
Stroh gelehnt, durch zwei Mann gehalten und mit zwei etwa eines Fingers dicken Stocken ſo 
ehrlich als möglich geſchlagen, richtig und zu allem Dank erhalten habe, worüber ich in beſter 
Form quittiere. B. im Monat April 1758 (L. 8.) P. J. N. 


a 


Der franzöſiſche Bericht über dieſe Affäre im „Journal de la Campagne“ 
ſchließt mit den Worten: 

„Dieſer Coup machte übrigens dem hannoverſchen Parteigänger viel Ehre.“ 

Im Auguſt ging der Herzog von Braunſchweig wieder über den Rhein 
zurück. 

Im Feldzuge des nächſten Jahres, 1758, war das Stockhauſenſche 
Schützen-Bataillon an einem glänzenden Coup beteiligt. Gemeinſchaftlich mit 
heſſiſchen Huſaren unter Führung des Oberſtleutnants v. Schlotheim auf 
einem Streifzuge durch das Rhöngebirge überfielen die Schützen am 1. April, 
einem Sonntag, in der Gegend von Tann die Kavallerie-Regimenter Savoyen 


und Bretlach, als ſie gerade zum Zweck der Meſſe abgeſeſſen waren und die Pferde 
angekoppelt hatten. Zwei Standarten wurden unter anderem genommen. 

Am 1. Auguſt ſchlug Prinz Ferdinand von Braunſchweig das weit 
überlegene franzöſiſche Heer in der Schlacht von Minden. 

Freytags Jäger nahmen an derſelben keinen Anteil, waren aber an 
dieſem denkwürdigen Tage und den folgenden nichts weniger als untätig. 
Freytag brach am 1. Auguſt morgens aus der Gegend von Hameln mit 
60 Jägern zu Pferde, 300 zu Fuß, 300 Mann vom Stockhauſen ſchen Korps 
und 150 Breiten bach-Dragonern nach Blomberg auf, um im Rücken des 
franzöſiſchen Heeres eine Unternehmung gegen feindliche Zuführen zu verſuchen. 
Wohl vernahm er die Kanonaden bei Minden, ſetzte aber doch ſeinen Marſch 
fort und erreichte abends Diſteltrupp unweit Detmold, wo er übernachtete. Als 
er am nächſten Morgen zeitig nach dem Kreuzkruge auf dem Wege nach Pader— 
born aufbrach, ſtieß er auf eine Menge franzöſiſcher Offiziere, die ſich zur Armee 
nach Minden begeben wollten. Zwölf von ihnen wurden mit ihren Knechten ge— 
fangen. Dann nahm das Detachement in der Senne eine Menge Ochſen und 
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Schafe weg und marſchierte mit ſeiner Beute nach Horn. Hier meldete der zum 
Rekognoszieren entſandte Rittmeiſter v. Campe, daß die feindliche Bagage 
im Rückzuge und gegen Detmold in Anmarſch ſei unter einer Bedeckung von nur 
300 Huſaren. Es war dies gegen Abend. Für den nächſten Morgen plante 
Freytag alsbald einen Überfall und führte ihn glücklich aus. Am 3. Auguſt 
bei Tagesanbruch marſchierte er bis dicht an Detmold vor und ſtellte hier ſeine 
Jäger und Dragoner verſteckt im Holze und hinter einer Anhöhe auf. Richtig! 
die Kolonnen nahten. Ohne die Stärke der Bedeckung überſehen zu können, 
ſtürzte man ſich ſofort auf dieſelbe, Kavallerie und Infanterie, warf ſie über den 
Haufen und nahm 4 Offiziere und 68 Mann gefangen. Die Jäger und Dragoner 
erbeuteten 34 teils ſechs-, teils vierſpüännige Bagagewagen, welche dem Marſchall 
Contades, Prinzen von Conti, und anderen feindlichen Generalen gehörten. 
Unter den Beutepferden ſoll ſich auch ein Reitpferd des Marſchalls Contades 
befunden haben, das mit einem goldenen Fliegennetz von 15 Pfund Schwere 
bedeckt geweſen iſt. 

Solche und ähnliche Unternehmungen, wie die erzählten, führten die Jäger 
der verſchiedenen Korps auch in den Feldzügen der nächſten Jahre, ſei es ſelbſtändig 
unter ihren Führern Freytag, Scheither oder Stockhauſen, ſei es 
im Verbande größerer Detachements der leichten Truppen — dann gewöhnlich 
unter Leitung des berühmten Parteigängers Grafen Luckner — vielfach und 
meiſt mit großem Erfolge aus und erwarben ſich reiche Lorbeeren. 

Doch ſoll nicht verſchwiegen werden, daß auch die hannoverſchen Jäger 
im Feldzuge des Jahres 1761 eine ganz ähnliche Kataſtrophe erlitten wie im 
Vorjahre das preußiſche Jägerkorps, als es in der Jungfernheide zwiſchen Berlin 
und Charlottenburg von den Stojaten zerſprengt und zum größten Teil ge— 
fangen genommen wurde. 

Im Oktober 1761 ſtanden die Jäger-Brigaden Friedrichs und 
Bülow bei Haarbrück und Borgholz am linken Ufer der Weſer, dieſe zwiſchen 
Wehrden und Herſtelle zu beobachten. 

Am 10. Oktober 6 Uhr früh erhielten ſie Befehl, zur Vereinigung mit einem 
Korps des Prinzen von Anhalt nach Drenke zu marſchieren. Auf dem Wege nach 
dort ſtießen Friedrichs und Bülow bei Titelſen auf feindliche Vedetten 
und dann auf eine ſtarke Kavallerieabteilung. Ein Angriff derſelben wurde ab— 
gewehrt. Während die reitenden Jäger vor der feindlichen Kavallerie auf Borg— 
holz zurückgingen, erreichten die Fußjäger das Holz von Dahlhauſen. Hier aber 
wurden ſie von überlegener Infanterie völlig umzingelt und der größte Teil der 
Jäger, 9 Offiziere und 400—500 Mann, gefangen genommen. 

Ein wirkliches Verſchulden an dieſer Kataſtrophe ſoll aber bei Lage der 
Dinge niemand getroffen haben. 

Infolge dieſes unglücklichen Vorfalls wurden im nächſten Winter das 
Stockhauſenſche Korps und die Freytag ſchen Jäger derart vereinigt, 
daß aus beiden zwei Brigaden formiert wurden, von welchen eine jede aus einem 
Regiment zu Pferde zu vier Kompagnien und einem Bataillon Jäger zu Fuß, 
ebenfalls zu vier Kompagnien, beſtand. Der erſten Fuß-Kompagnie gehörten nur 
gelernte Jäger an. 
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In dieſer Formation fochten die Jäger am 24. Juni 1762 in dem Treffen 
von Wilhelmsthal, und trugen die beiden Fuß-Bataillone unter Stockhauſen 
weſentlich zum Erfolge des Tages bei, indem ſie den Franzoſen nach einer Um— 
gehung in die rechte Flanke fielen. Die Jäger machten bei dieſer Gelegenheit 
10 Offiziere und 300 Mann zu Gefangenen und erbeuteten 2 Fahnen. Am 15. No- 
vember 1762 machte ein Waffenſtillſtand, dem am 15. Februar 1763 der Friede 
von Hubertusburg folgte, den Feindſeligkeiten ein Ende, und mit ihnen einem 
Kriege, in dem Führer und Truppen in gleicher Weiſe ſich ewigen Ruhm erwarben. 

Wenn man trotzdem in Hannover nach dem Frieden die leichten Truppen 
ſämtlich auflöſte, ſo geſchah es, weil in dem von ſechs Kriegsjahren äußerſt er— 
ſchöpften Lande in erſter Linie ökonomiſche Rückſichten geltend waren. Was be— 
ſonders die Jäger anbetrifft, ſo fiel für ſie auch ins Gewicht, daß man nach der 
langen Kriegszeit die Forſtleute dringend in ihrem Berufe brauchte. 

So wurden alſo 1763 ſowohl das Luck ner ſche Huſaren-Regiment, wie auch 
die Korps von Freytag und von Scheither aufgelöſt. Bei Ausbruch des 
Krieges 1793 gegen die Revolutionsheere Frankreichs formierte man alsbald wieder 
eine Jägertruppe in Geſtalt von zwei Kompagnien beim 14. leichten Infanterie— 
Regiment, nur aus gelernten Forſtleuten, die die bewährte Jägertüchtigkeit in 
dieſem Kriege von neuem bewieſen. 

1801 gingen dieſe Kompagnien wieder auseinander. 

Als dann um 1803 ſich der politiſche Horizont des Kurfürſtentums abermals 
umwölkte, wurde die Errichtung eines Jägerkorps zu vier Kompagnien beſchloſſen. 
Aber bevor dieſelbe durchgeführt war, wurde bereits die Auflöſung des Korps, 
das diesmal eine irreguläre Truppe ſein ſollte, befohlen. 

Erwähnt ſei die Beſetzung der Offizierſtellen einer, der Calenberg ſchen 
Kompagnie. Bei derſelben wurden nämlich angeſtellt: als Kapitän der „Wind— 
hetzer“ Knoop, als Leutnants der „Reitende Jäger“ Kuntze, der „Gehende 
Förſter“ Schuſter und der „Jäger“ Wiering. 
di Als die für Hannover jo verhängnisvollen Er- 

3 eigniſſe des Jahres 1803 hereinbrachen, gab es in der 
kurfürſtlichen Armee keine Jäger. 


Zweiter Abſchnitt. 
(1803 bis 1816.) 


Die Befehung Hannovers und die Anfang feiner Armee 1803. 


CS 
Nen Frankreich war nach den e e der Sober und Wer Jahre 


A; des 18. Jahrhunderts die Reaktion eingetreten. Der Korſe Napoleon 
Bonaparte hatte ſich, als einfacher Artillerieleutnant ſeine Laufbahn 
beginnend, von Stufe zu Stufe emporgeſchwungen, bis er die Staatsgewalt faſt 
uneingeſchränkt in ſeinen Händen hielt. Seit dem Jahre 1799 ſtand er als Erſter 
Konſul an der Spitze Frankreichs, um ſich am 18. Juni 1804 zum erblichen Kaiſer 
der Franzoſen erklären zu laſſen. Die Ziele, die ſich dieſer Mann geſteckt und die 
mit jedem Erfolge unendlich ſich ſteigerten, bis ſie nach dem Vorbilde eines 
Alexander des Großen nichts anderes als die Gründung eines Weltreichs unter 
franzöſiſcher Herrſchaft bedeuteten, dieſe Ziele und ihre Realiſierung führten zu 
kriegeriſchen Verwickelungen mit ſaſt allen Staaten Europas. 

Mit England, wo zu jener Zeit Georg III. regierte, war nach lang— 
wierigem Kriege im Jahre 1802 der Friede zu Amiens geſchloſſen worden. Aber 
ſchon ein Jahr darauf ſpitzten ſich die politiſchen Verhältniſſe zwiſchen Frankreich 
und dem britiſchen Inſelreich erneut ſo zu, daß der Ausbruch der Feindſeligkeiten 
unmittelbar bevorſtand. 

Hannover war, den Grundſätzen der Billigkeit und denen des Völker— 
rechts gemäß, wohl berechtigt, zu erwarten, daß es ihm geſtattet ſein würde, bei 
dem bevorſtehenden Kampfe ein ungeſtörter Zuſchauer zu bleiben. Seine An— 
ſprüche auf Neutralität begründeten ſich auf den Baſeler Vertrag 1795, und auch 
der Friede zu Lunéville 1801 ſicherte ihm als einem intregrierenden Teil des 
Deutſchen Reichs den Schutz dieſes Staatenbundes zu. Mit Deutſchland aber 
hatte zu dieſer Zeit Frankreich Frieden. 
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Was aber bejagte das bei einem Napoleon? Was achtete dieſer Geſetze 
und Verträge? 

Obgleich alſo Hannover keine engliſche Provinz, der König Georg III. 
von England nur gleichzeitig Kurfürſt von Hannover war, ſo ließ Napoleon 
doch alsbald ein Korps von Holland aus unter Mortier in Hannover ein- 
marſchieren, um dieſes in Beſitz zu nehmen. 

Im Gefühl der Sicherheit hatte das hannoverſche Miniſterium während 
der drohenden Kriegsgefahr allen Gegenvorſtellungen des Höchſtkommandierenden 
der Armee, Feldmarſchalls Graf Wallmoden, ungeachtet, es unterlaſſen, das 
Heer auf einen ſchlagfertigen Zuſtand zu bringen. Ckonomiſche Rückſichten hatten 
ſeit mehreren Jahren eine bedeutende Verminderung der Heeresſtärke bewirkt; 
ein Teil des beſtehenden Heeres war auf größeren Urlaub in die Heimat entlaſſen. 
Viele Stellen in den Regimentern, ſowohl der Offiziere wie der Mannſchaften, 
waren unbeſetzt geblieben. Auch der innere Wert der Armee hatte unter all dieſen 
Faktoren gelitten, kurz, deren Schlagfertigkeit und ihre kriegeriſche Bedeutung war, 
trotz des vorzüglichen Geiſtes, der ſie beſeelte, auf ein Mindermaß herabgedrückt. 

Die Folgen blieben nicht aus. Als endlich der Ernſt der Lage erkannt wurde, 
war es zu ſpät. Zwar wurde die hannoverſche Armee noch notdürftig auf Kriegs- 
fuß geſetzt und gegen 12 000 Mann ſtark Ende Mai in der Umgegend von Nien— 
burg an der Weſer konzentriert. 

Aber bereits am 3. Juni ſchloß eine vom Miniſterium entſandte Deputation 
mit dem franzöſiſchen General Mortier, deſſen Kräfte auf 30000 Mann ge⸗ 
ſchätzt wurden, tatſächlich wohl aber kaum halb ſo ſtark waren, den unrühmlichen 
Vertrag von Sulingen ab, demzufolge die Hannoveraner ſich hinter die Elbe 
zurückziehen und ſich verpflichten mußten, während dieſes Krieges nicht mehr 
gegen Frankreich zu dienen. 

Als Feldmarſchall Wallmoden demzufolge die Armee über die Elbe ge— 
führt und in Lauenburg konzentriert hatte, traf die Nachricht ein, daß Napoleon 
den Sulinger Vertrag nicht anerkenne, ſondern vielmehr die Abführung der 
Mannſchaften als Kriegsgefangene nach Frankreich verlange. Eine verräteriſch 
zu nennende Handlungsweiſe, nachdem die aus dem Vertrage für die Franzoſen 
ſich ergebenden Vorteile, vor allem die Beſitznahme des Landes, bereits in ihren 
Händen waren! 

Nach vielen Unterhandlungen hin und her ſah ſich Wallmoden endlich 
gezwungen, am 5. Juli die Elb⸗Konvention abzuſchließen, nach welcher die han— 
noverſche Armee alle Waffen und Pferde an die Franzoſen abliefern, die Truppen— 
teile aber auflöſen und die Mannſchaften in die Heimat entlaſſen mußte. 

In den nächſten Julitagen wurde die Auflöſung vorgenommen. 

Mit dieſer Kataſtrophe endete eine brave Armee, die in vielen Feldzügen 
und auf den verſchiedenſten Kriegsſchauplätzen faſt der ganzen Welt überall ihre 
Kriegstüchtigkeit bewährt, zahlreiche Lorbeeren erworben und den deutſchen Namen 
zu Ehren gebracht hatte. 

Doch nicht für immer! Bald ſollte die hannoverſche Armee zu neuem 
Ruhm erſtehen in des „Königs deutſcher Legion“. 


Juni 1803. 


Juli 1803. 


Die Entſtehung der „Des Königs Deutſche Legion“. Bildung des 
1. und 2. leichten Bataillons. 


er König Georg III. von England hatte in ſeiner Eigenſchaft als Han— 

novers Kurfürſt ſich jeglicher direkter Verhandlungen mit Frankreich 
enthalten, weil er deſſen Vorgehen gegen Hannover als widervölkerrecht— 
lich anſah. Mit dem Verhalten aber des hannoverſchen Miniſteriums überhaupt, 
wie im beſonderen mit dem Abſchluß der Elb- „Konvention war er im hohen Grade 
unzufrieden. Er beſchloß daher jofort, den entlaſſenen Offizieren und Mannſchaften 
Gelegenheit zu geben, ſich wieder zu den Fahnen zu verſammeln. 

Zu dieſem Zweck wurde durch eine Proklamation unter dem 10. Auguſt 
1803 kund gegeben, daß der König dem hannoverſchen Oberſt v. der Decken 
Werbebriefe erteilt habe, um ein Korps leichter Infanterie für den britiſchen 
Dienſt zu errichten. 

Vorher bereits, im Juli, war eine Ordre ausgefertigt, welche alle britiſchen, 
längs der deutſchen Küſte kreuzenden Schiffe aufforderte, diejenigen hannoverſchen 
Offiziere und Mannſchaften, welche nach England übergeſetzt zu werden wünſchten, 
an Bord zu nehmen und in britiſche Häfen zu führen. 

Die Franzoſen ſtellten den Anwerbungen anfänglich keine Schwierigkeiten 
entgegen. Sie waren wohl froh, auf dieſe Weiſe unzufriedene Elemente, wie 
ſolche die alten Soldaten mehr oder weniger ſein mußten, aus dem Lande ent— 
fernt zu wiſſen. Sie antworteten vielmehr auf die genannte Proklamation mit 
der Errichtung einer „Franzöſiſch-hannoverſchen Legion“, in welche einzutreten 
alle ehemaligen Angehörigen der aufgeloſten Armee eingeladen wurden. Als 
aber — zur Ehre der hannoverſchen Soldaten ſei's geſagt — dieſer Verſuch völlig 
mißglückte, als dagegen — im September beſonders — eine große Maſſe Offi— 
ziere wie ehemalige Soldaten dem Rufe ihres Landesherrn folgten und die Heimat 
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verließen, da ergriff man franzöſiſcherſeits die ſchärfſten Maßregeln, ohne aber 
hindern zu können, daß trotzdem die Auswanderung fortdauerte. Freilich war 
dieſelbe für jeden einzelnen fortan als eine mit den größten Gefahren verbundene 
Flucht anzuſehen. 

Eine gleiche Vollmacht, wie dem Oberſtleutnant v. der Decken war auch 
dem Major Colin Halkett aus holländiſchem Dienſt zu teil geworden. Die 
Stadt Lymington in Hampſire war zum Sammelplatz und Depot für die an— 
kommenden Rekruten beſtimmt worden. Anfänglich nur ſpärlich, dann aber in 
ſo großer Zahl trafen dieſe ein, daß bald der urſprüngliche Plan, der ſich nur auf 
Bildung eines Regiments beſchränkte, weiter ausgedehnt und beſchloſſen wurde, 
ein aus allen Waffengattungen beſtehendes Korps zu formieren. Der König 
autoriſierte dieſen Plan unter der Maßgabe, daß die bisherigen Rekrutierungen 
die Baſis einer, vom Bruder des Königs, dem Herzog von Cambridge, zu errich— 
tenden Legion bilden ſollten. 

In dieſem Sinne wurde unter dem 19. Dezember 1803 durch das „Kriegs- 
bureau“ — „War office“ — dem Herzog ein Werbebrief“) erteilt, der die Be— 
dingungen enthielt, unter denen die anzuwerbenden Offiziere und Soldaten in 
die Legion aufgenommen werden ſollten. 


Artikel XIV. der Urkunde aber lautet: 

„Fürs erſte ſollen aus den Leuten, welche bereits angeworben ſind, ſogleich 
zwei Bataillone leichter Infanterie gebildet werden. Jedes Bataillon ſoll die in 
dem beigefügten Etat vorgeſchriebene Zahl enthalten. Dieſe Bataillone 
ſollen vom 19. Dezember 1803 an als auf dem Etat der Armee 
befindlich betrachtet werden. Die Bildung des übrigen Teils der 
Legion wird nach Verhältnis der für den Dienſt einkommenden Mannſchaft 
ſtattfinden.“ 

Dieſer Artikel iſt für die Geſchichte des hannoverſchen Jäger- Bataillons 
Nr. 10, das heute ſeinen Urſprung aus jenen leichten Bataillonen herleitet, von 
höchſter Bedeutung. Er iſt die Stiftungsurkunde des Bataillons.“ “ 

Man ſchritt alsbald zur Ausführung des vorgenannten Planes. In den 
„Hilſea⸗Barracks“ bei Portsmouth wurde ſofort nach dem dem Artikel XIV 
beigefügten Etat mit Formierung der beiden leichten Bataillone begonnen. Auch 
der Stamm eines Linien-Bataillons wurde aufgeſtellt, und gleichzeitig wurden 
8 Eskadrons Dragoner ſowie 2 Batterien gebildet. 


*) Siehe Anlage 1. 

**) Die hannoverſchen Garde⸗Jäger ſahen nicht den 19. Dezember, ſondern den 25. als 
ihren Stiftungstag an. Sie folgten dabei dem damals in England herrſchenden Brauch, nach 
welchem als Anfang der chriſtlichen Zeitrechnung der Geburtstag Chriſti, alſo der 25. Dezember 
betrachtet wurde. Auf die Armeeverhältniſſe äußerte ſich dies derartig, daß der militäriſche Monat 
mit dem 24. ſchloß und der nächſte mit dem 25. begann. Jeder befohlene Abgang erfolgte daher 
mit dem 24., der Zugang mit dem 25. Die Legion wurde mit dem 24. Februar 1816 aus dem 
britiſchen Dienſt entlaſſen und erſtand wieder als ein Teil der neuen hannoverſchen Armee am 
25. Februar jenes Jahres. — In obiger Ordre iſt aber abweichend von dieſem Brauch der 
19. Dezember befohlen worden. 
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Zufolge Artikel IV des Werbebriefes durften in der Legion — britiſche 
Untertanen, Franzoſen, Spanier und Italiener ausgenommen — Angehörige 
jeglicher europaiſchen Nation Aufnahme finden. Doch muß hervorgehoben 
werden, daß bei ihrer Gründung faſt ausſchließlich, aber auch in der ganzen Zeit 
ihres Beſtehens weitaus zum größten Teil die Legion aus Deutſchen und vor— 
zugsweiſe Hannoveranern beſtanden hat. Sie wurde auch fortan „The Kings 
German Legion“ — des Königs deutſche Legion — genannt. 

Mit Ausgang des Jahres 1803 jehen wir den Grund für dieſelbe gelegt. 

Am 1. März 1806 ſetzte ſich die Legion aus folgenden, feldbrauchbaren 
Truppenkörpern zuſammen: 

Kavallerie. 
1. und 2. Dragoner-Regiment, 
1., 2. und 3. Huſaren-Regiment. 


Infanterie. 
1. und 2. leichtes Bataillon, 
1. bis 8. Linien⸗ Bataillon. 


Artillerie. 
1. und 2. reitende Batterie, 
1. bis 4. Fuß-Batterie. 


Ingenieure. 
10 Offiziere. 


Die höchſte Effektivſtärke hat die Legion im Juni 1812 mit 663 Offizieren, 
15 231 Mann l(einſchl. Unteroffizieren) und 3050 Pferden erreicht. 

Der verſchiedenen Legionstruppenteile geſchieht fortan nur inſoweit Er— 
wähnung, als es bei Verfolg der Schickſalc der beiden leichten Bataillone das 
Verſtändnis erfordert. 

Dieſen letzteren, deren Traditionen heute im Hannoverſchen Jäger-Ba— 
taillon Nr. 10 fortleben, dem 1. und 2. leichten Bataillon der deutſchen Legion, 
wendet ſich dieſe Darſtellung nunmehr zu. 
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125) n den jogenannten Hilfea-Baraden bei Portsmouth organiſierten ſich die 
N [ . B ill 
eichten Bataillone. 


Der Etat war folgendermaßen für jedes Bataillon feſtgeſetzt: 1803. 
1 Oberſtleutnant, 1 Aſſiſtenz-Wundarzt, 
1 Major, 1 Sergeant-Major, 
6 Kapitäns, . 1 Quartiermeiſter-Sergeant, 
6 Leutnants, 1 Zahlmeiſter-Sergeant, 
6 Fähnriche, 1 Ruſtmeiſter-Sergeant, 
1 Adjutant, 24 Sergeanten, 
1 Quartiermeiſter, 24 Korporale, 
1 Zahlmeiſter, 12 Horniſten, 
1 Oberwundarzt, 450 Schützen. 


Zuſammen: 539. 

Die Etatsſtärke war von beiden Bataillonen bald erreicht. Schon am 
19. Dezember, dem Gründungstage, wird der Beſtand des 1. Bataillons auf 
486 Köpfe angegeben. Auch Offiziere ſcheinen mehr als genügend zur Verfügung 
geſtanden zu haben. Augenſcheinlich wurden — anfänglich beſonders — Offiziere 
häufig in niederen, ihrem bisherigen Range nicht immer entſprechenden Dienſt— 
ſtellen verwandt. 

Bereits im Jahre 1805 wurde die Zahl der Kompagnien für alle Legions— 
Bataillone von 6 auf 8 mit einer Stärke von 125 Köpfen erhöht, und um 1811 
formierte man ferner für jedes Bataillon zwei Depot- iompagnien. 
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Die Bataillone ergänzten ſich, Offiziere wie Mannſchaften, zum größten 
Teil aus Hannoveranern, in der erſten Zeit faſt nur aus gedienten Soldaten, 
während natürlich ſpäter auch junge Rekruten eingeſtellt wurden. Bei der An— 
werbung wurden ſolche Leute bevorzugt, welche früher ſchon bei der leichten In⸗ 
fanterie der hannoverſchen Armee gedient hatten. Auch ſpäter, bei Auswahl der 
Rekruten, legte man, ſoweit durchführbar, Wert darauf, daß der Erſatz ſich zum 
Dienſt für eine leichte Waffe eignete. 

Die Bataillone bildeten zuſammen eine „Schützen- Brigade“. Man 
gab ihnen daher im Gegenſat zu der anderen Legions-Infanterie, die den roten 
Rock der engliſchen Infanterie erhielt, einen dunkelgrünen Rock mit ganz kurzen 
Schößen. Bei den Offizieren des 1. Bataillons war dieſer Rock mit zwei weit 
auseinanderſtehenden Reihen von ganz kleinen, ſilbernen Knöpfen beſetzt, bei den 
Mannſchaften nur mit einer ſolchen Reihe. Die Schützen des 2. Bataillons hatten 
eine dreifache Knopfreihe, ebenſo die Offiziere, deren Rock außerdem dolmanartig 
ſchwarz verſchnürt war. 

Die Hoſen waren beim 1. Bataillon hellgrau, beim 2. dunkelgrau, bei 
beiden mit ſilbernen Treſſen längs des Beines beſetzt. Die Kopfbedeckung beſtand 
beim 1. Schützen⸗Bataillon aus einem hohen, ſchmalen Tſchako mit kurzem Feder— 
buſch und ſilbernem Horn als Schild, beim 2. aus einer hohen, ſogenannten 
Flügelmütze mit dem gleichen Abzeichen. 

Aufſchläge und Kragen waren bei beiden Bataillonen ſchwarz, bei den 
Offizieren mit tiefſchwarzen, ganz ſchmalen Litzen beſetzt. 

Auf den Schultern trugen die Offiziere des 1. Bataillons ſilberne Schuppen 
— Wings —, die Leute ſolche von ſchwarzer Wolle, die Offiziere und Schützen des 
2. ſchwarze Schulterſchnüre. 

Das Lederzeug — Koppel und Bandelier — war ſchwarz. Der Säbel 
wurde am Schwungkoppel getragen, oberhalb desſelben von den Offizieren die 
dunkelrote, engliſche Schärpe. ö 

Als Waffen führten die Schützen eine kurze Feuerſteinſchloßbüchſe und 
einen Hirſchfänger, der aufgepflanzt werden konnte. Durchweg wurde damals 
noch der Zopf getragen. Beim 1. Bataillon war der Schnurrbart nicht geſtattet. 

Das Kommando des 1. leichten Bataillons erhielt der Oberſtleutnant 
Carl v. Alten, das des 2. Oberſtleutnant Colin Halkett. Alten 
führte außerdem noch als der ältere das Brigadekommando. Erſt von 1807 an 
wurde ein beſonderer Brigadekommandeur ernannt. 

Bei der Gründung der Schützen-Vataillone oder doch bald darauf — bis 
zum Mai 1804 — wurden folgende Offiziere in ihren Reihen angeſtellt: 

Beim 1. leichten Bataillon: 

Kommandeur: Oberſtleutnant Carl v. Alten; 

Major Louis v. dem Nude: 

Kapitäns Hans v. dem Buſche, Georg Baring, Hein— 
rich Hülſemann, Ludwig Cropp, Gottlieb 
Holtzermann, Friedrich v. Anderten; 
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Leutnants Georg Rudorff, Chriſtian Wyneken, 
Georg v. Alten, Friedrich v. Geyſo, Auguſt 
v. Klencke, Thomas Harward, Emilius v. Dü⸗ 
ring, Friedrich Baring; 

Fähnrich Wilhelm Offeney;: 

Oberwundarzt Heinrich Bielcke. 

Beim 2. leichten Bataillon: 

Kommandeur: Oberſtleutnant Colin Halkett; 

Major Ch. Beſt; 

Kapitäns Hugh Halkett, Adolf Boeſewiel, Ernſt 
v. Düring, Johann Makenzie, Bodo Wilcken, 
Aug uſt du Plat; 

Leutnants Albrecht v. Düring, Georg Haaßmann, 
Ernſt Holtzermann, Friedrich du Fay, Bern⸗ 
hard Neußel, Rudolf Pringle, Baron Arnaud 
Twment, Friedrich Wyneken, Ludolf v. Voß, 
Ernſt Mayer, Johann Dankwaerts, Ludwig 
Hausdorff, Wilhelm Riddle, Heinrich Je— 
niſch, Friedrich Janſen; | 

Fähnrichs Carl Dettmering, Philipp v. Frank,; 

Oberwundarzt Friedrich Weber. 

Dieſe vorstehende Namensliſte kann keinen Anſpruch auf abſolute Authen— 
tizität machen. Geht doch die Anweſenheit der Genannten bei Gründung der Ba⸗ 
taillone zum Teil überhaupt nur daraus hervor, daß ſowohl ihre Anſtellungs⸗ 
patente wie auch ihre „Gazettirung“ (Eintritt in die Gage) vom 19. Dezember 
1803 oder doch aus der Zeit bis Mitte Mai 1804 datiert ſind. 

Die Zahl der angeſtellten Offiziere überſchritt jedenfalls beträchtlich 
den Etat. 

Welche Kapitäns zu dieſer Zeit die einzelnen Kompagnien führten, und wie 
die Leutnants auf dieſelben verteilt waren, läßt ſich nicht feſtſtellen, ebenſowenig 
wie obige Reihenfolge der Namen in Bezug auf das Dienſtalter als zuverläſſig 
gelten kann.“) 

Nach Vollendung ihrer inneren Einrichtung wurden die Bataillone einige 
Monate exerziert und in eine ſtramme Zucht gebracht. Solches hielt bei den alt- 
gewohnten Soldaten nicht ſchwer. Die Schießausbildung dagegen ſtand nach 
unſeren Begriffen noch auf recht ſchwachen Füßen. Sie fand ihre Förderung am 
meiſten erſt im Felde ſelbſt. 

Dann ſchickte man die Schüßen-Brigade in ein Lager nach Criths Com— 
mon, wo man ſich auf die eigentlichen Aufgaben des Krieges vorbereitete. 

Das Schützengefecht, jener Zeit noch neu, das ſeinen Urſprung vorzüglich 
aus dem Unabhängigkeitskriege Nordamerikas gegen England (1775 bis 1783) 

*) Verzeichnis ſämtlicher Offiziere, die in den leichten Bataillonen 1803 bis 1816 ge: 
ſtanden, ſiehe Anlage 4. 


1804. 


Auguft 1804. 
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herleitet, und dem in Curopa zuerſt Frankreich in feinen Revolutionsheeren Form 
und übung gegeben hatte, wurde von der leichten Brigade beſonders gepflegt.“) 

Doch verlor zu damaliger Zeit ſelbſt bei einer ſo gewandten und beweg— 
lichen Truppe, als welche die leichte Brigade ſich bald erwies, die geſchloſſene 
Ordnung nichts an ihrer Bedeutung, beſonders Kavallerieangriffen gegenüber. 
Bei der noch höchſt unvollkommenen, langſamen Ladeweiſe durfte Infanterie ſich 
im offenen Gelände kaum zur Linie entfalten, geſchweige denn zur aufgelöſten 
Ordnung übergehen, wenn ſie vor Reiterangriſſen nicht geſichert war. Kam es 
doch vor, daß auf ganz geringe Entfernungen von Vierecken des Fußvolks Reiterei 
hielt und verſuchte, durch Plänkler der Infanterie vorzeitig das Feuer abzulocken, 
um dann über ſie herzufallen. R 

Im Auguſt des Jahres 18041 wurden die leichten Bataillone, das 1. und 
2. Linien⸗Bataillon und die 1. Fuß⸗Batterie nach Berhill an der Küſte von Suſſer 
verlegt, wo man das allgemeine Depot der Legion zu errichten beabſichtigte. Die 
Bataillone marſchierten über Brighton“) dorthin und bezogen, da die Kaſernen 


*) Chriſtian Friedrich Wilhelm Freiherr v. Ompteda, 1807 Kommandeur des 1. Linien⸗ 
Bats D. L., 1812/13 Kommandeur des 1. leichten Bats., als Oberſt und Brigadier am 18. Juni 
1815 bei Waterloo gefallen, läßt ſich zu dem Thema „Schützengefecht“ in einem Brief, datiert 
Gibraltar, den 21. Februar 1807, in folgender hochintereſſanter Weiſe aus: 

Ich ließ heute die erſte Kompagnie des Bataillons nach Windmill⸗Hill marſchieren, um 
ſie dort in den einfachſten Regeln des Tiraillierens zu unterrichten, ſo ziemlich auch die erſchöpfende 
Fechtart, die ſo ſehr durch Umſtände bedingt wird. Es gewährte Vergnügen zu beobachten, mit 
welcher Luft zur Sache die Leute an dieſe Übung gingen und wie bald fie die leitenden Ideen 
davon auffaßten. Ich möchte dieſes als den Sieg der freien vernünftigen Bewegung über den 
ſeelenloſen Mechanismus anſehen. Indeſſen nicht das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet! Es 
muß eine ſtreng geregelte Grundlage der Formierung und Bewegung großer Maſſen erhalten 
bleiben, ein kompakter Mechanismus, ohne welchen die größeren oder kleineren Teile eines Heeres 
in unvermeidliche Verwirrung geraten würden. Sind aber die Individuen daran hinlänglich ge⸗ 
wöhnt, um die geſchloſſene Formierung, wie eine andere Natur, jederzeit wieder anzunehmen; 
dann jedem einzelnen Manne gezeigt, welche Hilfsmittel ihm, bei ſeiner Bewaffnung, ſeine per⸗ 
ſönliche Gewandtheit, ſein Mut und ſein Kopf gewähren. Dann kann es nicht fehlen, daß bei 
der Richtung, die der Geiſt des neueren Kriegsſyſtems ſeit 1792 genommen hat, und bei der 
Beſchaffenheit des Terrains in den kultivierten europäiſchen Staaten, die Anwendung der leichten 
Inſanteriefechtart vom bedeutendſten Erfolge fein muß. Die bisherige Bildung der Linien: 
Infanteriſten gewährt daneben die Vorteile der Methode gewiſſer franzöſiſcher Tanzmeiſter, die 
ihre Schüler bei den ſchwerſten Pas und Sprüngen Holzſchuhe tragen ließen, nach deren Ent⸗ 
ledigung demnächſt ein deſto höherer Grad von Leichtigkeit zum Vorſchein kam. Danach könnte 
man die Regel feſtſetzen: daß niemand zur Fechtart der leichten Infanterie zugelaſſen werden 
dürfte, bis er eine gegebene Zeit lediglich auf das Exerzitium der geſchloſſenen Infanterie be— 
ſchränkt geweſen iſt. (Ein Hann. Engl. Offizier vor 100 Jahren von L. Frhr. v. Ompteda.) 

**) Im Auguſt wurden wir nach Bexhill beordert und marſchierten über Brighton, wo der 
Prinz von Wallis uns durchführte und wir die Nacht unſer Lager auf der Promenade aufſchlugen; 
ich hatte mich zur Ruhe gelegt und war von den Einwohnern häufig geſtört; als ich mich 
zum Eſſen anzog, kamen einige Herren und Damen unangemeldet in mein Zelt, die Germans zu 
ſehen, ſie fanden mich im Hemde, wollten aber nicht herein kommen, wozu ich ſie einlud. Der 
Prinz ließ ſich entſchuldigen, daß er uns nicht einladen konne, da er ſich verſagt habe, ließ aber 
jeder Kompagnie ein Faß Porterbier geben. Am anderen Morgen marſchierten wir weiter und 
kampierten mittags auf einer Comman. Kapitän Hans Buſche und ich gingen zu einem Wirts— 


111 


nicht genügend Platz boten, Erdhütten, die ſie ſelbſt erſt erbauen mußten, die aber 
ein leidliches Unterkommen geboten haben jollen. Für die Ofſfizierkorps waren 
in allen großen Kaſernen oder Baradenlagern Meßeinrichtungen vorhanden. 
Das war von großem Wert und trug ſehr dazu bei, in kürzeſter Zeit die Bande 
der Kameradſchaft aufs engſte zu knüpfen. Es war dies um ſo wertvoller, da die 
gebildeten Stände Englands nicht immer den fremden Offizieren ein beſonderes 
Entgegenkommen zeigten. 

Im übrigen nutzte man die Zeit der Muße fleißig, ſich in der engliſchen 
Sprache zu vervollkommnen. 


hauſe, auf dem Wege begegneten uns ein paar Farmers, die ſich frugen: Where are you going 
Jack? Die antworteten: We are going to the common to see the wild Germans; ſo hielten 
ſie uns alle für Wilde. Als wir zum Lager zurückkamen, fanden wir unſere Leute bei ihrem Eſſen 
um ihre Keſſel liegend, aber das Lager war voll Einwohner, die Leute anſtaunend, und ich hörte 
einen ſagen — Look at them, they have Spoons, knives and forks like ourselves! jo 
hielten ſie uns für außerordentliche Wilde. Wir erreichten Bexhill und ſchlugen unſer Lager auf 
Bexhill Common auf, bald kamen auch das 2. leichte Bataillon und darauf das 1. und 2. Linien⸗ 
Bataillon. Der engliſche General Don erhielt das Kommando von dem ganzen Diſtrikt, da wir 
daſelbſt eine Beſatzung zum Schutze der Küſte formierten. (Aus den Aufzeichnungen des General⸗ 
leutnants Freiherrn v. Baring [B. Poten! .) 


Geſchichte des Hannoverſchen Jäger- Bataillons Nr. 10. 2 
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Oſterreich hatte in dieſem Jahre einen Bund mit England gegen Frank— 
reich geſchloſſen, demzufolge die britiſche Regierung eine Armee in das nördliche 
Deutſchland, nach hannoverſchem Gebiete, zur Unterſtützung der Operation ſeiner 
Alliierten zu ſenden hatte. 6000 Mann der Legionstruppen, unter ihnen die leichte 
Brigade, ſollten dem zu dieſem Zweck beſtimmten Korps von 18000 Mann unter 
Lord Chathceart angehören. 

Welche Nachricht hätte den Söhnen Hannovers willkommener ſein können! 
Befreiung des Vaterlandes, Rückkehr in die Heimat! Welch glänzende Hoff: 
nungen! 

Schon der Beginn der Expedition im November war für die Legion von 
ungünſtigen Umſtänden begleitet. Denn kaum hatten die Transportſchiffe, auf 
welchen dieſe in Ramsgate eingeſchifft waren, um nach der Elbe zu gehen, die 
hohe See erreicht, als ein ſich erhebender Sturm das ganze Korps nach allen 
Richtungen auseinandertrieb.“) Doch gelang es trotz alledem, dasſelbe ohne Ver— 
luſt an Hannovers Küſte zu landen. 

*) Wir wurden zu Ramsgate eingeſchifft, und die Expedition verſammelte ſich auf der 
Reede von Deal. Ungewohnt mit Seefahren, ereigneten ſich verſchiedene lächerliche Szenen: Wir 
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Die leichten Bataillone wurden in der Elbe-Mündung bei Twielenfleth, 
unweit Stade, ausgeſchifft und bezogen erſt in Hornburg und Umgegend, dann 
in und um Achim Kantonnements. 

Allein die Alliierten waren zu ſpät auf dem Feſtlande erſchienen. Ehe die 
britiſchen Truppen England verließen, hatte ſchon der öſterreichiſche General 
Mack bei Ulm (17. Oktober) kapituliert; ehe ſie die Elbe erreichten, war Na— 
poleon in Wien, und als Lord Chatheart am 25. Dezember in Bremen den 
Oberbefehl über fein Korps übernahm, hatte bereits die „Drei Kaiſer⸗Schlacht“ 
von Auſterlitz (2. Dezember) über Siterreihs Geſchicke zu ſeinen Ungunſten ent— 
ſchieden. Bald darauf wurden die Traktate von Preßburg und Wien unter— 
zeichnet. 

Ohne tätig geworden zu ſein, erhielt die britiſche Armee Befehl zur Rück— 
kehr nach England. Gegen Mitte des Februar erfolgte dieſelbe zu Cuxhaven. 

Die leichten Bataillone und die zwei erſten Linien-Brigaden wurden, als 
ſie in Portsmouth anlangten, wieder nach Irland beſtimmt. Nachdem die See— 
fahrt durch ungemein heftige Stürme eine bedeutende Ausdehnung erfahren, 
gingen die Transporte am 21. Mai auf der Reede von Cove bei Cork vor Anker, 
und die leichten Bataillone begaben ſich in das ihnen zugewieſene Standquartier 
Bandon unweit der iriſchen Südküſte. Im Juni fand ein Quartierwechſel ſtatt, 
indem dem 1. Bataillon Tullamore in „des Königs Grafſchaft“, dem 2. Kilbeggan 
in der Grafſchaft Weſtmeath, beide Orte im Innern Irlands, als Garniſon an— 
gewieſen wurde. 


waren zu einer ſo kurzen Reiſe ziemlich eng eingeſchifft; ſo lag ich mit dem Hauptmann 
v. dem Buſche zuſammen; die Kajütte war fo voll, daß die älteren in Hängematten zum Schlafen 
unter den Balken gehängt wurden, während die jüngeren ihr Bette auf dem Fußboden auf⸗ 
ſchlagen mußten. Der Leutnant Cropp lag in der Hängematte und der Fähnrich H. v. Marſchalck 
lag unter ihm in ſeinem Bette. Es war ein ſehr heftiger Wind und die Bewegung des Schiffes 
ſehr groß; der Leutnant Cropp hatte ein Glas mit Waſſer in die Hängematte geſtellt, welches 
umfiel, ſo daß der Inhalt dem Fähnrich v. Marſchalck auf das Geſicht lief, dieſer aber erſchrak 
fo ſehr, daß er aufſprang und, glaubend, daß das Seewaſſer in das Schiff eindrang, ausrief: 
Mein Gott, wir ſind verloren, es ſprudelt ſchon! welches ein allgemeines Gelächter veranlaßte. 
Auf unſerm Schiffe lag der Brigademajor v. Avemann oben in einer Bettſtelle, wo der Paſtor 
unter ihm in einer Bettſtelle lag; die jungen Offiziere hatten ſich verabredet, den Paſtor Färber 
zu ſchrecken, der eine große Furcht zeigte; als der Leutnant du Fay von der Wache vom Verdeck 
herunter kam, frug ihn Avemann, wie es bei dem großen Sturm ſtände? und dieſer erwiderte: 
der Zimmermann könne das Leck des Schiffes nicht finden und das Waſſer finge an das Schiff 
zu füllen, an Rettung ſei nicht zu denken. Dies gab ein gewaltiges Klagen, und der Paſtor 
rührte ſich unter Avemann, der ihn frug: „Herr Paſtor, was machen Sie?“ „Ich ziehe mich 
an, denn ich werde doch nicht unangezogen ertrinken!“ Avemann hob leiſe ſeine Matratze und 
goß ſein bei ſich habendes Glas Waſſer dem Paſtor auf den Kopf, der, den Untergang des 
Schiffes glaubend, aus ſeiner Bettſtelle ſprang und ausſchrie: „Herr Gott, meine Seele befehle 
ich dir!“ welches ein großes Gelächter verurſachte. (Aus den Aufzeichnungen des Kgl. Hannov. 
Gen. Lt. Georg Freiherrn v. Baring.) 

Der Feldprediger Färber ſollte leider dem damals gefürchteten Schickſal nicht entgehen. 
Er verunglückte mit Frau und Kindern beim Schiffbruch des Paketboots „Eagle“ im Queens 
Channel auf der Überfahrt von Kopenhagen nach England im November 1807. Der Verfaſſer. 
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Mai 1806. 


Juli 1806. 


Die leichten Bataillone in Irland 1806 bis 1807. 


> S er Aufenthalt auf der irischen Inſel iſt allen Angehörigen der Schützen— 
5 Brigade in ſtets angenehmer Erinnerung geblieben. Die Gaſtfreundſchaft 
der Einwohner, die billigen Preiſe der Lebensmittel, die Leichtigkeit, mit 
welcher die Offiziere Zutritt in den Familien des Adels und der gebildeten Stände 
erhielten, bildeten einen angenehmen Kontraſt mit den gleichen Verhältniſſen in 
England. Die Hannoveraner lernten bald die irländiſche Gaſtfreundſchaft in 
ihrem ganzen Umfange kennen. Die Häuſer der bemitteltſten Einwohner ſtanden 
ihnen offen, und ſie waren ebenſo willkommene Gäſte bei den glänzendſten Gaſt— 
mählern, wie im einfachen Familienverkehr. Die Damen lehrten ihnen engliſch 
und die Herren nahmen liebenswürdig mit ihrem Deutſch vorlieb.“ 

Ein Schatten fiel leider in dieſe freundlichen Tage durch ein unglückliches 
Ereignis, in das das 1. Bataillon verwickelt wurde. 

Am 22. Juli 1806 waren vier leichte iriſche Miliz-Kompagnien auf dem 
Marſche zu ihren Regimentern in Tullamore eingerückt. Etwa 7 Uhr abends 
wurde ein Mann des deutſchen Bataillons, der friedlich ſeines Weges ging, 
ohne jede Veranlaſſung von einigen Milizen niedergeſchlagen, und hinzu— 
eilenden Kameraden desſelben erging es nicht beſſer. Der Generalmajor 
v. Linſingen, der den Befehl über den Militärdiſtrikt führte, erſchien 
zufällig auf der Stätte des Tumults und verſuchte Ruhe zu ſtiften, aber 


*) Wir waren ſehr gaſtfreundlich von den umher wohnenden Eingeborenen aufgenommen 
und Kapitän Hans v. dem Buſche und ich waren oft viermal die Woche umher gebeten, wo wir 
erſt aßen und nachher die Nacht tanzten. (Aus den Aufzeichnungen des Gen. Lt. Freiherrn 
v. Baring.) 
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vergeblich. Er ließ daher ſofort eine Patrouille von der Wache holen, die den 
Rädelsführer bei dem Exzeß arretierte. Darauf rotteten ſich ungefähr 20 von 
deſſen Kameraden zuſammen und machten Anſtalt, ſich mit dem Bajonett auf die 
Patrouille zu werfen, als der Kapitän v. Düring, der auf einem freien Platz 
in der Nähe ſeine Leute zu einem Appell verſammelt hatte, ſich mit feiner Kom- 
pagnie gegen die Tumultuanten wandte und ſie über eine Brücke zurücktrieb. Hier 
aber ſetzten ſich die Milizſoldaten wieder zur Wehr und ſchoſſen nunmehr ſcharf 
auf die deutſchen Schützen, von denen an dieſer Stelle ſieben verwundet wurden. 
Nun drang Kapitän v. Düring auf ſie ein und trieb ſie über die Brücke bis in 
die anſtoßenden Nebengaſſen zurück. Doch erſt, als das ganze 1. leichte Bataillon 
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alarmiert auf dem Platze erſchien und eine Abteilung der 1. Dragoner ſcharf 
einhieb, hatte der Tumult ein Ende. 

3 Offiziere, die Leutnants v. Alten vom 1. leichten Bataillon, Peters 
und v. Marſchalck von den Dragonern, und 22 Mann wurden bei dem un- 
glücklichen Vorfall, bei dem die Iren ſcharf geladen hatten, verwundet. Von 
letzteren waren nur 9 Mann verletzt. 

Eine eingehende Unterſuchung, die Urſache des Streits feſtzuſtellen, blieb 
ohne Erfolg. Wahrſcheinlich war er auf dienſtliche Eiferſucht zurückzuführen. 
So viel wurde mit Beſtimmtheit feſtgeſtellt, daß die böſen Folgen des Tumults 
allein der Miliz zuzuſchreiben waren. Dies wurde auch von engliſcher Seite be- 
dingungslos anerkannt. Das Benehmen der Hannoveraner erhielt allgemein 
das ungeteilteſte Lob, auch in den offiziellen Berichten. In einem Bericht, den 
der engliſche General Floyd an den Herzog von Cambridge über den Vorfall 
zu erſtatten hatte, ſagt er unter anderem: „Ich ſelbſt muß bekennen, daß ich 
nie ein ordentlicheres, von einem beſſeren Geiſte beſeeltes und durch eine ſchönere 
kriegeriſche Haltung ausgezeichnetes Korps ſah, als dasjenige unter den Befehlen 
des Oberſten Carl v. Alten!“ 


Mai 1807. 


Die Expedition nach der Oſtſee 1807. 


as Jahr 1807 brachte in das immerhin einförmige Garniſonleben für den 
ZEN größeren Teil der Legion eine Abwechſelung. England, die einzige Macht, 

9 die dank ihrer maritimen Lage, ihrer mächtigen Flotte und unermeßlichen 
Hilfsmittel dauernd im ſtande war, der Napoleoniſchen Weltherrſchaft einen Damm 
entgegenzuſetzen, war nicht gewillt, die Legion ihren Sold daheim verzehren zu 
laſſen. Wo in Europa der Kampf gegen fränkiſche Willkür entbrannte, dorthin 
entſandte das Britenreich die heimatloſen Krieger. 

Der König von Schweden, Guſtav IV., der ſich Napoleons Politik 
nicht fügen wollte, rüſtete ſich zur Verteidigung ſeines pommerſchen Gebiets. 
England ſandte ihm ein Hilfskorps von 8000 Mann, Truppen der Legion, unter 
Befehl von Lord Ros lyn nach der Inſel Rügen. 

Die leichte Brigade befehligte jetzt der zum Brigadekommandeur ernannte 
Oberſt v. Alten; für ihn war Oberſtleutnant Leonhart Kommandeur des 
1. Bataillons geworden. 

Die leichten Bataillone gingen mit den übrigen in Irland garniſonierenden 
Legionstruppen am 29. Mai von Cork unter Segel und wurden mit dem ge— 
wöhnlichen Glück der Legion bei ſolchen Gelegenheiten ſchon am nächſten Morgen 
von einem ungünſtigen Winde überfallen. Die Flotte ſah ſich daher genötigt, 
in Mounts Bay, an der Küſte von Cornwallis, einzulaufen, woſelbſt ein Teil des 
2. leichten Bataillons einen ernſten Unfall erlitt. 

„Das Transportſchiff „Northumberland, an deſſen Bord ſich der Oberſt— 
leutnant Halkett mit drei Kompagnien ſeines Bataillons befand, ſtieß, als 
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es ſeinen Ankerplatz zu erreichen bemüht war, gegen den Runnel⸗Stone⸗Felſen 
und erhielt ein ſo bedeutendes Leck, daß man an ſeiner Erhaltung verzweifelte. 
Das Waſſer drang mit Macht durch die Offnung ein, und alle diejenigen, welche 
ſich an Bord des Schiffes befanden, würden wahrſcheinlich bald das Schickſal 
dieſes Fahrzeuges geteilt haben, wenn nicht die zum Konvoy der Flotte gehörende 
Kriegsbrigg »Wrangler« zur Hilfe herbeigeeilt und glücklich genug geweſen wäre, 
durch die Anſtrengungen des Leutnants Pettit, welcher die Böte der Brigg 
kommandierte, ſämtliche Mannſchaft des ſinkenden Schiffs auf das nächſte Trans⸗ 
portſchiff zu retten; woſelbſt dieſelbe indes kaum angelangt war, als der 
„Northumberland mit dem Gepäck und den Waffen der Mannſchaft des Oberſt 
leutnants Hal kett N 2) 
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Die Folge dieſes Unfalls war, daß Oberſtleutnant Halkett mit den von 
dem Schiffbruch betroffenen drei Kompagnien von der Expedition zurückblieb. 
Sie gingen nach Ramsgate, wo ſie neu ausgerüſtet wurden. Das Kommando 
über die anderen fünf Kompagnien des Bataillons führte Major Beſt, dem als 
nächſter im Range Major Hugh Halkett, Colin Halketts Bruder, 
folgte. 

Am 31. Mai konnten die anderen Transportſchiffe die Fahrt fortſetzen, 
und Anfang Juli landete das Hilfskorps glücklich auf der Inſel Rügen. 

Drei Linien⸗Bataillone wurden am 14. Juli zur Verſtärkung der, Stral- 
ſund verteidigenden Schweden übergeſetzt, während die übrigen Truppen, dar- 
unter die leichte Brigade, die Rügen gegenüberliegende pommerſche Küſte beob- 
achteten und Landungsverſuche der Franzoſen verhindern ſollten. 


1) Beamifh, Teil J. 


Auguſt 1807. 
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Am 6. Auguſt machte die ſchwediſche Garniſon von Stralſund einen Aus— 
fall, mußte aber bald vor der Übermacht des Gegners ſich hinter die Wälle der 
Feſtung zurückziehen.“) 

Wenige Tage darauf ſah ſich der König von Schweden ſeiner deutſchen 
Hilfstruppen beraubt.“ “) 

England hatte von Dänemark die zeitweiſe Auslieferung ſeiner recht bes 
deutenden Kriegsflotte verlangt. England war der Anſchauung, daß Dänemark 
den Abſichten Frankreichs nicht würde widerſtehen können, die darauf ausgingen, 
ſich der däniſchen Flotte zu einer Landung in Großbritannien zu bedienen. 

Dänemark aber wies das engliſche Anſinnen zurück, und das Schwert trat 
in ſein Recht. N 

Die Eroberung Kopenhagens wurde beſchloſſen. Zu dieſem Zweck lief eine 
engliſche Flotte in den Sund ein und vereinigte ſich vor Seeland mit Lord Ros- 
lyns Hilfskorps, das ſich am 13. Auguſt in Rügen eingeſchifft hatte. 

Der größte Teil der Legion, über 12000 Mann und 2500 Pferde, war 
jetzt vor Seeland vereinigt. Ihre Infanterie bildete die 2. Diviſion der Armee, 
die 8 Linien⸗Bataillone die erſten drei Brigaden, die leichten Bataillone die 
4. Brigade dieſer Diviſion. Den Oberbefehl hatte Lord Chathcart. 

Das Rügenſche Korps ging am 15. Auguſt in der Kiöge Bai vor Anker 
und ſchiffte am 21. ſeine ganze Infanterie aus. 

Dieſem Unternehmen war am 19. Auguſt eine Übung vorausgegangen, 
die bezweckte, feſtzuſtellen, wie viel Boote zum Landen einer Brigade erforder— 
lich ſeien, ſowie Matroſen und Soldaten an die Ruderübungen zu gewöhnen. 
Man hatte dazu die leichte Brigade auf Boote verladen und führte mit dieſer 
Flottille Bewegungen aus, die anfänglich durch Hornſignale geregelt wurden. 
Dies Verfahren wollte aber nicht klappen, und es übernahm daher ein See— 
offizier die Leitung mittelſt Sprachrohrs. Die Übung verlief nun in fo vorzüg— 
licher Ordnung, daß Lord Ros lyn ſich verbunden fühlte, in einer Ordre „das 
gute Benehmen der leichten Infanterie und deren Jägers beſonders zu rühmen, 
indem die Art deren Dienſtes ihnen mehrere Gelegenheit zum Auszeichnen 
darbietet“. 


*) Die Franzoſen fingen an Stralſund zu belagern; den Nachmittag (6. Auguſt 1807) 
hatte der König einen Ausfall beordert, ich war zum Beſuch dort von der Inſel Rügen; neu⸗ 
gierig, den Ausfall zu ſehen, ging ich mit meinem ſehr guten Perſpektiv nach dem Walle, um alles 
ſehr genau zu ſehen; Se. Majeſtät aber hatte keins und ſchickte ſeinen Adjutanten und ließ mir 
meines abborgen, viel Ehre wohl, aber wenig Vergnügen, denn Sr. Majeſtät ſchien das Perſpektiv 
ſo ſehr zu gefallen, daß er es behielt, und ich wollte es nicht im Stiche laſſen, mußte zwei lang⸗ 
weilige Stunden darauf warten, ehe er es mir wieder ſchickte. Der Vorgang war fehr un: 
bedeutend, die Franzoſen trieben die Schweden ſehr bald zurück und der König, der ſich Rapporte 
geben ließ, empfing ihn wieder von den Adjutanten knieend. Die Franzoſen verſuchten Stralſund 
ſtürmend zu nehmen, wurden aber abgeſchlagen. Ich ging den Abend wieder nach Rügen zu 
meinem Quartier zurück. (Aus den Aufzeichnungen des Generals Freiherrn v. Baring.) 

**) Der König von Schweden ging am 19. Auguſt, nachdem er die Magazine zerſtört und 
die Kanonen vernagelt hatte, mit ſeinen Truppen nach der Inſel Rügen, wo die kleine Armee in 
den erſten Tagen des September kapitulierte. 
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Am 23. Auguſt war Kopenhagen eingeſchloſſen und am 24. ſchon wurden Auguſt 1807. 
die Vorſtädte der Feſtung in Beſitz genommen. 

Am Nachmittag aber erfolgte ein allgemeiner Ausfall der Garniſon, deren 
Vorpoſten ſich bisher ohne Kampf zurückgezogen, auf allen von der Stadt her 
führenden Zugängen. Die Dänen wurden jedoch auf allen Fronten zurück⸗ 
getrieben, und an einigen Punkten ſetzten ſich die Belagerungstruppen in einer 
Entfernung von 400 Schritt von den Wällen der Stadt feſt. Die leichten Ba⸗ 
taillone empfingen bei dieſer Gelegenheit die Feuertaufe und zeichneten ſich in 
glänzender Weiſe aus. 

Bei einer Erkundung, die Major Hugh Halkett mit Mannſchaften des 
2. Bataillons vornahm, ſah er, daß die Dänen eifrig beſchäftigt waren, in eine 
neu errichtete Redoute Geſchütze hineinzubringen. Er hielt die Umſtände ſehr 
günſtig für einen Angriff und erbat ſofort die Verfügung über zwei Kompagnien 
ſowie Bereitſtellung einer dritten. Alsbald trafen die Kompagnien von Düring 
und du Plat ein und ſtürzten ſich, von der Zitadelle mit einem heftigen Feuer 
begrüßt, auf die Redoute. Nach einem kurzen, aber wilden Kampf, und unter 
dem Beiſtande der Reſerve-⸗Kompagnie Böſewiel wurde fie genommen. 

Nunmehr richtete ſich ſowohl von der Zitadelle wie von den Wällen aus 
ein ganz gewaltiges, wenn auch nicht ſehr wirkungsvolles Feuer auf die eroberte 
Redoute. Der Oberbefehlshaber Lord Chathceart, der Meinung, die Poſition 
ſei nicht haltbar, befahl fie zu räumen, gab aber auf den Bericht des Komman⸗ 
deurs der 1. Diviſion, Lord Baird, dem das 2. Bataillon an dieſem Tage unter- 
ſtellt war, bald wieder Gegenbefehl. Inzwiſchen waren die Schützen der erſten 
Ordre gefolgt und hatten ihre Eroberung aufgegeben, als der Befehl eintraf, von 
neuem vorzurücken. 

Zum zweitenmal wurde die Redoute genommen. Die Verluſte der Schützen 
bei dieſem Unternehmen betrugen 4 Tote und 14 Verwundete. 

In denſelben Nachmittag fiel die ausgezeichnete Verteidigung eines 
Terrainabſchnitts, der ſich vom Norder-Tor bis zu einem Irrenhauſe erſtreckte, 
durch ein Detachement des 1. leichten Bataillons unter Befehl des Kapitäns 
Baring, dem die Leutnants v. Alten und Hülſemann zugeteilt waren. 
Hier wurden die Angriffe des Feindes ſo nachdrücklich zurückgewieſen, daß ein 
gleichzeitiges Eindringen in die Feſtung gelungen ſein würde, wenn auf dieſem 
Punkte eine hinlängliche Unterſtützung zur Hand geweſen wäre.“) Baring 
wurden hier 18 von ſeinen Leuten erſchoſſen oder verwundet. 


*) Den Abend kam ich auf Pikett gegen das Norder Tor; ich beſetzte den alten Kirchhof, 
der ſehr hübſch war; ich traf alle Vorkehrungen, ihn gegen Zerſtörung zu ſchützen, welches mir 
auch gelang. Die in den Häuſern der Vorſtädte Wohnenden waren geflohen und zwar mit ſolcher 
Eile, daß ich noch die Uhren an den Betten hängen fand. Alles ward reſpektiert, und nichts ward 
genommen. Aber hinter mir war ein ſtarkes Kommando Engländer, die nicht ſo gewiſſenhaft 
waren, ſie ſtanden auf dem neuen Kirchhof und hatten ſelbſt die Gräber aufgewühlt und die 
Leichen geplündert, ſo wie ſie ſich auch in die Häuſer zerſtreuet und alles geplündert hatten, ehe 
der Tag herangekommen war. Ich konnte den Nachmittag von den Bewegungen der Feinde ab: 
nehmen, daß ſie einen Ausfall gegen meine Poſten beabſichtigten, und ließ ſolches zurück melden, 
indes ward meine Meldung nicht berückſichtigt oder war ihr kein Glauben geſchenkt. Gegen 2 Uhr 
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Die oben dargestellte Eroberung, verbunden mit den anderen Erfolgen des 
24. Auguſt, waren Veranlaſſung, daß die Einſchließungslinie bis dicht an die 
Feſtung gezogen wurde. Am nächſten Tage machten die Dänen einen kräftigen, 
aber erfolgloſen Ausfall, bei dem wieder Teile des 1. leichten Bataillons ins 
Feuer kamen. Der Hauptmann Ernſt v. Düring wurde bei dieſer Gelegen— 
heit verwundet. 

Am 2. September gegen Abend wurde das Bombardement auf die Stadt 
und Feſtung eröffnet. Schon in der erſten Nacht brach an mehreren Punkten der 
Stadt Feuer aus, und von da an brannte es unausgeſetzt. 

Die Stadt bot unbeſchreibliche Szenen des Jammers und Elends dar. 
305 Häuſer wurden in Aſche gelegt, und unfehlbar würde die ganze Stadt zer— 
ſtört worden ſein, wäre nicht endlich der Kommandant der Feſtung in Unterhand— 
lungen getreten. In der Nacht zum 7. September wurde die Kapitulation ab— 


geſchloſſen.“) 

Die weſentlichſte Bedingung war die Auslieferung der däniſchen Flotte. 
Ferner wurde beſtimmt, daß noch ſechs Wochen lang die Zitadelle der Feſtung 
von engliſchen Truppen beſetzt ſein und alsdann die Einſchiſfung erfolgen ſollte. 


nachmittags kamen ſie mit zwei Kanonen und einer Anzahl Mannſchaft aus dem Norder Tor gegen 
meine Poſten und zugleich attackierten fie mit den freiwilligen Jägern das beſetzte Narren⸗Hopital, 
die mit einem Detachement, die ſich nach Ewald (ein däniſcher General, der das zerſtreute Gefecht 
beſonders gepflegt hatte) aufgelöſt hatten, ſich gegen meine Poſten dirigierten. Ich hatte ein 
Kommando in einem rechts vom Kirchhofe liegenden Garten hinter ein Staket verftedt, mit dem 
Befehl, nicht eher zu ſchießen, bis ich befohlen; ich ließ die Dänen, die offen en debandade 
heranrückten, auf ungefähr 40 Schritte herannahen, und dann gab ich ihnen das erſte Feuer, 
welches manchen von ihnen hinſtreckte; mit ihren beiden Kanonen auf der Chauſſee unterhielten 
ſie ein heftiges Feuer von Trauben; links von der Chauſſee hatte ich den Leutnant v. Alten 
mit einem Pikett geſtellt, der aber ſehr gedrängt war und ſich auf mich zurückzog; die Dänen 
ſchoſſen mir von hier aus in die Flanke, aber einer von ihnen ſtellte ſich vor einen Baum, ſtatt 
ſich dahinter zu ſtellen, er hatte ſchon mehrere Male geſchoſſen, dieſem überdrüſſig, ließ ich mir 
eine Büchſe geben, und ehe er wieder feuern konnte, ſchoß ich und der Mann fiel, andere ſprangen 
aus dem Hauſe und trugen ihn in das Haus. Nach etwas Feuern zogen ſich die Dänen zurück 
nach der Feſtung, ich folgte ihnen bis zu dem Teich, über den ein Damm nach dem Tore führte; 
ich beabſichtigte mit ihnen in das Tor zu dringen, aber trotz allen Anforderungen erhielt ich keine 
Unterſtützung und mußte mitten auf dem Deich wieder umkehren; ich logierte mich bei dem Zoll⸗ 
hauſe vor dem Teiche, worauf die Dänen eine Kanone gerichtet hatten, die mir zwei Mann 
niederſchlug. Jetzt kamen mehrere Truppen heran und ich ward abgelöſt und marſchierte zum 
Bataillon. (Aus den Aufzeichnungen des Generals Freiherrn v. Baring.) 

*) Die regelmäßige Belagerung ward jetzt vorgenommen und wir mußten den Dienſt ver: 
ſehen. Die Dänen hatten ein ungeheueres Holzmagazin vor dem Tore, in welchem Schottländer 
ſich feſtgeſetzt hatten, die die Dänen nicht herauskriegen konnten. Feuer war ihrer Meinung nach 
wohl das ſicherſte Mittel, ſo war es freilich auch, aber ſie verbrannten für einige Millionen 
Taler Holz, das ſie angehäuft hatten; es gab eine ſolche fürchterliche Flamme, daß ich vor 
meinem Quartier, welches 1/4 Stunde davon entfernt war, bei einer dunklen Nacht geſchriebene 
Schrift deutlich leſen konnte. Die Congreve Rackets wurden angewandt und ſetzten mit den 
Bomben ſehr bald die Stadt in Brand; eine Nacht brannte einer der größten Türme ab, was ein 
ſchönes Schauſpiel gab, das Gebälk des Turmes war ganz im Feuer und mit einem Male fiel 
der ganze Turm zuſammen. Die Belagerung zog ſich bis zum 7. September 1807 hin, und 
wegen des vielen Regens fürchteten wir unſere Batterien verſinken zu ſehen, als endlich die 
Kapitulation unterſchrieben ward. (Aus den Aufzeichnungen des Generals Freiherrn v. Baring.) 
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Das britiſche Heer blieb während dieſer Zeit in Quartieren auf Seeland 
in der Umgegend Kopenhagens. 

Den Schützen⸗Bataillonen erging es hier ſehr gut. Ihre Offiziere fanden 
ſogar Gelegenheit, in dem gut beſetzten Königlichen Wildpark dem Weidwerk 
zu fröhnen.“) 

Mitte Oktober begann die Einſchiffung der Truppen; die der leichten Ba⸗ Oktober 1807. 
taillone erfolgte vom Kopenhagener Arſenal aus am 14. Oktober. Am 21. be⸗ 
fand ſich die ganze Armee unter Segel nach England, begleitet von der däniſchen 
Flotte. Der Anblick dieſer unermeßlichen Armada von gegen 1000 Segeln, unter 
ihnen 45 Linienſchiffe, die größten Kriegsſchiffe der damaligen Zeit, und eine 
große Anzahl kleinerer Kriegsfahrzeuge, die mit vollen Segeln in gedrängter 
Ordnung den engen Kanal des Sundes durchſchifften, gewährte ein außerordent- 
lich großartiges und prachtvolles Schauſpiel. Als die Flotte bei Helſingborg 
vorbeiſegelte, ſtand der König von Schweden am Ufer und wurde von jedem 
Kriegsſchiff mit 21 Kanonenſchüſſen ſalutiert. 

Am nächſten Tage freilich wurde die ganze mächtige Flotte wie Spreu vor 
dem Winde durch einen wütenden Sturm auseinander geſprengt, und nicht allen 
Schiffen gelang es, glücklich die heimiſchen Häfen zu erreichen. 7 Schiffe mit 
460 Angehörigen der Legion ſielen den Fluten zum Opfer. 

Die leichten Bataillone blieben diesmal vom Unglück verſchont; ſie ſollten 
ſpäter erſt dem Meere ihren Tribut zahlen. Ohne Unfall erreichten ihre Trans⸗ 
portſchiffe die Reede von Spithead. 

Die Bataillone ſammelten ſich, das 1. in Haſtings, das 2. in Battle an der 
Südküſte Englands und verblieben hier vorläufig im Standquartier. 

Das 1. Bataillon hatte auf dieſer Expedition 15 Mann vor dem Feinde 
oder durch Krankheit verloren, das 2. 8 Mann. e waren vom 1. Ba⸗ 
taillon 21, vom 2. 16 Schützen. 

Die Zeit der Ruhe, die den e vergönnt war, dauerte nur 
wenige Monate. Schon Anfang Mai des nächſten Jahres erhielten die Ba— 
taillone Befehl, Nic) von neuem zu einem kriegeriſchen Unternehmen bereit zu 
halten. 


*) Die Inſel Seeland iſt gewiß eine der ſchönſten, mit den beſten Bäumen bis an das 
Meer bewachſen. Wir waren auf der Inſel herum verlegt und durften ohne ſpezielle Erlaubnis 
nicht nach der Stadt hereingehen; jo auch durften wir nicht den Wildpark betreten. Ein Verbot, 
welches nicht ſo ſehr genau befolgt ward, denn als wir wieder eingeſchifft wurden, ging ein jeder 
ſeinen Vorrat zur Reiſe zu holen, und ich nahm drei Hirſche mit, die uns aushielten. (Aus den 
Aufzeichnungen des Generals Freiherrn v. Baring.) 
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Expedition gerüſtet. Den zu diefem Unternehmen beorderten Truppen, 
9000 Mann unter General Sir Moore, gehörten von der Legion 
die 3. Huſaren, die leichte Brigade, die 1. und 2. Linien-Brigade und zwei 
Batterien an. 

Weſentliche Veränderungen hatten ſich bei den leichten Bataillonen in— 
zwiſchen nicht zugetragen. Oberſt v. Alten kommandierte die Brigade, Oberſt— 
leutnant Leonhart das 1. und Colin Halkett das 2. Bataillon. 

Am 25. April wurden die Schützen zu Ramsgate eingeſchifft. Ein jedes 
Bataillon der Brigade war zur Zeit über 1000 Mann ſtark. Das 1. Bataillon 
zählte 38 Offiziere (einſchließlich Fähnriche, Arzte ꝛc.), 42 Sergeanten, 38 Kor— 
porale, 16 Waldhorniſten und 869 Gemeine. Vom 2. Bataillon ſind genaue An— 
gaben nicht vorhanden. Zur Aufnahme eines Bataillons waren ſechs Transport— 
ſchiffe erforderlich. Die des 1. Bataillons waren der „Hero“, „William“, „Zephyr“, 
die „Juno“, „Fanny“ und „Induſtry“. Im Hafen von Yarmouth vereinigten 
ſich die Expeditionstruppen. Von dort ſegelte das Korps am 10. Mai ab und 
warf ohne Unfall am 18. vor Gothenburg Anker. 

Das Unternehmen führte jedoch zu keinen Ergebniſſen. Der König von 
Schweden überwarf ſich mit dem britiſchen Oberbefehlshaber, was zur Folge 
hatte, daß die Truppen gar nicht ausgeſchifft wurden, ſondern ſich zu einem höchſt 
ermüdenden Aufenthalt auf den Schiffen verurteilt ſahen. 

Allerdings wurden praktiſche Anordnungen erlaſſen, die Truppen geſund 
zu erhalten und zu beſchäftigen. Es wurde befohlen, daß die Infanterie wieder— 
holt brigadeweiſe, bloß im „Anzug des Slops“ (in Hemdärmeln) und ohne Ar— 
matur auf den Booten eingeſchifft und im Rudern geübt würde. Auf ein Signal 
des Admiralsſchiffs, der „Victory“, auf welcher der Seeheld Nelſon bei Tra— 
falgar den Heldentod geſtorben, hatten die Boote zu landen, und die Mann— 
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ſchaften gingen zwecks größerer körperlicher Bewegung an Land. Bei der Ruder: 
übung wurde darauf gehalten, daß alles ſich lautlos verhielt, und es wurden 
geſchloſſene Bewegungen, ähnlich denen der Bataillone auf dem Lande, nach 
Zeichen ausgeführt. 

Am 4. Juni beging man den Geburtstag des Königs. Sämtliche Schiffe 
hatten geflaggt. Mittags 1 Uhr erfolgte von 13 engliſchen Kriegsſchiffen der 
„Royal⸗Salut“ mit 21 Schüſſen. 

„Der Widerhall war ſo imponierend als ſchön. Die Truppen ſtanden 
ſämtlich en parade auf dem Schiffsdeck. Das feierliche Volkslied »God save the 
King wurde einmal durchgeſpielt und dann ein hochherziges Hurra gerufen. 
Vom Adniiralsſchiff bis zu jedem Transport feierte man den Tag nach feinen 
vollen Wort bis ſpät in die Nacht.“ “) 

Ende Juni wurde es ſo heiß, daß das Pech in den Schiffsfugen erweichte 
und die Schiffe des öfteren durch Übergießen abgekühlt werden mußten. 

Die Pferde begannen unter dem langen Aufenthalt an Bord zu leiden, 
während der Geſundheitszuſtand der Truppen dank der ſtrengen Schiffsordnung, 
der Seeübungen und Landpromenaden ſowie reichlicher Verſorgung mit friſchen 
Fiſchen und Gemüſen ein vortrefflicher blieb. 

Die Offiziere hatten neben den dienſtlichen übungen noch Gelegenheit 
gefunden, die Zeit ſich angenehm zu vertreiben. 

„Die Hummer-Fiſcherei, welche man hier in höchſter Vollkommenheit 
findet, bot den Freunden des Fiſchfangs eine nie verſiegende Quelle des Ver— 
gnügens dar, und ſo groß war die Zahl derer, welche ſich dieſer zeitverkürzenden 
Beſchäftigung hingaben, daß die ganze Armee während ihres Aufenthalts daſelbſt 
reichlich mit dieſer Delikateſſe verſehen wurde. Eine andere, nicht weniger reich— 
haltige Quelle der Erheiterung fanden die Offiziere dieſes Korps darin, längs 
der Küſten umher zu ſchiffen und die verſchiedenen Baien und Buchten zu unter— 
ſuchen — eine Bemühung, welche ſich durch manche neue und intereſſante Ent— 
deckung belohnte. Die Natur iſt hier ſo wenig freigebig geweſen, daß die armen 
Einwohner nur mit den größten Anſtrengungen zu einem kulturfähigen Stück— 
chen Landes gelangen. Viele haben daher, um ſich nur im Beſitze eines Gartens 
zu ſehen, die Erde aus einem fruchtbaren Terrain entlehnt und auf dem nackten 
Felſen einen künſtlichen Boden gebildet. Mancher Abend wurde durch kleine 
Ausflüge nach dem einen oder dem anderen jener merkwürdigen Plätzchen aus⸗ 
gefüllt, und da die Luſtwanderer gewöhnlich mit den Mitteln zu einem trau— 
lichen Abendeſſen verſehen und oft von Muſik begleitet waren, ſo wurde das 
Mahl zwiſchen den Felſen aufgetragen, die Muſik begann ihr heiteres Spiel und 
die von Entzücken und Staunen hingeriſſenen Fiſcherleute und Mädchen ver⸗ 
einten ſich mit den lebensfrohen Kriegern zu einem fröhlichen Tanze.“ “) 

Am 3. Juli ſagten die Schützen der ſchwediſchen Küſte Lebewohl und 
gingen nach England unter Segel. Am 21. Juli langte die Flotte auf der 
Reede von Spithead an. Höchlichſt überraſcht aber wurden die Truppen hier durch 
den Befehl, ſich nicht auszuſchiffen, ſondern ſofort auf eine neue Reiſe einzurichten. 
9) Tagebuch des Kapitäns Rautenberg, 1. L. Bat. — ) Beamiſh, Teil J. 


Juni 1808. 


Juli 1808. 


Auf der Peninfula 1808 bis 1809. 


Has allgemeine Verſtändnis erfordert einen Rückblick auf die politiſchen 
Verhältniſſe zu jener Zeit in Spanien und Portugal. 

U In Portugal regierte für die wahnſinnige Witwe Peter III. der 
Kronprinz, ſpätere Johann VI., als Regent. Das Land, reich an Natur— 
erzeugniſſen, aber ohne jede Induſtrie, war ein ungeheures Abſatzgebiet für den 
engliſchen Handel und Gewerbefleiß. Napoleon drängte Portugal nach dem 
Tilſiter Frieden, ſeine Häfen den Engländern zu verſchließen. Als es dieſem 
Verlangen nicht nachkam, griff der Franzoſenkaiſer zur Gewalt und ließ das 
Land durch eine Armee unter Junot beſetzen. 

Der portugieſiſche Regent verlegte den Sitz ſeiner Regierung nach Bra— 
ſilien und ſchiffte ſich mit dem ganzen Hofe und vielen vornehmen Familien nach 
dort ein. 

In Spanien ſaß Karl IV. auf dem Thron. Die Regierung aber war in 
Wahrheit in den Händen der Königin Marie Charlotte. Der Kronprinz, 
Ferdinand von Aſturien, lag in Zwieſpalt mit ſeinen Eltern. 

Zur Zeit der Schlacht von Jena und nach 1807, als die Franzoſen Por— 
tugal beſetzten, hatte Napoleon Spanien durch ein Bündnis an ſich gefeſſelt. 
Dann aber hielt er den Zeitpunkt für gekommen, ſich den Unfrieden in der ſpa— 
niſchen Königsfamilie zu nutze zu machen. Unter dem Vorgeben, die Küſten der 
Halbinſel gegen die Engländer ſchützen zu wollen, ließ er zahlreiche Truppen in 
Spanien einrücken. Seine Abſichten erkannte man dort erſt, als er durch eine 
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Reihe von Intriguen den König Karl zur Abdankung für ſich und ſein Haus 
veranlaßt hatte und dafür ſeinen Bruder Joſeph, bisher König von Neapel, 
als Herrſcher auf der Iberiſchen Halbinſel einſetzte.“) 

Bei dieſem neuen Schritt zur Ausdehnung ſeiner Macht hatte Napoleon 
jedoch einen Faktor außer acht gelajjen, den ſprichwörtlichen Stolz der Spanier, 
der ebenſowenig von einer Fremdherrſchaft wie von einem franzöſiſchen Vaſallen— 
tum etwas wiſſen wollte. Bald loderte der Aufruhr in hellen Flammen über 
das ganze Land, und ſechs Jahre lang hat in unausgeſetzten, erbittertſten 
Kämpfen ſich das ſpaniſche Volk gegen das ihm aufgedrängte Joch aufgelehnt. 
Freilich hätten die Völker der Halbinſel wohl kaum auf die Dauer ſich der fran— 
zöſiſchen Heere erwehren können, wäre ihnen nicht in England mit ſeiner Truppen— 
macht und feinem Gelde ein ſtarker Helfer erwachſen. 


Im Juni 1808 beſchloß England, den Freiheitskrieg der Portugieſen und Juni 1808. 


Spanier zu unterſtützen und den Fortſchritten Napoleons auf der Pyre— 
näiſchen Halbinſel entgegenzutreten. Ein Korps von 9000 Mann ging zunächſt 
unter Sir Arthur Wellesley, dem ſpäteren Herzog von Wellington, 
dahin ab, um bald durch ein zweites Korps unter Sir John Moore, zu welchem 
die von Gothenburg zurückkehrenden Expeditionstruppen gehören ſollten, ver⸗ 
ſtärkt zu werden. 

Von der Legion gehörten dieſen Truppen außer dem 3. Huſaren-Regi⸗ 
ment, 3 Batterien und 4 Linien-Bataillonen, auch die leichte Infanterie-Brigade an. 

Während der Dauer des ganzen Krieges auf der Halbinſel hat den Haupt— 
ſtock der von England dorthin entſandten Hilfstruppen die „King's German— 
Legion“ gebildet. 

„Eine willkommenere Nachricht, als dieſe — nämlich der Befehl, nach der 
Rückkehr von Schweden nach der Peninſula zu gehen — konnten wir nicht er— 
halten,“ ſo ſchreibt der Kapitän Rautenberg vom 1. leichten Bataillon. 

Die Schiffsmaſter erhielten Ordre, ſich auf zehn Wochen zu verprovian— 
tieren; die größte Tätigkeit herrſchte daher in der ganzen Flotte. Von ganz be— 
ſonderer Wichtigkeit war bei einer ſo langen Reiſe und bei der großen Maſſe zu 
verſorgender Menſchen die Ergänzung des Waſſervorrats. Selbſt die Nächte 
wurden daher von den „Lighters“ (Löſchboote) benutzt, und in 24 Stunden 
wurden 1000 Tonnen Trinkwaſſer abgeſetzt. 

Auch die Truppen hatten noch mancherlei Vorbereitungen nötig. Einen 
bemerkenswerten Befehl erhielt die Legion am 23. Juli, nämlich den, die Zöpfe 
abzuſchneiden. 


*) Wie ſogar ein Franzoſe und Bewunderer Napoleons deſſen Vorgehen in Spanien 
beurteilt, darüber lieſt man in den Memoiren des franzöſiſchen Generals Marcellin de Marbot, 
II. Band, Seite 43: Solange es eine Geſchichte gibt, hat der Sieg den Siegern das Recht ver: 
liehen, ſich die im ehrlichen offenen Kriege eroberten Staaten des Beſiegten anzueignen; aber wir 
müſſen es ausſprechen, daß Napoleons Verfahren in dieſer ſchmachvollen Angelegenheit eines 
großen Mannes unwürdig war. Sich als Vermittler zwiſchen Vater und Sohn aufzudrängen, ſie 
dann in eine Falle zu locken und beide auszuplündern .. .. das war eine Abſcheulichkeit, eine 
verächtliche Handlungsweiſe, die die Geſchichte gegeißelt und die Vorſehung beſtraft haben, denn 
der Krieg in Spanien wurde die eigentliche Urſache des Sturzes Napoleons. 


Juli 1808. 


Auguft 1808. 


Septbr. 1808. 
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Am 27. Juli ſegelten die Transportſchiffe mit den leichten Bataillonen 
zum allgemeinen Rendezvous nach St. Hellens, und am 31. ſtach von hier aus die 
Expedition nach Portugal in See. 

Die Flotte beſtand aus 168 Transport- und 4 Kriegsſchiffen. Ein Legions⸗ 
offizier beſchrieb dieſe Fahrt in folgenden anſchaulichen Worten:“) 

„Es liegt etwas Großartiges in dem Anblick einer zahlreichen Flotte von 
Transportſchiffen unter vollen Segeln. In der Mitte erblickt man die Maſſe der 
Truppenſchiffe — auf den Flanken, in der Front und im Rücken ſind die ſchützen⸗ 
den Kriegsfahrzeuge rangiert, und das Ganze bewegt ſich unter der ſicheren 
Führung des Kommodore mit derſelben Ordnung vorwärts, mit welcher eine 
Armee eine ausgedehnte Ebene durchſchreitet. Gegen Eintritt der Nacht hört man 
das Signal zur Verſammlung der Schiffe, und die ſchlechten Segler, welche zu— 
rückgeblieben ſind, rücken langſam und mit Ordnung in ihre angewieſene 
Stellung ein. Sollte eine Windſtille eintreten, ein Ercignis, welches am Schluſſe 
eines Sommertages keine Seltenheit iſt, dann ſieht man die Schiffe gleich Ge— 
bäuden auf der glänzenden Oberfläche der Tiefe ruhen. Die Sonne verſinkt 
majeſtätiſch in dem unendlichen Spiegel, welcher ihr Bild zurückgeſtrahlt hat, und 
in dem Augenblick, wo die letzten milden Strahlen des belebenden Weltkörpers 
vor unſeren Blicken verſchwunden ſind, und die vollkommenſte Stille herrſcht, 
bricht aus den Kriegsſchiffen gleichzeitig der Donner der Nachtſignalgeſchütze her— 
vor, welcher mit der Muſik harmoniſch verſchmolzen und von den Winden in 
unbeſtimmten Klängen durch die ganze Flotte getragen, die magiſche Szene be— 
ſchließt.“ 

Nach einer Reife von 17 Wochen erreichte die Flotte die Maceira Bai im 
ſüdlichen Portugal. Hier ging vom 25. bis 29. Auguſt die Landung von ſtatten, 
welche infolge der hohen Brandung mit großen Schwierigkeiten verknüpft war. 

Die leichte Brigade marſchierte am 28. Auguſt nach einem Hüttenlager 
jenſeit Vimeiro, wo ſich das ganze Korps vereinigte, um ſich am 31. über Mafra 
und Cintra auf Liſſabon in Marſch zu ſetzen. Das ungewohnte ſüdliche Klima 
äußerte ſehr bald ſeine Wirkungen auf die dasſelbe nicht gewöhnten Truppen. 
Sie litten auf den Märſchen außerordentlich unter der drückenden Hitze und ent- 
behrten daher doppelt das meiſt fehlende Trinkwaſſer. Dabei waren die Nächte 
recht kühl, und es wurde ſehr vermißt, daß man die Mannſchaften weder mit 
Zelten noch mit Decken ausgeſtattet hatte. 

Fieber und Rheumatismen traten daher bald in die Erſcheinung, Krank— 
heiten, welche während der geſamten ſpaniſchen Feldzüge dauernd einen großen 
Abgang unter den nordiſchen Soldaten forderten. 

Die Schlacht von Vimeiro, in welcher am 21. Auguſt Lord Wellesley 
die Franzoſen geſchlagen, hatte am 30. Auguſt die Konvention von Cintra herbei- 
geführt, durch welche die Räumung Portugals ſeitens der Franzoſen bewirkt 
wurde. 

Das britiſche Heer nahm Mitte September eine Aufſtellung ein, die Riffe- 
bon gegen ein etwaiges erneutes Vordringen der Franzoſen deckte. Einige Ver— 
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änderungen in derſelben waren Veranlaſſung, daß am 26. September die leichte 
Brigade „en parade Liſſabon paſſierte und am Place de Commerce über den 
Tajo, der hier die anſehnliche Breite von gegen ſechs engliſchen Meilen hat, ge⸗ 
ſetzt wurde. 

Am 2. Oktober kam das 1. Bataillon nach Evora, das 2. nach Montemore Oktober 1808. 
ins Quartier, in beiden Orten ſehr ehrenvoll empfangen. Hier wurden noch 
mancherlei Vorbereitungen für den bevorſtehenden Feldzug getroffen. Für die 
Offiziere gehörte dazu vornehmlich die Anſchaffung von Bagagetieren. Dem 
Kapitän ſtand 1 Eſel zu, zwei Subalternoffizieren gemeinſchaftlich nur ein 
ſolch Tier. 

Zweimal wöchentlich rückten die Bataillone zu ſogenannten Militär— 
promenaden aus, die den Zweck hatten, die Leute gut einzumarſchieren, und welche 
215 bis 3 Leguas (18 bis 20 km) betragen mußten. 

Am 23. Oktober traf die Ernennung des Oberſt v. Alten zum Brigade- 
general ein, „der ganzen Brigade eine ſehr angenehme Nachricht“.“) 

Inzwiſchen hatte die Armeeleitung beſchloſſen, in das nördliche Spanien 
vorzudringen und dies von den dort ſtehenden franzöſiſchen Heeren zu befreien. 
Zu dieſem Zweck wurden von der bei Liſſabon vereinigten Armee 25 000 Mann 
dem General Sir John Moore zur Verfügung geſtellt und weitere 10 000 
von England zu ſeiner Verſtärkung entſandt, die Mitte November in Corunna 
landen ſollten. 

Etwa 8000 Mann, unter ihnen die Linien⸗Bataillone 1 bis 4 der Legion 
und deren Artillerie unter Sir Cradock ſollten den Schutz Liſſabons über- 
nehmen. 

Der nach dem Norden zu entſendenden Armee gehörte von der Legion das 
3. Huſaren⸗Regiment und die leichte Brigade an. 

Der Feldzug, welchen dieſer Plan zur Ausführung brachte, kann nicht als 
ein glücklicher bezeichnet werden, und bietet auch im allgemeinen wenig des 
Intereſſanten. Er ſetzt ſich hauptſächlich zuſammen aus einer Reihe von zum Teil 
ſehr forcierten, oft unter unſäglichen Strapazen ausgeführten Märſchen und 
wenigen Gefechtshandlungen. 

Der Mißerfolg lag im weſentlichen darin begründet, daß ſeitens der bri- 
tiſchen Regierung und ihrer Generale die Eigenſchaften der ſpaniſchen Nation 
überhaupt wie insbeſondere der Wert ihrer Armee weit überſchätzt waren. 

Einen Beleg für die Beurteilung, die man anfänglich den Spaniern zuteil 
werden ließ, von deren Gaſtfreundſchaft man ſich viel verſprach, während man 
tatſächlich oft bei ihnen nicht anders als wie im Feindeslande daran war, gibt 
die Generalordre, die General Moore am 25. Oktober 1808 von Liſſabon aus 
an alle ſeine Truppen erließ. Sie iſt intereſſant genug, hier wiedergegeben zu 
werden: 

„Der kommandierende General der Armee verläßt ſich darauf, daß ſie mit 
ihm fühlen werde, wenn die Truppen in die ſpaniſchen Länder kommen, wie ſehr 
es zu ihrer eigenen Ehre und Vorteil gereichen wird, die hohe Meinung zu er— 
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halten und den guten Willen zu befördern, welche dieſes brave und hochbegeiſterte 
Volk für die britiſche Nation hegt. Die Truppen werden auf ihrem Marſche 
öfters bei den Einwohnern bequartiert. 

Die Spanier ſind ernſthafte und ordentliche Leute, äußerſt mäßig, aber 
großmütig und hitzigen Temperaments, daher ſolche ſehr leicht durch irgend eine 
ſchlechte Begegnung oder Geringſchätzung beleidigt werden können; ſie ſind den 
Engländern ſehr dankbar, und werden dieſerhalb die Truppen mit Artigkeit und 
Herzlichkeit aufnehmen. Dieſes, hofft der General, wird mit gleicher Artigkeit 
und Herzlichkeit von den Soldaten unſerſeits erwidert, und werden daher ſuchen, 
nach ihren Gebräuchen ſich zu bequemen, ſich ordentlich bei ihnen in den Quar⸗ 
tieren betragen und nicht durch Handlungen, ſo von Unbotmäßigkeit im Trinken 
entſtehen, ein Volk anſtößig machen, das wegen ſeiner Anhänglichkeit ſo würdig 
iſt, und deſſen Streben in der allerglorreichſten Sache zu unterſtützen wir ge— 
kommen ſind, nämlich es von der franzöſiſchen Sklaverei zu befreien und deſſen 
Nationalfreiheit und Unabhängigkeit wieder zu befeſtigen. 

Nachdem die Armee das ſpaniſche Gebiet betritt, wird ſolche als ein Kom— 
pliment für die ſpaniſche Nation eine rote Kokarde zu ihrer eigenen tragen. 

Es iſt deshalb befohlen worden, daß dieſe Kokarden für die Unteroffiziere 
und Soldaten aus Madrid geſchickt werden ſollen, aber zu gleicher Zeit werden 
die Offiziere erſucht, ſich damit zu verſehen und ſolche anzumachen, wenn ſie die 
Grenze paſſieren.“ 


Von der in dieſem Erlaß geſchilderten herrlichen Charaktergröße der 
Spanier fanden die Truppen jedoch herzlich wenig Anzeichen. 

In jeder Provinz führte die Regierung ein Ausſchuß, die Junta; als höchſte 
Leitung war, offiziell wenigſtens, die von Sevilla anerkannt. Auch dieſe Juntas 
hatten Proklamationen an das Volk erlaſſen, in welchen die Engländer, als ihre 
treueſten Bundesgenoſſen, ſeiner Achtung und Liebe empfohlen wurden. Aber 
wie der Charakter eines bigotten Volkes gern ausſchweift, ſo war es hier. An 
einigen Orten wurden die Truppen mit Jubel empfangen und mit Liebkoſungen 
überhäuft, an anderen im höchſten Grade vernachläſſigt. Das letztere war aller— 
dings meiſt nur von den unteren Volksklaſſen zu ſagen. 

Weſentliche Aufklärungen über die ſpaniſchen Verhältniſſe — nach dem 
Feldzuge niedergeſchrieben — gibt der Legionsoffizier, Brigademajor Wieg— 
mann vom 1. leichten Bataillon.“) Er ſchreibt: 

„Das Syſtem der Königlichen Zölle, welche im Innern des Reichs an den 
Grenzen der Provinzen gehoben werden, die verſchiedene Art der Staatsabgaben, 
in dieſer Provinz unbedeutend, in jener drückend, trug nicht dazu bei, die Nation 
in ein harmoniſches Ganzes zu vereinigen. Jede Provinz freute ſich, wenn ſie 
ihrer Armee entledigt war; die ſchwere Laſt des Krieges fiel allein auf diejenige, 
in welche der Kriegsſchauplatz fiel. Daher die Verſchloſſenheit, der Egoismus 
der einzelnen. An manchen Orten konnte keine Bitte, kein Geld, keine Schmeiche— 
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leien ein Stückchen Brot, einen Labetrunk Wein von den Landbewohnern ver— 
ſchaffen; nur die härteſte Gewalt konnte es erzwingen.“ 

Auch über die ſpaniſchen Truppen läßt er ſich aus: „Der Zuſtand der ſpa— 
niſchen Armee machte den Ausgang des Kampfes unbezweifelt. Es iſt wahr, 
der Haß der Spanier gegen jeden bewaffneten Fremden innerhalb ihres Vater— 
landes iſt unbeſchreiblich; aber der Haß gegen alles, was den Namen Franzoſe 
trägt, grenzt an Wahnſinn. 

Es wurde aber vom Gouvernement weder zu großen Endzwecken geſchaffen 
noch genutzt, und jene allgemeine Nationalenergie, welche allein zu großen Taten 
führt und das Vaterland von den Feſſeln eines ſo mächtigen Gegners befreien 
konnte, vermißte man ganz; kleiner, perſönlicher Haß gab dem Volke die Waffen 
in die Hand. Ruhm und Vaterlandsliebe taten es nicht. Die Armeen beſtanden 
aus ehemaligen, nun wieder geſammelten Regimentern, in denen die vorigen 
Verhältniſſe der Disziplin aufgelöſt waren, und denen ſich ein bei weitem 
größerer Haufen des Pöbels, ohne einen Begriff militäriſcher Ordnung, ohne 
einen Begriff der Notwendigkeit derſelben, zugeſellt hatte. Jene belegte man 
mit dem Namen »Reguläres Militär; mit Mühe entdeckte man an ihnen durch 
die Lumpen überbleibſel ehemaliger Uniformen. Die anderen neu einverleibten 
führten ihre Munition in den Taſchen des Beinkleides oder Jacketts. Hatten ſie 
ein braunes Stück Tuch, einige Ellen im Quadrat, in der Mitte einen Einſchnitt, 
den Kopf durchzuſtecken, ſich zu verſchaffen gewußt, ſo war der unglückliche Ver— 
teidiger des Vaterlandes für einen Winterfeldzug wohl equipiert. Wie groß— 
mütig auch England handelte durch ſeine Zuſendung von Waffen, Überröden, 
Schuhen und Geld — es reichte nicht. Viele tauſend Marineuniformen, die gerade 
in den Stores mochten fertig geworden ſein, dazu gehörige Torniſter ꝛc., die in 
den Armeen verteilt waren, gaben dieſen Bauern das abenteuerlichſte Anſehen. 
In eben dem Verhältnis war auch die Verpflegung der Armeen. Es iſt unmöglich, 
daß eine Nation einen höheren Grad von Mäßigkeit beſitzt, als die ſpaniſche. 
Einige Oliven mit einem Stückchen Brot, oder einige Kaſtanien, kaltes Waſſer 
dazu, macht in manchen Gegenden das ganze Mahl. Und ſelbſt von ſolchen arm- 
ſeligen Mitteln der Subſiſtenz waren die Truppen oft genug entblößt.“ 

Bei einer ſolchen Lage der Dinge fand die britiſche Armee in dem Feld— 
zuge, welchem ſie entgegenging, weder die Unterſtützung ſeitens des Volkes noch 
auch nur annähernd die tatkräftige Mitwirkung der ſpaniſchen Generale und 
ihrer Truppen, welche ſie erwartete und ohne welche ein glücklicher Erfolg an— 
geſichts der weit überlegenen franzöſiſchen Streitkräfte unmöglich war. 

In zwei Kolonnen ſetzte ſich Ende Oktober die Armee in Marſch mit dem 
Vereinigungspunkt Burgos. Das Hauptkorps unter Sir Moore ging in der 
Richtung Salamanca und Valladolid, eine Seitenkolonne unter Sir Hope 
rechts davon über Badajoz und Talavera vor. Die leichte Brigade gehörte der 
Diviſion des Generals Paget an, welche mit einer Schwadron der 3. Huſaren 
die Avantgarde des Hauptkorps bildete. 

Die Schützen⸗Bataillone hatten in den letzten Oktobertagen ihre Quartiere 
verlaſſen. Am 2. November war die Avantgarde zu Eſtremoz vereinigt. Zwiſchen Novbr. 1808. 
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Dezbr. 1808. 


Montforte und Albuquerque wurde die ſpaniſche Grenze und am 12. November 
bei Alcantara der Tajo mittelſt der vom Kaiſer Trajan erbauten Brücke, welche 
als ein Denkmal ſchöner, römiſcher Baukunſt allgemein bewundert wurde, 
überſchritten. 

Im übrigen ſahen ſich die Schützen, die von Ruhm und Sieg träumend, 
von ihren zurückbleibenden Kameraden viel darum beneidet wurden, das Wunder— 
land Spanien kennen lernen zu dürfen, in ihren Erwartungen ſowohl hinſichtlich 
der Begeiſterung der Spanier, als auch beſonders in Bezug auf ihre dankbaren 
und freundſchaftlichen Geſinnungen gegen ihre Befreier recht getäuſcht. 

Sie fanden weder von erſterer Beweiſe, noch zeugte die Aufnahme der 
Truppen ſeitens ihrer Wirte von allen jenen edlen Gefühlen, für welche die 
„Patrioten“ ſo viel geprieſen worden waren. 

Am 23. November hatte das Hauptkorps Salamanca, am 26. die rechte 
Flügelkolonne Escurial erreicht, während der linke Flügel, die von England ent— 
ſandten 10 000 Mann, in Corunna ausgeſchifft und bei Aſtorga angelangt waren. 

Am 29. November trat die leichte Brigade aus dem Verbande der Diviſion 
und wurde als „Independant-Brigade“ bezeichnet. 

Inzwiſchen war die ſpaniſche Armee total geſchlagen und unfähig, die 
Briten zu unterſtützen. Trotzdem entſchloß ſich Sir Moore, einen Flankenſtoß 
auf die gewaltige Übermacht der Franzoſen, die mit 80 000 Mann zwiſchen 
Valladolid und Bourgos ſtanden, zu verſuchen. Am 20. Dezember hatte er ſein 
Heer bei Majorka konzentriert und faßte hier den Entſchluß, den rechten Flügel 
des franzöſiſchen Marſchalls Soult bei Saldanha zu überfallen. Dieſen Plan 
ſollte die Diviſion Hope und mit ihr die leichte Brigade am Morgen des 24. De⸗ 
zember ausführen. 

So ſchien es denn endlich zum Kampfe kommen zu wollen. Lange ſchon 
brannten die Hannoveraner darauf. Begannen ſich die demoraliſierenden Folgen 
des unausgeſetzten Marſchierens bereits zu zeigen, ſo war es auffallend und ſpricht 
für die Bravheit der Truppen, welche ermutigende Wirkung die Ausſicht auf den 
bevorſtehenden Kampf auf die ganze leichte Brigade hervorbrachte. Es war 
befohlen, daß die Kranken und das Gepäck in Villada zurückbleiben ſollten; allein 
von 32 Kranken meldeten ſich 24 marſchfähig. Um jo mehr war es zu bedauern, 
daß ſich auch dieſe Hoffnungen als trügeriſch erwieſen. Am 23. abends 9 Uhr 
waren die Bewegungen zu dem geplanten überfall eingeleitet. Nach einem bei 
bitterer Kälte in größter Ordnung und Stille ausgeführten Marſch hatten die 
die Avantgarde bildenden leichten Bataillone das Dorf Pozuranıa unweit der 
franzöſiſchen Stellung um Mitternacht erreicht, als plötzlich Befehl zum Halten 
und demnächſtiger rückgängiger Bewegung eintraf. 

Dieſer unerwartete Gegenbefehl war durch die beſtimmte Nachricht an Sir 
Moore veranlaßt, daß von Madrid her eine zweite franzöſiſche Armee unter 
Napoleon ſelbſt heranzog, ihn zu erdrücken. Raſch faßte er den Entſchluß, ſich 
dieſer gegneriſchen Umarmung durch den Rückzug nach der Küſte zu entziehen, 
und führte ihn ungeſäumt aus. 
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Dieſer Rückzug vollzog ſich unter den ſchwierigſten Verhältniſſen und un— 
endlichen Leiden, verurſacht durch die Unwegſamkeit des zu durchſchreitenden Ge⸗ 
birges, durch die Einflüſſe eines harten Winters, und unter ſteten Arrieregarden- 
gefechten mit den ſcharf nachdrängenden Franzoſen. 

Am 10. Januar erreichte die Armee Corunna. Hier kam es am 16. noch Januar 1809. 
zu einem heißen Kampf, in dem zwar die Franzoſen zurückgeſchlagen wurden, 
leider aber der tapfere Moore fiel. 

Am 20. konnte die Rückfahrt nach England angetreten werden, das glück— 
lich, wenn auch in nichts weniger als glänzendem Zuſtande — jo von der Ka⸗ 
vallerie faſt ohne Pferde —, erreicht wurde. 

Nicht ſo günſtig vollzog ſich leider die Seefahrt der leichten Brigade. 
Bereits am 30. Dezember von Aſtorga aus hatte Sir Moore, der damals noch 
Vigo als Einſchiffungspunkt für die ganze Armee ins Auge gefaßt hatte, den 
General v. Alten mit ſeiner und einer engliſchen Brigade unter Oberſt Crau- 
ford zur Sicherung der linken ſüdlichen Flanke über Orenſee auf Vigo dirigiert, 
während er ſelbſt mit dem Heere über Villafranca marſchierte. Am 31. verließ 
Alten Aſtorga und erreichte am ſelben Tage Ravanal. Während dieſes Marſches 
traf er mit ſtarken ſpaniſchen Abteilungen, Trümmern der Romana ſchen 
Armee, zuſammen, die desorganiſiert und im elendeſten Zuſtande die Straße 
einherzogen. 

Am 1. Januar wurde unter großen Schwierigkeiten bei tiefem Schnee 
und empfindlicher Kälte das Gebirge von St. Salvador überſtiegen und Pon— 
ferrada erreicht, am nächſten Tage nach einem Marſch von 20 engliſchen Meilen 
auf zum Teil ungebahnten Wegen Sella. Die Folge davon war, daß ein be— 
trächtlicher Haufen Nachzügler hinter den Kolonnen zurückblieb. 

Am 3. war die Diviſion in La Rua, am 4. in Puebla de San Tribez. Von 
hier entſandte General v. Alten unmittelbar nach ſeinem Eintreffen ein De⸗ 
tachement von 300 Freiwilligen, die Minho-Brücke von Orenſee in Beſitz zu 
nehmen. Nach einem zweitägigen forcierten Marſche erreichte dasſelbe ſeine 
Beſtimmung. 

Die Hauptkolonne traf am 7. in Orenſee ein und hielt hier einen Ruhetag, 
da von der Anweſenheit des Feindes nichts wahrzunehmen war. 

Abermals ſandte am 8. Alten das freiwillige Detachement voraus, ſich 
der zu Vigo befindlichen Forts zu verſichern, um am nächſten Tage mit der Ko— 
lonne zu folgen und über Melon, Buggarin am 12. in Vigo anzulangen. 

Hier ließ der General durch ein Detachement der leichten Brigade unter 
Oberſtleutnant Halkett die Forts beſetzen, ſchiffte die übrigen Truppen am 
13. ein und erwartete die Ankunft der Nachzügler, deren Zahl infolge der gewal— 
tigen Strapazen eine bedenkliche Höhe erreicht hatte, und die zu ſammeln in 
Orenſee Major Martin vom 2. leichten Bataillon zurückgeblieben war. 

Letzterer langte dann auch am 17. mit etwa 600 Mann in Vigo an, welche 
ſofort nebſt der Beſatzung der Forts eingeſchifft wurden. Da der Wind der 
Flotte nicht in See zu gehen geſtattete, ſo erreichten noch viele Nachzügler die 
Schiffe vor ihrer Abfahrt. Diejenigen Leute der Schützen-Brigade aber, die nie 
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wieder bei ihren Bataillonen eintrafen, etwa 130 Mann, waren — dies verdient 
hervorgehoben zu werden — faſt ausnahmslos keine Hannoveraner, ſondern 
Abenteurer verſchiedener Nationen. 

Nach Ausſage einiger der zurückgekehrten Leute waren auch verſchiedene 
Marode von den Einwohnern, ſei es aus Fremdenhaß, ſei es aus Habſucht, bei— 
ſeite geſchafft worden. Man wollte verſchiedene ſolcher Unglücklichen mit durch— 
ſchnittenen Hälſen und Meſſerſtichen am Wege haben liegen ſehen. 

Am 20. Januar ſegelten beide Brigaden ab. Der Wind war jedoch ſo 
heftig, daß die Schiffe nicht imſtande waren, aus dem engen Eingang der Reede 
die offene See zu gewinnen. Sie verſuchten daher wieder zu ankern, der 
Boden war jedoch ſo felſig, daß nicht alle Anker halten wollten. Vier Schiffe 
riſſen ſich los und paſſierten den in die Reede führenden Kanal, blieben dann 
aber ſpurlos verſchwunden, ſo daß ihr Schickſal die größte Beſorgnis in der 
Flotte erregte. 

Endlich am 23. nachmittags konnten die Transporte in See ſtechen, und 
am 30. und 31. erreichten ſie die Reede von Spithead, nachdem ſich bereits Sym. 
ptome von anſteckenden Fiebern an Bord gezeigt hatten. Auch war die Fahrt ſeit 
dem 28. eine höchſt ſtürmiſche und gefahrvolle geweſen. 

„In den letzten 21 Stunden war es ſo ſtürmiſch, daß das Steuerruder 
feſtgebunden wurde und wir uns bloß dem Schickſal überließen. Die Maſten 
unſerer Brigg ſowie die Segel erlitten bedeutenden Schaden, und ſchlugen ſehr 
oft die Wellen über Deck. Der Kampf der Natur war groß und furchtbar. Unſer 
Schiffsmaſter, der 22 Jahre zur See gedient, verſicherte, keinen heftigeren 
Sturm erlebt zu haben. 

Von dem am 30. im Kanal ausgeſtandenen Sturm wird man ſich einen 
noch deutlicheren Begriff der Heftigkeit machen, wenn man als Tatſache erweiſt, 
daß an dieſem Tage 10 Schiffe, obgleich vor doppeltem Anker liegend, von der 
Reede von Spithead lostrieben und auf den Strand geſetzt wurden. Den Trans⸗ 
port Eclipſe, Major v. dem Buſche, der am 30. ſich ſchon hier vor Anker befand, 
traf dieſes Mißgeſchick. Doch, obgleich in der Nacht, ereignete ſich kein Unglück. 
Durch zweckmäßige Anordnungen des kommandierenden Offiziers ward die 
Mannſchaft gerettet.““) 

Zu allgemeiner Freude traf man zu Spithead zwei der in Vigo verſchwun— 
denen Transporte an, nämlich die „Jane“ und den „Hope“, und erfuhr gleich— 
zeitig, daß der dritte zu Poole unweit Weymouth angekommen. Der vierte, der 
„Smallbrigde“ aber, blieb verſchwunden. Von ſeinem Schickſal erlangte man 
erſt ſpäter Kunde, und damit die traurige Gewißheit, daß derſelbe unter— 
gegangen ſei. 

Auf dem Schiffe, das unfern der fran zöſiſchen Küſte bei der Inſel Queſſant 
verunglückt war, hatten ſich vom 2. leichten Bataillon 5 Offiziere, die ganze 
3. Kompagnie, ſowie Angehörige anderer Kompagnien desſelben und auch einige 
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Mannſchaften des 1. Bataillons befunden, in Sunima 230 Köpfe. Von dieſen 
waren 214 ertrunken, nämlich 22 Soldaten des 1. und 3 Offiziere, 187 Mann— 
ſchaften des 2. Bataillons. 
Die Offiziere waren: 

Kapitän Bodo Wilcken, 8 

Leutnant Georg v. Heimbruch, c 

Fähnrich Carl Aug uſt Augspurg, 

Fähnrich William Riddle, 

Quartiermeiſter James Willan. 9 


In der ruhm⸗ und leidreichen Geſchichte der deutſchen Legion it es von 
ergreifender Tragik, wie ſo oft und in ſo großer Zahl Angehörige derſelben auf 
der Heimfahrt im Kampfe mit den Elementen ihren Untergang finden, nachdem 
ſie eben erſt einen Kriegsſchauplatz verlaſſen, auf dem ſie die größten Strapazen 
und Leiden mit dem gleichen Heldenmut überwunden, wie die Schreckniſſe 
der Schlacht. 

Sind doch von der Legion 28 Offiziere und über 700 Mann den Fluten 
zum Opfer gefallen. 

Der Geſamtverluſt der Brigade in dieſem unglücklichen Feldzuge betrug 
nicht weniger als 374 Köpfe. 

Die Bataillone bezogen wieder die ihnen wohlbekannten Hilſea⸗Baracken 
bei Portsmouth. Aber nicht für lange Zeit. Denn kaum hatten ſie ſich von den 
überſtandenen Anſtrengungen und Leiden erholt und ſich durch Einſtellung von 
Rekruten ergänzt, als ſie auch ſchon zu einer neuen kriegerischen Tätigkeit berufen 
wurden. 


Die Expeditionen nach der Schelde 1809. 
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92 7 7 ährend England der Ausbreitung der Napoleoniſchen Macht auf der 
A 2 2 Pyrenäiſchen Halbinſel mit gewaffneter Hand entgegentrat, verſuchte 
ees gleichzeitig, einen neuen Schlag durch eine Unternehmung gegen 
Holland zu führen, wo Napoleon ſeinen Bruder Louis als König ein— 
geſetzt hatte. 

Eine Expedition, beſtehend aus einer Armee von 40000 Mann unter Nord 
Chatam und begleitet von einer mächtigen Flotte unter Sir Strachan, 
ſollte nach der Schelde gehen zur Vernichtung aller franzöſiſchen Schiffe dort, 
zur Zerſtörung der Arſenale und Schiffswerften von Antwerpen und Vliſſingen 
ſowie zur Eroberung der Inſel Walcheren. 

Von der Legion gehörten zu dieſer Expedition die leichte Brigade und das 
2. Huſaren-Regiment. Die Schützen-Bataillone wurden am 19. Juli zu Deal 
eingeſchifft. 

In der Führung der leichten Brigade wie auch der Bataillone hatte ſich 
nichts verändert. Erſtere lag in den Händen des Generals v. Alten, während 
das 1. Bataillon noch Oberſtleutnant Leonhart, das 2. Oberſtleutnant 
Colin Halkett kommandierte. Letzterer ging jedoch bald behufs vorüber— 
gehender anderweitiger Verwendung nach England zurück, und Major Carl 
Beſt übernahm ſeine Vertretung. 

Am 28., 29. und 30. Juli 1809 ſegelte die Armee in drei aufeinander 
folgenden Diviſionen ab. Die erſte Diviſion unter Sir Hope erhielt Befehl, 
auf Süd-Beveland zu landen, die 2. Diviſion unter Sir Coote auf der nördlichen. 
Seite von Walcheren und dieſe Inſel zu erobern, während die 3. Diviſion unter 
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Lord Roßlyn, die Operationen der anderen abwartend, noch auf den Schiffen 
verblieb. 

Dieſer 3. Diviſion gehörte die leichte Brigade an. 

Mühelos löſte die 1. Diviſion ihre Aufgabe. Die feindlichen Truppen 
zogen ſich nach Bergen op Zoom, die Schiffe die Schelde aufwärts nach Ant- 
werpen zurück. 

Die 2. Diviſion landete am 30. Juli an der Nordküſte Walcherens und 
ſchloß nach einigen Gefechten die Feſtung Vliſſingen, den wichtigſten Ort der 
Inſel, von der Landſeite vollſtändig ein. Auf der Seeſeite konnte dies zunächſt 
nicht in gleicher Weiſe geſchehen, da widrige Winde der Flotte nicht das Ein— 
laufen in die Schelde geſtatteten. 

Die in Vliſſingen eingeſchloſſenen Truppen betrugen etwa 8000 Mann 
unter Befehl des Generals Monnet, während die den Platz einſchließende 
2. Diviſion gegen 15 000 Köpfe zählte. Eine Verſtärkung derſelben erſchien not- 
wendig, und auf beſonderen Wunſch des Befehlshabers der Belagerungstruppen, 
Sir Eyre Coote, wurde ihm am 5. Auguſt die leichte Brigade zur Ber- 
fügung geſtellt. 

Dieſelbe wurde ſofort ausgeſchifft, marſchierte nach Middelburg und traf 
den folgenden Tag, den 6., bei den Vorpoſten des Belagerungskorps zu Oft-Sou- 
bourg ein. 

Schon am nächſten Tage kam ein Detachement des 1. leichten Bataillons 
ins Gefecht. 

Am 7. nachmittags machten etwa 2000 Mann der Garniſon einen ener- 
giſchen Ausfall. Der Feind drang dabei mit vielem Mut und Entſchloſſenheit vor, 
wurde aber trotzdem nach einem zweiſtündigen Kampf geworfen und zerſprengt. 

Eine Abteilung des 1. leichten Bataillons war bei dieſer Gelegenheit ins 
Gefecht gekommen und hatte ſich dabei ſo hervorgetan, daß es in der General— 
Ordre des nächſten Tages von ſeiten des britiſchen Befehlshabers einer beſonderen 
Belobigung gewürdigt wurde. Vier Schützen waren geblieben, der Leutnant 
du Fay und der Fähnrich v. Hedemann ſowie 12 Mann verwundet, die 
erſten beiden ſchwer. 

Die Belagerung machte nur ſehr langſame Fortſchritte, beſonders weil 
der Kommandant der Feſtung durch Offnen der Schleuſen und Durchſtechen 
der Deiche eine überſchwemmung des ganzen Vorgeländes verurſacht hatte. 

Großes Drangſal hatten die Schützen wie die Belagerungstruppen über⸗ 
haupt von Vliſſingen zu ertragen. Die von ihnen erbauten Hütten konnten 
ihnen nur ein ſehr dürftiges Unterkommen gewähren. Da auf Grund ausdrück⸗ 
licher Befehle nur eine geringe Maſſe an Gepäck gelandet werden durfte, ſo hatte 
ein großer Teil der Truppen nicht einmal Decken und die ganze Armee außer der 
getragenen gar keine Wäſche. Wie mußte ſich dieſer Mangel fühlbar machen in 
der Nähe der ungeſundeſten Stadt auf der ganzen Inſel, von welcher zu damaliger 
Zeit auf Walcheren das Sprichwort ging, „daß nur ein Matroſe in Vliſſingen 
leben könnte“. Als die erwähnte Überſchwemmung eintrat, ſtanden die Truppen 
oft bis zum Knie im Waſſer. Bald trat Mangel an trinkbarem Waſſer ein. Be⸗— 
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ſonders ſchädlich aber wirkte ein außerordentlicher Wechſel der Witterung. Des 
Morgens fielen ſchwere Regengüſſe, während um Mittag eine große Hitze herrſchte, 
die eine ſtarke Ausdünſtung verurſachte. Nachts dagegen war es wieder empfind— 
lich kalt. 

Da war es denn kein Wunder, wenn bald die Geſundheit der Truppen zu 
leiden begann, wenn Fieber, Durchfall und Rheumatismen um ſich griffen, und 
von Tag zu Tag, bald von Stunde zu Stunde die Todesfälle häufiger wurden. 
Unter all dieſen durch ſolche Umſtände verurſachten Leiden und Strapazen gehört 
die Belagerung von Vliſſingen, wie überhaupt dies ganze Unternehmen zu den 
traurigſten und wenig angenehmſten Erinnerungen in der Geſchichte unſerer 
leichten Bataillone, wenngleich dieſe, wie ſonſt jo auch hier, ſowohl beim all- 
täglichen Belagerungsdienſt, wie wenn fie ins Feuer kamen, überall ihre vorzüg⸗ 
liche Haltung wahrten. . 

Am 11. war endlich der Wind umgeſchlagen, und zehn britiſche Fregatten 
waren auf der Seeſeite der Feſtung vor Anker gegangen. Am nächſten Tage 
waren die Batterien zum Bombardement bereit, und die Schiffe nahmen gleich— 
falls die dazu erforderliche Stellung ein. 

Am 13. Auguſt begann eine Beſchießung von ſolcher Furchtbarkeit, daß 
lie in noch nicht drei Tagen eine blühende Stadt in einen Schutthaufen ver- 
wandelte. 

In der Nacht vom 14. zum 15. Auguſt nahmen Mannſchaften der Schützen⸗ 
Bataillone an einem kühnen Überfall teil. Es galt eine vorgeſchobene feindliche 
Batterieſtellung mit nächtlichem Sturm zu nehmen. | 

Zur Ausführung dieſes Befehls wurden Detachements des engliſchen 36. 
und 71. Regiments ſowie der leichten Bataillone der Legion, das Ganze unter 
Führung des Oberſtleutnants Pack, beſtimmt. 

Um Mitternacht ſetzten ſich dieſe Truppen, an der Spitze die Schützen, in 
Bewegung und zwar, da tiefe Gräben das Gelände quer durchſchnitten, auf dem 
ſchmalen Deiche ſelbſt. Es war finſter und ſtürmiſch; die Kanonade wütete 
ununterbrochen fort, Raketen ziſchten durch die Luft, die Dunkelheit ab und zu 
ſo weit erhellend, daß die Sturmkolonne als ihr Ziel die Mündungen der auf 
ſie gerichteten Kanonen erkennen konnte. Erſt in unmittelbarer Nähe bemerkte 
der Feind die Sturmkolonne. Es kam zu einem kurzen aber erbitterten und ver- 
luſtreichen Kampf mit dem die Batterie deckenden Feinde, doch ſie wurde ge— 
nommen. Vierzig Mann wurden zu Gefangenen gemacht, viele getötet und 
verwundet. 5 
Aber auch der eigene Verluſt war nicht unbedeutend. Das Detachement 
verlor im ganzen 38 Offiziere und Soldaten, wovon der Hauptanteil auf die 
an der Tete der Sturmkolonne befindlichen Teile der leichten Bataillone mit 
21 Köpfen entfiel. Der Leutnant Sprecher und drei Mann vom 2. Bataillon 
waren getötet, 17 Schützen von beiden Bataillonen verwundet. 

Dieſe Unternehmung brachte den letzteren viel Chre und Anerkennung ein. 

Ein engliſcher Offizier des 81. Regiments, der Verfaſſer der „Briefe von 
Vliſſingen“ zollte der Bravour der Alten ſchen Brigade folgende Lobesworte: 
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„Ich weiß nicht, ob ich ſchon zuvor der außerordentlichen Brabheit der 
königlich deutſchen Legion Erwähnung getan habe. Gewiß gibt es kein Regiment 
in unſerer Armee, welches dieſe Ausländer überträfe. Bei jedem gefahrvollen 
Unternehmen haben ſie ſich freiwillig vorangeſtellt, und die Gerechtigkeit erheiſcht 
es nicht minder, hinzuzufügen, daß ſie ſich in den gefahrvollſten Unternehmungen 
jederzeit mit der glänzendſten Tapferkeit benommen haben. Ich hoffe, daß dieſe 
wiederholten Beweiſe einer ſo heldenmütigen Bravour endlich dahin wirken 
werden, den Überreft jener Vorurteile zu vernichten, welche der gemeine Mann 
in England nur zu ſehr geneigt iſt gegen Ausländer zu nähren.“ 

Das Bombardement auf 
auf die unglückliche Stadt 
dauerte bis zum 16. 2 Uhr 
morgens ohne Unterbrechung 
fort. Da endlich entſchloß 
ſich der Kommandant zur 
übergabe des Platzes. Etwa 
5800 Ofſiziere und Soldaten 
kamen in Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft, eine bedeutende Zahl _ 
war gefallen. Der Verluſt der 
Belagerungsarmee an Ge 
töteten und Verwundeten be- 
trug nicht mehr als 136 Offi⸗ 
ziere und Mannſchaften. 

Das unglückliche Vliſ⸗ 
ſingen bot, als der Morgen 
des 16. Auguſt 1809 ſich 
über der Stadt erhob, einen entſetzlichen Anblick dar. 

„Da die Häuſer der Stadt ſich bedeutend über die Wälle erhoben und das 
britiſche Geſchütz vorzüglich zu deren Zerſtörung gerichtet war, jo waren ſie bei⸗ 
nahe alle zuſammengeſchoſſen und das Innere derſelben den Blicken bloßgelegt. 
Die großen, nach holländiſcher Bauart längs der Scheidewände aufſteigenden 
Schornſteine waren, durch die Kugeln und Bomben niedergeſchoſſen, auf die 
Dächer geſtürzt und hatten dieſe durch ihr Gewicht zuſammengedrückt. Con⸗ 
greveſſche Raketen waren durch dieſe in den Dächern entſtandenen Breſchen ge- 
drungen und hatten eine ſchreckliche Zerſtörung angerichtet. Mehr als 247 Privat⸗ 
häuſer, 2 Kirchen, nebſt dem mit vielen wichtigen Dokumenten angefüllten Rat⸗ 
hauſe, lagen gänzlich in Trümmern, und gegen 325 friedliche Bürger, Männer, 
Frauen und Kinder, hatten das Leben verloren. Eine noch weit größere Zahl 
war verwundet. Man ſah jetzt die Bürger jeden Ranges damit beſchäftigt, die 
rauchenden Trümmer zu durchwühlen, um die verſtümmelten Leichname ihrer 
Verwandten an das Tageslicht zu ziehen, und erblickte überall einige dieſer ent⸗ 
ſtellten Verunglückten auf Bahren ausgeſtellt, um ſie von ihren Angehörigen 
in Empfang nehmen zu laſſen. Die Franzoſen hatten die Bürger an die gefähr— 
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lichſten und dem Feuer am meiſten ausgeſetzten Punkte zu jtellen gewußt; — 
darin lag wohl der Grund, daß der Tod eine jo reiche Ernte unter dieſen Un- 
glücklichen gehalten hatte.“ “) 


Von engliſcher Seite wurden alsbald Anſtalten getroffen, die Stadt wieder 
in Verteidigungszuſtand zu ſetzen. Doch die Ausſichten der Armee, ihre Erobe- 
rungen an der Schelde lange zu behaupten, minderten ſich mit jedem Tage. Ein 
ſchlimmerer Feind, als der mit der Waffe, war ihr erwachſen, das Klima und 
die Bodenbeſchaffenheit des Landes, und dieſem ſollte ſie erliegen. Der Gefund- 
heitszuſtand der Truppen hatte ſich in der beſorgniserregendſten Weile ver— 
ſchlimmert. Ein Fieber griff um ſich, dem vergeblich die Arzte Einhalt zu tun 
verſuchten. Die Krankheit begann mit den Symptomen des Wechſelfiebers, nahm 
dann die Natur hitziger Fieber an und ließ die ganze Blutmaſſe in einen Zuſtand 
der Verdorbenheit übergehen. Braune und blaue Flecke zeigten ſich am Körper 
der Erkrankten und oft, wenn dieſen ein Nachlaſſen des Fiebers neue Lebens— 
hoffnung gab, ſtarben ſie plötzlich dahin. Merkwürdigerweiſe wurden die ein— 
geborenen britiſchen Truppen in ungleich höherem Maße von dieſer furchtbaren 
Krankheit ergriffen, wie die deutſchen, wenngleich auch dieſe viele Kranke hatten; 
vom 1. leichten Bataillon, das von allen Truppenteilen am wenigſten verlor, 
ſtarben 89 Mann am Fieber von Walcheren, auch ſeeländiſches Fieber genannt, 
oder an den Folgen der Seuche. Freilich eine verſchwindende Zahl, wenn man 
erfährt, daß von der ganzen Armee über 13 000 von der fürchterlichen Krank— 
heit dahingerafft wurden und ſpäter noch Tauſende an ihren Folgen ſiechten. 

Trotz ſo beunruhigender Umſtände entſchloß ſich doch die Regierung zu— 
nächſt noch nicht, die Expedition abzubrechen. Die Belagerungsarmee ſetzte nach 
Süd⸗Beveland über und die Belagerung von Antwerpen wurde ins Auge gefaßt. 

Die leichte Brigade brach am 17. Auguſt auf und wurde, nachdem ſie bei 
Fort Rammekens über den Slou gegangen, in der Umgegend von St. Graven— 
polder kantoniert. 

Doch bald erreichte das Elend in der Armee einen ſo bedauernswerten 
Grad, daß eine Fortſetzung der Bewegungen zur Unmöglichkeit wurde und die 
Regierung ſich nunmehr gezwungen ſah, die Rückkehr der Armee nach England 
zu verfügen. 

Daraufhin gingen alle Truppen aus Süd⸗Beveland am 1., 2. und 3. Sep⸗ 
tember nach Walcheren über. Beveland wurde ſofort von den nachrückenden Fran⸗ 
zoſen beſetzt. Der größere Teil der Armee ſchiffte ſich am 11. nach England ein. 
Etwa 16 000 Mann aber, wovon jedoch nur etwas über 10 000 dienſtfähig waren, 
wurden zum Schutz Walcherens zurückgelaſſen. 

Auch der leichten Brigade ſiel letztere Aufgabe zu. Sie hatte am 1. Sep⸗ 
tember morgens 3 Uhr die Schelde paſſiert und war über Middelburg nach Dom— 
burg, Achterkerken und Oſt-Kappel an die Nordküſte Walcherens marſchiert. Hier 


*) Beamiſh, Teil J. 


verblieb fie längere Zeit. Von Erholung konnte freilich unter den dargeſtellten 
Verhältniſſen nicht viel die Rede ſein.“) 

Am 9. November hatten die Bataillone eine große Revue vor dem ſeit Novbr. 1809. 
dem 29. Oktober auf der Inſel kommandierenden General Don bei Oſterpoelle. 
Seit dem 25. Oktober hattte die Brigade ſtändig eine Kompagnie auf einen be- 
ſonders gefährdet erſcheinenden Poſten zu ſenden, nämlich nach dem Polder von 
St. Jooſtland, der wegen ſeiner geringen Entfernung von Süd⸗Beveland einem 
Angriff am meiſten ausgeſetzt ſchien. Weder Kaſernen noch Quartiere waren 
hier vorhanden, trotzdem überſtand die brave Brigade alle Leiden und Mühſelig⸗ 
keiten verhältnismäßig gut. Bei der übrigen Armee ſtarben aber, ungeachtet 
aller Anſtrengungen der Arzte, deren weſentlichſte Medikamente Chinarinde und 
Portwein waren, die Truppen auf eine ſo furchtbare Weiſe dahin, daß es dem 
General Don Ende November endlich gelang, den Befehl zur Räumung Wal⸗ 
cherens zu erwirken. 

Die leichten Bataillone wurden am 9. Dezember eingeſchifft, aber erſt am Dezbr. 1809. 
23. lichtete die Flotte die Anker. Am 25. ging ſie in den Downs vor Anker und 
wurde am nächſten Tage in Deal und Dover ausgeſchifft. Am 28. wurde über 
Haſtings der Marſch nach den Kaſernen von Berhill angetreten, das man kurz vor 
Schluß des Jahres, nämlich am 30. Dezember erreichte. 

So endete dieſe unglückliche Expedition, die unrühmlich ausgezeichnet ſteht 
in den Annalen der engliſchen Regierung, die unerhörte Menſchenopfer koſtete x 
und bei welcher der Schatz Englands 20 Millionen Pfund Sterling verloren 
haben ſoll.““) 


*) Ich lag in Domburg bei einem Tiſchler in Quartier und beſchäftigte mich viel mit 
bepinſeln der vielen Särge, die er für unſere Toten verfertigte. (Tagebuch des Majors 
Wahrendofrff.) 

*) Beamish: Annual Register for 1809. 
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Das Garniſonleben in Berhill bei Haſtings bis zum Januar 1811. 


RN n der alten Garniſon wurden die Bataillone von den ihnen wohl— 
bekannten Einwohnern herzlich bewillkommt. Unter Glockengeläute 


Die Truppen waren in hohem Grade erholungsbedürftig. Sehr viele 
Angehörige der Brigade litten noch an dem Fieber oder ſeinen Folgen, als Aus— 
zehrung oder Leberkrankheit, und noch manchen braven Krieger raffte der Tod 
dahin. So ſtarben vom 1. Bataillon in der Zeit vom 1. Januar bis 30. April 
26 Schützen. Doch verdient hervorgehoben zu werden ſowohl die zweckmäßige 
und ſorgſame Behandlung ſeitens der Arzte, wie auch, daß durch die Regierung 
alles geſchah, was zur Abhilfe dienen konnte. Am meiſten aber trug wohl das 
beſſere Klima und die günſtigere Jahreszeit zur Beſeitigung der Seuche bei. 

Nicht unintereſſant ſind einige Einzelheiten über das Garniſonleben zu 
Bexhill. ö 

Die Baracken beſtanden aus kleinen Gebäuden, die in kurzer Zeit von 
Lehm aufgeführt und mit Brettern verſchalt waren, mit Stroh gedeckt und in 
der Regel von einem bis zwei Fenſtern erleuchtet. 

Die vier Meßhäuſer — Offizierſpeiſeanſtalten —, in denen ſich auch die 
Wohnſtuben der Stabsoffiziere befanden, die jeder eine Stube und Kammer 
ihr eigen nannten, lagen an dem großen Paradeplatz, einem länglichen Viereck, 
an den beiden ſchmalen Seiten durch zwei Waſchhäuſer begrenzt. Die Offizier— 
zimmer hatten weiße Wände, die jeder ſich mit Bildern, Waffen oder Trophäen aus— 
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zuſchmücken und dadurch ſein Heim wohnlich zu machen ſuchte.“) Das den Offt- 
zieren vom Gouvernement gelieferte Mobiliar war niehr wie einfach.“ “) 

Die tägliche Beſchäftigung ſetzte ſich aus Paraden, Exerzieren, Reinigen 
der Kaſerne, des Hofs und dergleichen zuſammen. Täglich mittags 12 Uhr war 
Parade, jeden Abend ein Appell. Die Leute aßen um 12 Uhr ihr Mittag, das in 
der Menage gekocht und kompagnieweiſe ausgeteilt wurde. 

Die als Fähnriche eingeſtellten oder, wie es hieß, „angeſetzten“ jungen 
Leute und die jüngſten Offiziere wurden durch den Bataillonsadjutanten aus- 
ererziert. Offiziere und Fähnriche zogen häufig als Wachthabende auf Wache. 
Wer ſeine erſte Wache tat, mußte den Kameraden einen Punſch geben. 

Die Offiziere ſpeiſten um 3 Uhr in den Meſſen, wo ſie in „Uniform ohne 
Schärpe“ erſchienen und unter „vom Gouvernement ſanktionierten Geſetzen“ 
ſtanden. Für das Couvert nebſt „table beer“ bezahlte man 2 Schilling täglich, 
und wurde der Betrag hierfür, wie Strafgelder für zerbrochenes Geſchirr, Ab- 
züge für Muſitkaſſe und Kleidungsfonds von der am 24. jeden Monats ge- 
zahlten Gage einbehalten. 

So findet man ſchon zu damaliger Zeit 1195 Gebräuche, die bis heute in 
gleicher Weiſe fortbeſtehen. Die Lebensart im allgemeinen für die Offiziere war 
recht teuer.***) 

Im Auguſt nahmen die leichten Bataillone an einem großen Luſtlager 
teil, das an der Küſte bei Koldingham, nicht weit von Brighton, abgehalten 
wurde. Am 9. Auguſt marſchierten die Bataillone ab und trafen am nächſten 
Tage in den bei Koldingham errichteten Zeltlagern ein. Hier wurde die Brigade 
am 11. durch den Herzog von Cambridge inſpiziert und rückte am 12. Auguſt, als 
dem Geburtstag des Kronprinzen Georg zu einer großen Revue aus, bei welcher 
die Hannoveraner zu ihrer größten Freude an ihrem künftigen Landesvater vor— 
beidefilierten. f) 

Der Kronprinz ſoll ſich beſonders günſtig über das ſchöne militäriſche Aus⸗ 
ſehen der leichten Brigade geäußert haben. Am 14. Auguſt wurde das Lager 

wieder . und die Bataillone marſchierten nach Bexhill zurück. 
) Freilich mußte man ſich hüten, Nagellöcher zu machen, die bei der monatlichen 
NL. durch den Barackenmeiſter mit 1 sh. beftraft wurden. (Tagebuch des Majors 
Wahrendorff.) 

*) Wer ſich mit dem Barackenmeiſter gut ſtand, erhielt wohl aus dem Magazin eine 
hölzerne Bettſtelle, einen Strohſack und Pfühl, zwei Bettdecken und zwei Laken geliefert, doch 
waren dieſe ſchlecht und konnte man nicht lange auf dieſe Gefälligkeit rechnen. Kohlen und Talg⸗ 
lichter nach der Jahreszeit berechnet erhielt man für ſein Zimmer aus den Magazinen. (Tagebuch 
des Majors Wahrendorff.) 

**) Ein junger Offizier konnte ohne Zuſchuß in England kaum fertig werden und mußte 
die größte Okonomie beachten. Bares Geld beſaß ich nicht und Zuſchuß hatte ich nicht zu er: 
warten, und da meine von Haus mitgenommenen 100 E Equipierungsgelder teils in Ausrüſtung, 
teils in unüberlegter Weiſe vertan waren, ſo war meine Kaſſe in deſolaten Umſtänden. Ich war 
daher bei einer ſtarken, ungewöhnlichen Kälte für England, wo mein Zimmer nicht zu erwärmen 
war, in einer betrübten Stimmung, des Abends des 24. Dezember gedenkend, den ich vor einem 
Jahre ſo glücklich im elterlichen Hauſe verbrachte. (Tagebuch des Majors Wahrendorff.) 

+) Die Offiziere waren in Fulldress und gepudert, was im Lager bei unjerer Toilette 
im ſtarken Winde manche komiſche Szene hervorbrachte. (Derjelbe.) 
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Eine übung von größerer Bedeutung als die Parade fand im Oktober 
ſtatt. Die leichten Bataillone machten in dieſer Zeit zwiſchen Battle und Haſtings 
Exerzitien im Feuer. 

Das Jahr der Friedenstätigkeit wurde ebenſogut genutzt, ſich gründlich 
zu erholen, wie auch die Vakanzen zu ergänzen und die Kriegstüchtigkeit der Ba— 
taillone auf einen ausgezeichneten Standpunkt zu bringen. 

Und bald auch ſollte den Schützen Gelegenheit gegeben werden, von neuem 
vor dem Feinde ſich zu bewähren. 

Schon hatten Offiziere wie Mannſchaften, alle brennend im edlen Ber- 
langen, beizutragen, die fränkiſche Macht zu brechen und den vaterländiſchen 
Boden aus den Händen des Uſurpators befreit zu ſehen, das langweilige Gar⸗ 
niſonleben und den damit verbundenen Ganiaſchendienſt ſatt, als zur allgemeinen 
Freude von der War-Office in London am 19. Januar 1811 die Ordre eintraf, 
ſich zum auswärtigen Dienſt bereit zu halten. Am 22. kam der Marſchbefehl, 
und am 24. und 25. Januar verließ die leichte Brigade ihre Garniſon mit dem 
Beſtimmungsort Portsmouth. 

In der Kommandoführung der Brigade ſowie der Bataillone“) hatte ſich 
nichts geändert. 


*) Nachſtehend ein Rapport des 2. leichten Bataillons vom 25. Januar 1811. Vom 
1. leichten Bataillon fehlen Rapporte leider gänzlich. 


2. l. B. K. D. L. 
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RER Offiziere: 
Oberſtlt. C. Halkett; Major H. Halkett; Kapitäne E. v. Robertſon, A. v. Düring, 
A. Heiſe, R. Pringle; Leutnants H. Wiegmann, E. Holtzermann, B. Neuſell, © 
Schaumann, G. Deneke, A. Home, H. Balemann, J. Colburne, Fr. Keßler, J. 
Lemmers, C. Meyer, J. Withney; Fähnriche J. Grant, A. v. Witzendorf, L. Behne, 
M. Jobin, W. v. Fincke; Adjutant Fr. Wyneken; Ouartiermeiſter J. Palmer; Wundarzt 
E. Nieter; Aſſiſtenzärzte P. Menzer, Fr. Müller. 


za, ‚AG se 


In Portsmouth wurde die Brigade unter Zurücklaſſung eines Werbe- 
kommandos eingeſchifft und am 4. Februar der Hafen von Portsmouth verlaſſen, 
um zunächſt erſt noch auf der Reede von Spithead vor Anker zu gehen, wo die 
Transportflotte von 46 Schiffen die ihr zur Begleitung beſtimmten vier Kriegs- 
ſchiffe vorfand. Am 15. wurde die große Seereiſe, als deren Ziel Liſſabon be- 
ſtimmt war, angetreten. Aber wie gewöhnlich, ſo waren auch diesmal Wind und 
Wetter ſo ungünſtig als möglich; Gegenwinde ließen die Fahrt kaum vorwärts 
kommen. Am 21. zerſtreute ein heftiger Sturm die Flotte vollſtändig und zwang 
die Schiffe, in den nächſten Häfen, Falmouth, Plymouth und Yarmouth, Zuflucht 
zu ſuchen. Erſt am 10. März konnte die wieder verſammelte Flotte die Reiſe“) 
fortſetzen, und am Abend bei ruhigem Wetter ſahen die deutſchen Krieger zum 
letzten Male auf lange Jahre die Küſte Englands, um hinaus zu ziehen in den 
Kampf auf Spaniens Boden gegen die franzöſiſche Tyrannei, in den Kampf für 
ihre heilige Sache, der ſie ſich mit Leib und Leben geweiht hatten. 


Abweſende Offiziere: 

Major C. Beſt, abkommandiert; Kapitän Aug. Heiſe, Adjutant des Generals Don; 
Kapitän A. Böſewiel, kommandiert auf Fort Cumberland; Leutnant G. Meyer, kommandiert 
auf Fort Cumberland; Fähnrich O. Lindam, kommandiert auf Fort Cumberland; Kapitän Georg 
Haaßmann, kommandiert in Portugal; Leutnant W. Stolte, kommandiert in Portugal; Leut⸗ 
nant W. Offeney, beurlaubt vom 1. 11. 1810 bis 9. 3. 1811; Kapitän Baron Twent, be⸗ 
urlaubt vom 1. 11. 1810 bis 9. 3. 1811; Leutnant E. Meyer, beurlaubt vom 1. 9. 1810 bis 
1. 3. 1811; Leutnant G. v. Wackerhagen, krank in Portugal; Zahlmeiſter St. Inglis, be: 
urlaubt vom 2. 1. 1811 bis 2. 3. 1811; Fähnrich J. M. Glashan, beurlaubt vom 23. 2. 1811 
bis 23. 3. 1811. (Aus: 2. Light Batt., Monthly and other Retourns.) 

*) Den 14. März erlitten wir große Windſtille und amüſierten uns, Fiſche an aus⸗ 
geſchmiſſenen Angeln zu fangen, nach der Scheibe zu ſchießen, wobei eine dem Schiff nach⸗ 
ſchwimmende Tonne das Ziel darbot, und leere zugepechte Bouteillen auf eine gewiſſe Tiefe des 
Meeres zu verſenken, die ſich durch den Druck des Waſſers durch die Poren im Glaſe füllten. 
Das Schiff wurde von vielen Haifiſchen begleitet, wovon wir zwei an dicken Angeln fingen. 
Einer maß 11½ Fuß. (Tagebuch des Majors a. D. Wahrendorff.) 
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ſpaniſchen Kriegsſchauplatz verlaſſen hatte, hatten die Franzoſen völlige 

Bewegungsfreiheit bekommen. Das kleine britiſche Heer, das noch unter 
Sir Cradock bei Liſſabon ſtand, war zu jeder offenſiven Unternehmung viel zu 
ſchwach. Da entſchloß ſich im März nach längerem Zaudern die britiſche Regierung zu 
kräftigen Maßregeln auf dieſem Kriegstheater. Verſtärkungen wurden nach dem 
Tajo beordert und Sir Arthur Wellesley von neuem mit dem Oberbefehl 
in Spanien betraut. 

Es wurde nunmehr mit wechſelndem Glück auf der Halbinſel gekämpft. 

Am 28. Juli 1809 ſchlägt Sir Wellesley die Franzoſen in der blutigen 
Schlacht bei Talavera und erwirbt den Titel eines „Viscount of Wellington“ 
ſowie den Rang eines „Pair von England“. Trotzdem zwingen ihn Verluſte, 
Entbehrungen und Krantheiten, nach Portugal zurückzugehen. 

Während dieſes Jahres hatte ſich Wellington als Ausgangspunkt 
für ſeine Operationen, oder auch, um ſich nötigenfalls dorthin zurückziehen zu 
können, in Portugal eine Art Rieſenzitadelle durch Errichtung einer von Liſſabon 
bis Peniche reichenden Kette von Forts und der drei Verteidigungslinien von 
Torres Vedras geſchaffen, die als unüberwindlich galt. 

Im Juli des nächſten Jahres (1810) zwingt der franzöſiſche Marſchall 
Ney die Feſtung Ciudad Rodrigo und im Auguſt Almeida zur Übergabe. 
Marſchall Maſſena aber wird am 27. September von Wellington bei 
Buſako geſchlagen. 


ze BE 


Im März des Jahres 1811 unterliegen im ſüdlichen Spanien die Fran⸗ 
zoſen im Treffen bei Baroza. Maſſena geht vor Wellington in nord— 
öſtlicher Richtung über Ciudad Rodrigo zurück. Wellington ſchließt Al— 
meida ein. 

Der vom Oberbefehlshaber detachierte Lord Beresford zwingt am 
15. April Olivenza zur Übergabe. 

Dies iſt in großen Zügen der Verlauf der Operationen auf der Peninſula, 
ſeitdem die leichte Brigade deren Boden verlaſſen, und der Standpunkt derſelben, 
als ſie am 17. April 1811 wieder bei der Armee eintraf. 


1811. 


Die Transportflotte mit den leichten Bataillonen war am 21. März in 
der Mündung des Tajo vor Anker gegangen. Alle Angehörigen derſelben waren 
glücklich über die Ausſicht, nachdem ſie faſt acht Wochen an Bord geweſen, nunmehr 
wieder feſten Boden unter den Füßen fühlen zu dürfen.“) Am nächſten Tage 
gingen die Schiffe ſtromauf nach Liſſabon, nach dem Place de Commerce, wo die 
Truppen, die ſich durch Eintauſchen ihrer alten Schiffskleidung gegen die ſchönſten 
Südfrüchte ſchon gütlich getan und bereits alle Beſchwerden der langen Seereiſe 
vergeſſen hatten, mittags ausgeſchifft und in alten Klöſtern und Baracken, 
die von Ungeziefer wimmelten, einquartiert wurden.““) Die Offiziere wurden, 
ganz wie es heute geſchieht, auf Quartierbilletts in der Stadt untergebracht. 


In Liſſabon verblieb die Brigade, die die Bezeichnung „Independant 
light Brigade“ erhielt, bis zum 2. April. Offiziere und Mannſchaften nutzten 
dieſe Zeit zu Vorbereitungen für den Feldzug, wozu unter anderem auch der 
Ankauf von Eſeln als Bagagetiere gehörte. Am 2. verließen die Bataillone die 
portugieſiſche Hauptſtadt und wurden in den Booten der Kriegsſchiffe den Tajo 
aufwärts nach Villafranca befördert. Am 3. wurde nach Azambuja und am 4. 
nach Santarem marſchiert, welch letzterer Ort den Winter hindurch Sitz des fran— 
zöſchen Hauptquartiers und des Generalhoſpitals geweſen, und wo die Truppen 

*) Der Eingang im Tajo, links von hohen Bergen begrenzt, die ſchönſte Gegend und die 
milde Luft, von den wohlriechendſten Düften der blühenden Orangenwälder angefüllt, ergriff uns 
alle, die wir ſeit dem 29. Januar im Schiff geweſen und ſo doppelt danach lechzten, das Land 
wieder betreten zu können. (Tagebuch des Majors Wahrendorff.) 

**) An Ungeziefer ſcheint es im Lande, wo die Citronen blühen, überhaupt nicht gefehlt 
zu haben: Den 23. bezog ich die Wache auf dem Kaſtell von Liſſabon, wo ich ein Zimmer ein⸗ 
nehmen mußte, wo es von Ratten und Mäuſen lebte. Den nächſten Morgen war ich unfreiwilliger 
Zeuge im Staatsgefängnis im Kaſtell, daß ein gefangen genommener Aide de Camp vom 
franzöſiſchen Marſchall Junot, ein Patrizier von edler Geburt, als Spion ausgeſchrien, was er 
eingeſtehen ſollte, torquiert wurde, deſſen Schmerzensgeſchrei ich lange nicht vergeſſen konnte. 
Dieſer junge, ſchöne Mann, zum Eingeſtehen gezwungen, wurde ſpäter unter den grauſamſten 
Martern erdroſſelt, nachdem er vorher unter Begleitung von Mönchen barfuß in papierener Mütze 
mit Teufeln auf dem Kopfe durch die Straßen der Stadt geſchleppt und mit Steinen und Dreck 
beworfen ward. Derſelbe.) 
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alles verwüſtet und viele unbeerdigte Leichen vorfanden. Über Pernes, Torres 
Novas ging der Marſch nun in nordöſtlicher Richtung bis Thomar, wo die Route 
geändert wurde, weil General v. Alten den Befehl empfing, nicht zur Haupt: 
Armee, ſondern zum Korps des Marſchalls Beresford vor Olivenza zu ſtoßen. 
Am 10. wurde in reizender Gegend zwiſchen Tancos und Bemboſta mittelſt 
Schiffbrücke der Tajo paſſiert und über Buona Villa am 14. Eſtremoz, eine ſchöne 
große Stadt mit vielen reichen Klöſtern, erreicht. Nach einem Ruhetage hier 
paſſierte am 16. die Brigade Vicoſa, eine berühmte Weingegend, am 17. April bei 
der kleinen Feſtung Juramenha die Guadiana und erreichte an dieſem Tage die 
Armee in und um Dlivenza, das zwei Tage vorher kapituliert hatte. 

Lord Beresfords Abſichten richteten ſich nunmehr auf die Ein— 
ſchließung von Badajoz. Um die dazu nötigen Maßnahmen zu beſprechen, traf 
am 21. der Oberkommandierende, Lord Wellington, in Elvas ein und ſchritt 
am nächſten Tage dazu, die genannte Feſtung zu rekognoszieren. Zu ſeiner 
Bedeckung wurden die leichten Bataillone und zwei Schwadronen portugieſiſcher 
Kavallerie kommandiert. 


Am 22. 4½ Uhr morgens wurde zu dieſer Unternehmung ausgerückt. 
dicht weit von der Feſtung erfuhr General v. Alten durch einen Bauer, daß in 
aller Frühe ein ſtarkes feindliches Kommando von Badajoz her entſandt wäre, 
um Holz zu Palliſaden zu fällen und daß es ſich jetzt in einem Gehölz, welches die 
Brigade ſoeben paſſiert hatte, alſo in deren Rücken befände. Da aber dorthin 
entſandte Patrouillen nichts vom Feinde meldeten, auch Lord Wellington 
der Sache keinen Wert beilegte, ſo wurde der Marſch fortgeſetzt. Als die vor der 
Feſtung ſich hinziehenden Höhen erreicht waren, wurde die Infanterie zur Deckung 
des Generalſtabes in einzelnen Abteilungen in einer weit ausgedehnten Linie auf— 
geſtellt und der Oberbefehlshaber ſchritt unter Begleitung der Kavallerie daran, 
vom linken Guadiana-ÜUfer aus zu rekognoszieren. Von einigen Schüſſen ab- 
geſehen blieb zuerſt alles in der Feſtung ruhig. Plötzlich aber brachen zwei 1200 
bis 1300 Mann ſtarke Kolonnen unter dem Schutz des Feuers von den Wällen 
der Feſtung hervor und drangen, die eine auf den Generalſtab, die andere auf die 
Kompagnie Böſewiel vom 2. leichten Bataillon, die nach einigen ziemlich ent— 
fernten Gebäuden detachiert war, vor. Gleichzeitig erſchien, jedenfalls auf das 
Schießen aus der Feſtung hin, von rückwärts aus dem bewußten Gehölz der 
Feind, und zwar in bedeutender Stärke, wohl an 400 Mann. Oberſtleutnant 
Halkett, Kommandeur des 2. Bataillons, verſuchte zwar ſofort, der jo gefähr— 
deten Kompagnie Verſtärkung zuzuführen, aber ehe dies möglich, war ſie trotz 
tapferer Gegenwehr überwältigt, und die Franzoſen rückten nach der Feſtung 
zurück, den Kapitän Böſewiel, Oberwundarzt Nieter und Aſſiſtenz— 
Wundarzt Müller, 2 Unteroffiziere und 23 Schützen als Gefangene mit. 
führend. Außerdem waren Leutnant Grant und 4 Mann gefallen, Kapitän 
Böſewiel und 7 Mann verwundet. 

Trotz dieſer Umſtände führte Lord Wellington ſeine Rekognoszierung 
aus und gab dann Befehl zum Rückmarſch nach Olivenza, woſelbſt die Brigade, 
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nachdem fie 17 Stunden unter dem Gewehre geweſen, 10 Uhr abends eintraf.“) 
Vorher hatte Lord Wellington den Schützen und beſonders der Böſe— 
wiel ſchen Kompagnie ſeine große Zufriedenheit über ihr Verhalten aus— 
geſprochen. 

Der Oberfeldherr kehrte nun zur Armee nach dem Norden zurück, und 
Lord Beresford begann mit der Einſchließung von Badajoz. Auf dem linken 
Guadiana-Ufer wurde dieſelbe durch ein Korps unter General Stewart, 
welchem auch die Alten ſche Brigade zugeteilt war, am 4. Mai ausgeführt. Die 
letztere war am 24. April nach Valverde marſchiert und am 25. nach Talavera la 
Real, wo ſie bis zum 3. Mai verblieb. Dann erhielt ſie Ordre, in der Nacht zum 
4. in ein Lager vor Badajoz zu rücken. Hier nahmen die Bataillone an den Be- 
lagerungsarbeiten durch Geſtellung jtarter „Kommandofatigues“ ebenſo lebhaften 
Anteil wie an der Verrichtung des Vorpoſtendienſtes. 

Die Belagerung wurde jedoch bald unterbrochen durch die Annäherung 
eines franzöſiſchen Entſatzheeres unter Soult von Süden her. Auf die Kunde 
davon hielt es Lord Beresford für angemeſſen, ſein Heer zu verſammeln und 
Soult entgegenzutreten. Zu Valverde hielt der engliſche Befehlshaber mit den 
ſpaniſchen Generalen Blake und Caſtanos eine Beratung, in der beſchloſſen 
wurde, gemeinſchaftlich dem Gegner eine Schlacht bei Albuera anzubieten. 

Dieſe Umſtände waren Veranlaſſung, daß die leichten Bataillone am 14. 
morgens ihre Stellungen vor Badajoz verließen und nach Valverde marſchierten. 
Nachdem ſie hier die Nacht zum 15. im Biwak verbracht hatten und von einem 
ſtarken Gewitter ganz durchnäßt waren, marſchierten ſie nach dem Dorf Albuera, 
vier Leguas von Badajoz, auf dem Wege nach Sevilla am gleichnamigen Fluß, 
wo die von allen Seiten heranrückenden Truppen diesſeits des Waſſers bi⸗ 
wakierten. Auch die franzöſiſche Armee war bereits ſichtbar, indem ſie jenſeits 
der Albuera aus einem Walde defilierte. 

Die für die zu erwartende Schlacht gewählte Poſition beſtand aus einer 
Reihe von Anhöhen, die ſich gleichlaufend mit dem kleinen Fluß Albuera, dieſen 
vor ihrer Front, hinzogen. Die Spanier nahmen den rechten Flügel ein, die 
Engländer das Zentrum und die Portugieſen den linken Flügel. Das Dorf 
Albuera, vor der Front des Zentrums gelegen, und der dortige Flußübergang, 
eine lange und ſchmale ſteinerne Brücke, wurde der Alten ſchen Brigade zur 
Verteidigung überwieſen. Die Streitkräfte der Alliierten beliefen ſich auf etwa 
27 000 Mann Infanterie, 2000 Reiter und 38 Geſchütze. 

Die Franzoſen waren ihren Gegnern an Kavallerie und Artillerie über— 
legen, an Infanterie gleich. 


*) Wie wir abends 10 Uhr im Regen wieder in Olivenza zurückkehrten, waren die 
Quartiere, auch meins, was ich morgens verlaſſen, vom Hauptquartier Beresfords und Portugiefen 
eingenommen, daher ich allerwärts herumwanderte, ein Unterkommen zu finden, was mir endlich 
im Quartiere unſeres Quart. Maſters Baumgarten gelang. Die Leute darin gaben mir Speiſung 
und Bett, reinigten des Morgens meine Sachen und ſchlugen alle Bezahlung aus, die ich nicht 
leiſten konnte, aber ehrenhalber anbot. (Tagebuch des Majors Wahrendorff.) 
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Albnera den 16. Mai. 


Am 16. Mai zwiſchen 8 und 9 Uhr begann Soult den Angriff, der ſich 
zunächſt gegen das Zentrum richtete, jo daß Altens Schützen bald in ein hef— 
tiges Gefecht verwickelt wurden. Mit zäher Hartnäckigkeit widerſetzten ſich die 
Hannoveraner allen Verſuchen des Feindes, den Übergang über den Fluß zu er— 
zwingen. Die Franzoſen gewannen hier kein Terrain. 

Bald zeigte es ſich auch, daß der wahre Angriff Soults dem rechten 
Flügel der Verbündeten galt, denn die anfänglich ſich mit der Richtung auf 
Albuera vorbewegenden feindlichen Infanteriemaſſen wandten ſich links, über— 
ſchritten ſtromaufwärts unter dem Schutz ihrer Kavallerie den Fluß und griffen 
heftig die dieſen Flügel bildenden Spanier an.“) Sobald Marſchall Beres- 
ford die Abſicht des Feindes, die ihn nach Lage der Dinge auch nicht überraſchen 
konnte, klar erkannte, eilte er, ſeinen rechten Flügel zu verſtärken. Aber faſt 
ſchien es, als ſollte der Kampf auf jenem Punkte einen für die Verbündeten un— 
günſtigen Ausgang nehmen. Die erſte eintreffende engliſche Brigade, ſowie die 
Legions-Batterie Cleeves fielen einer durch den dichten Nebel begünſtigten Ka⸗ 
vallerieattacke zum Opfer. Zwei andere Brigaden ſtellten das Gefecht freilich 
wieder her, und kam es zu einem überaus mörderiſchen Infanteriekampf. Jeden— 
falls erſchien — beſonders zufolge der mangelhaften Haltung der ſpaniſchen 
Truppen — dem auf dieſem Punkte des Schlachtfeldes perſönlich anweſenden 
Oberbefehlshaber der Ausgang des Kampfes eine Zeitlang ſo zweifelhaft, daß er 
glaubte, Maßregeln für einen etwaigen Rückzug treffen zu müſſen. Er ſandte 
daher General v. Alten, deſſen Brigade bisher alle feindlichen Angriffe ſtand— 
haft zurückgewieſen, den Befehl, ſeinen Poſten aufzugeben und ſich rückwärts ſo 
aufzuſtellen, daß er die Straße nach Valverde decken könne. 

Als die Franzoſen die durch dieſe Anordnung veranlaßte rückwärtige Be— 
wegung bemerkten, drängten ſie ſofort auf das heftigſte nach, paſſierten im 
ſchnellen Anlauf Brücke und Fluß und drangen in das Dorf ein, noch bevor das— 
ſelbe völlig von der Brigade geräumt war. Trotz alledem geſchah der Rückzug 
doch in guter Ordnung. Der Adjutant des Generals v. Alten, Kapitän Ba- 
ring, wies die einzunehmende Stellung an, und war man eben mit der Aus— 
führung der erforderlichen Maßnahmen beſchäftigt, als plötzlich ein neuer Be— 
fehl eintraf. 

Das Blatt hatte ſich gewendet; die Franzoſen zogen ſich vor einer neuen 
vom Zentrum her auf dem rechten Flügel eintreffenden engliſchen Diviſion über 
die Albuera zurück. 

Den leichten Bataillonen wurde daher die Wiedereroberung der von ihnen 
geräumten Poſition anbefohlen, was ihrer Tapferkeit, jedoch nicht ohne Blut— 
vergießen, auch gelang. 

*) Den Abend vor der Schlacht kam von dem Feinde nach unſerm Pikett ein Deſerteur, 
den wir zum General Alten ſandten, der uns den ganzen Plan für den Angriff ſeiner Armee 
mitteilte, wie ſie ihn auch wirklich den folgenden Tag ausführte. (Tagebuch des Majors 
Wahrendofrff.) 
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Die Brigade ging in „extendirter Linie“ zum Angriff auf die im Dorf und 
neben demſelben ſich befindliche feindliche Infanterie vor. Dieſe hielt jedoch nicht 
ſtand, ſondern zog ſich auf das andere Flußufer zurück. Nur die Brücke wurde 
hartnäckig feſtgehalten und entſpann ſich hier ein längeres Plänklergefecht, ohne 
daß jedoch der Feind den Beſitz des Übergangs preisgegeben hätte. 

Eine heftige Kanonade beſchloß die Schlacht. Sie hatte kaum vier Stunden 
gedauert, in dieſer kurzen Zeit aber, beſonders wenn man die nicht bedeutende 
Stärke der kämpfenden Heere in Rückſicht zieht, enorme Opfer gekoſtet. Die— 
ſelben wurden dadurch erhöht, daß die ſchwer Verwundeten wegen fehlender 
Transportmittel in den folgenden Nächten noch unter freiem Himmel bleiben 
mußten. Der Ort Albuera gewährte kein Obdach bis auf die Kirche; er war 
früher ſchon gänzlich niedergebrannt. 

Der Verluſt der franzöſiſchen Armee wird auf 9000 bis 10000 Mann ver— 
anſchlagt, der der Verbündeten auf 6000 angegeben. Von der leichten Brigade 
waren der Leutnant Withney vom 2. Bataillon und 7 Mann getötet, der 
Kapitän Arnold Heiſe und Fähnrich Schmalhauſen vom 1. Bataillon, 
dieſe beiden tödlich, Major v. Hartwig, Kapitäns Baring, Rudorff, 
die Leutnants Hartwig, Fahle, alle vom 1. Bataillon, ſowie 92 Unter— 
offiziere und Schützen verwundet. Oberſtleutnant Leonhart hatte ſich durch 
einen Sturz mit dem Pferde, das durch den Druck einer vorbeiſauſenden Kanonen— 
kugel umgeworfen wurde, einen ſchweren Armbruch zugezogen, ſo daß er ſein 
Bataillon verlaſſen mußte. 

Beide Armeen verblieben 
bis zum 18. in ihren gegenſeitigen 
Stellungen. Die leichten Ba— 
taillone hielten Albuera beſetzt. 
Nachts wurden ſie hinter die das 
Dorf umgebende Steinmauer 
poſtiert, da man einen Überfall 
durch die Franzoſen erwartete. 
Dieſelben rührten ſich aber durch— 
aus nicht. Soult trat am 18. 
unter dem Schutz ſeiner Ka— 
vallerie den Rückzug auf Se— 
villa an. Zu ſeiner Verfolgung 
wurde die alliierte Kavallerie 
und Altens leichte Brigade SIE g 
beordert, während die verbün— N ER 
dete Armee die Belagerung — en 
von Badajoz wieder aufnahm. 

Die leichten Bataillone paſſierten, dem Feinde folgend, am 18. das von den 
Franzoſen innegehabte Hüttenlager, wo ſich noch viele Verwundete befanden, 
und kamen am 19. in ein Biwak unweit Villafranca. über Solano und Azeuchal 
erreichten ſie am 24. Villa Alba. Nachdem am 25. die verbündete Kavallerie der 
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Arrieregardenkavallerie der Franzoſen bei Uſagre noch erheblichen Schaden zu— 
gefügt, wurde die Verfolgung eingeſtellt, und die leichten Bataillone blieben bis 
zum 10. Juni in Villa Alba, wo ſie Gelegenheit hatten, ſich von den überſtandenen 
Strapazen zu erholen. Dann erhielten ſie Befehl, zur Armee zurückzukehren. 
Am 15. Juni erreichten ſie das Heer, das ſie in der Poſition der Schlacht vom 
18. Mai bei Albuera antrafen. 

Abermals nämlich war die Belagerung von Badajoz aufgehoben, denn 
Wellington hatte die beſtimmte Nachricht erhalten, daß Soult, zu deſſen 
Unterſtützung von Norden her Marmont herbeieilte, zu einem erneuten Ent— 
ſatzverſuch anrückte. Dies veranlaßte ihn, ſich auf eine Blockierung der Feſtung 
zu beſchränken und den Franzoſen noch einmal eine Schlacht anzubieten. 

Jedoch die Hoffnung des engliſchen Oberbefehlshabers, Soult zu einem 
Angriff auf die inzwiſchen befeſtigte Stellung hinter der Albuera zu verleiten, 
verwirklichte ſich nicht. Der franzöſiſche Marſchall bewegte ſich mit Vorſicht und 
erwartete vorerſt die Vereinigung mit Marmont. Wellington ſah ſich 
daher genötigt, am 16. Juni die Aufhebung auch der Blockade zu verfügen, und 
am 17. gingen die verbündeten Truppen über die Guadiana zurück. Am 19. zogen 
die franzöſiſchen Heere in das befreite Badajoz ein. Auch die nördliche Armee— 
abteilung unter General Spencer hatte die Belagerung von Ciudad Rodrigo 
aufgeben müſſen und hatte ſich in die portugieſiſche Provinz Alemtejo zurück— 
gezogen. 

Die leichten Bataillone, die ſich durch einen am 16. unter dem Fähnrich 
Wollrabe des 1. leichten Bataillons von England eingetroffenen Rekruten— 
transport ergänzt hatten, überſchritten am 17. die Guadiana. Zwiſchen den 
Weingärten und Olivenwäldern von Cloas bezog die Armee ein Biwak. In 
dieſen Tagen herrſchte eine ganz außergewöhnliche Hitze. Viele Soldaten wurden 
vom Hitzſchlag getroffen. Die Gewehrläufe wurden ſo brennend heiß, daß ſie 
kaum zu berühren waren. 

Über den Biwaks aber, welche ſo oft die deutſchen Krieger bei ſchönen 
Sommernächten auf Spaniens Gefilden verbrachten, lag ein ſeltener eigenartiger 
Reiz, der manchem Angehörigen der Legion in ſteter, unvergeßlicher Erinnerung 
geblieben iſt. 


„Inmitten einer fruchtbaren Ebene haben die Truppen ein großes Lager 
bezogen. In dem Dämmerlicht des ſcheidenden Sommertages reihen ſich auf 
den Feldern dort die Zelte und Hütten der Mannſchaften und die Feldſtandarten, 
und in regelmäßigen Zwiſchenräumen aufgebaut blinken daneben die Gewehr— 
pyramiden der Infanterie. Mit dem Gewehr auf der Schulter ſtehen in ihren 
roten Röcken, die hohen Grenadiermützen auf den Köpfen, die Schildwachen dabei; 
unbeweglich, den Blick verloren in das goldig ſtrahlende Abendrot, das da fern 
am Horizont jeeben ſich zu violetten Tinten abtönt, um dann langſam einer 
grauen Dämmerung zu weichen. Auf den Flanken der ganzen Aufſtellung aber 
lagern die verſchiedenen Reiter-Regimenter der Armee, ſchwere Dragoner, Huſaren 
und die Horſeguards, in ihren bunten Uniformen. In langen Reihen ſind die 
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Pferde an den Pitettpfählen angebunden, und zwiſchen ihnen wandern die Stall: 
wachen langſam auf und ab, die Ordnung bei den Pferden aufrecht zu erhalten. 

Die Mannſchaften der Eskadrons oder Kompagnien haben ſich lange 
Schutzwände von Stroh erbaut, vor denen ſie teils rauchend, teils plaudernd 
liegen. Große Feuer ſind angezündet, und an ihnen bereiten die Köche für die 
Mannſchaften das Abendbrot. 

Neben dieſem Lagerplatz aber beſinden ſich die Zelte der Offiziere, und vor 
einem der vor ihnen aufgeſtellten Tiſche ſitzen Herren verſchiedener Grade bei- 
einander. Vor ihnen ſtehen große, ſtaubige Flaſchen, die alten ſpaniſchen Wein, 
eres, Ximenes, oder wie ſonſt er heißen mag, enthalten. Man raucht ſpaniſche 
Papierzigarillos, ſchlürft dazu aus Bechern den dunkelroten Wein und plaudert 
über Dinge, wie ſie den Geſprächsſtoff von Offizieren auszumachen pflegen, die 
ſich ſeit mehreren Jahren in einem mit wechſelndem Kriegsglück geführten Feld⸗ 
zuge befinden. 

Eine wundervolle, ſternenkllare Nacht hat ſich herabgeſenkt; der Vollmond 
ergießt ſein magiſches Licht über die weite Ebene, begrenzt im Norden von den 
aufragenden Gipfeln der Sierra de Pedro, und im Süden blinkt es bisweilen 
hell auf, wenn die Mondesſtrahlen ſich in den Wellen der Guadiana ſpiegeln. 
Aus der buſchreichen Ebene ſenden blühende Akazien, vereint mit glutrotem 
Nelken, roſaprächtigem Oleander, Myrten und Fliederblüten, ihre berauſchenden 
Düfte hinüber. Leiſe bewegen ſich die Baumwipfel der Olivenbäume und immer⸗ 
grünen Eichen im Abendwind, als durchzittere ſie die Wonne, daß ſie wachſen 
könnten an dem ſchönſten Ort der Welt, dem „Garten Europas. Seltſam aber 
kontraſtierten mit dieſem Landſchaftsbilde des Südens die Worte und Geſänge 
niederſächſiſcher Mundart, die von den Lagerfeuern her die Nacht durchtönen. 
Dort, wo man ſonſt Mandolinenklang und ſpaniſche Romanzen bei Guitarren- 
ſpiel, begleitet von dem Klappern der Kaſtagnetten zu vernehmen gewohnt war, 
dort an den Ufern der ſpaniſchen Ströme erſchollen jetzt deutſche Soldaten⸗ 
weiſen.““) 

Am 18. Juni kam die Schützen-Brigade bei Elvas ins Quartier und am 
19. bezog ſie ein Biwak bei Campo Major. Am 20. ging ihr eine Ordre zu, durch 
welche die leichten Bataillone mit einem Bataillon Braunſchweig⸗Olſer leichter 
Infanterie zu einer Brigade verbunden und mit einer engliſchen ſowie einer 
portugieſiſchen Brigade zur 7. Diviſion vereinigt wurden. 

Brigadier blieb Alten. Das 1. Bataillon führte für den von ſeinem 
Sturz am 16. Mai noch nicht wieder hergeſtellten Oberftleutnant Leonhart 
Major v. Hartwig. 

In dieſe Zeit fielen überhaupt eine Anzahl von Veränderungen, die Ein- 
teilung der engliſchen Infanterie betreffend. Dieſelbe beſtand von nun an aus 
acht Diviſionen, der leichten und Nr. 1 bis 7. 

Über die Tätigkeit der Schützen⸗Bataillone in den nächſten Monaten läßt 
ſich wenig berichten. Bis zum 20. Juli verblieben ſie bei Campo Major. 


*) Moritz v. Berg: Einer von den Huſaren der Engliſch-Deutſchen Legion. 
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Lord Wellington hatte zu dieſer Zeit jeine Truppen hinter der Caya 
aufgestellt und Soult, der die Guadiana überſchritten, eine Schlacht angeboten. 
Als dieſelbe verweigert wurde, bewog der Oberfeldherr, um die Aufmerkſamkeit 
der Franzoſen von ſeiner Front abzuziehen, den ſpaniſchen General Blake zu 
einem Einfall in das Gebiet von Sevilla. Soult wandte ſich hierauf gegen die 
Spanier, während Marmont die Gegend von Badajoz verließ und ſich nach 
dem Tajo zog. 

Nunmehr entſchloß ſich Wellington zu einer neuen Unternehmung 
gegen Ciudad Rodrigo. Er ließ zu ſeiner Rückendeckung die 2. und 5. Diviſion 
unter General Hill bei Portalegre und Eſtremoz zurück und brach am 21. Juli 
von der Caya auf. 

Die leichten Bataillone erreichten am 21. Juli Portalegre, am 29. Niſſa 
und paſſierten am 30. den Tajo mittelſt Schiffbrücke. Am 2. Auguſt 1811 kam 
man nach Caſtello Branco. Am 8. Auguſt hatten alle Truppen die Gegend an der 
Coa erreicht und bezogen dort und an der Agueda Quartiere, die leichten Ba— 
taillone in und bei Bismula. 

Bevor aber mit der Belagerung von Ciudad Rodrigo begonnen wurde, 
lief die Nachricht ein, daß Marmont mit 50000 Mann zwiſchen dem Tajo und 
der Feſtung ſtände. Wellington mußte ſich daher vorläufig mit einer 
Blockade der letzteren begnügen, im übrigen aber zur Abwehr Marmonts 
bereit halten. 

Als nach etwa ſechs Wochen ſich in der Feſtung Mangel einſtellte, rückte 
der franzöſiſche General heran, ſie zu verproviantieren. 

Die alliierten Truppen wurden daher näher zuſammengezogen. Die 
7. Diviſion mit der Schützen⸗Brigade, bei welcher in Bismula Ende Auguſt zur 
lebhafteſten Freude des 1. Bataillons fein Kommandeur, Oberſtleutnant Leon 
hart“) wieder eingetroffen war, verſammelte ſich am 23. September bei Ala— 
medillo hinter dem Zentrum und war von hier aus Zeuge des ani 25. auf den 
Höhen von El Bodon und bei Guinaldo ſich abſpielenden Gefechts, in welchem ſich 
die 1. Huſaren der Legion hervorragend auszeichneten. 

Später ordnete Wellington eine Vereinigung ſeiner Diviſionen weiter 
rückwärts an, ſo daß er dieſelben am 28. September hinter der Coa verſammelt 
hatte. Jedoch Marmont folgte nicht, ſondern trat auch ſeinerſeits nach Ver— 
proviantierung der Feſtung den Rückmarſch an. Alsbald erneute der engliſche 
Feldherr deren Blockade und bereitete ihre Belagerung vor, indem er gleichzeitig 
dem größeren Teil feiner Armee Quartiere hinter der Goa anwies. 


*) In dieſer Zeit kam unſer würdiger Oberſtleutnant Leonhart, der durch einen Sturz 
vom Pferde in der Schlacht von Albuera den Arm gebrochen, in Liſſabon wieder beim Bataillon 
an, wo er mit der lebhaſteſten Freude aller empfangen wurde. Die Offiziere gaben ihm zu Ehren 
ein brillantes Diner, wobei General v. Alten präſidierte, der ihm die Empfindungen des Bataillons 
in einer ſchönen Rede zu erkennen gab. Ich wohnte in Bißmala in einer Scheune, wozu man 
durch eine 18 Stufen hohe Treppe hinaufgelangte, die kein Geländer begrenzte, wovon ich die 
Nacht in einem Rauſche hinunter fiel und tüchtig gequetſcht wurde. (Tagebuch des Majors 
Wahrendofrff.) 
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Die 7. Diviſion kam in Winterquartiere zu Penamacore, wo es den leichten 
Bataillonen, Offizieren wie Mannſchaften vorzüglich ging. Nur trat im De- 
zember ein für Portugal ungewöhnlich ſtarker Schneefall und große Kälte ein, 
unter der die Truppen bei den gänzlich fehlenden Heizvorrichtungen ſehr litten.“) 


1812. 


Anfang Januar wurde die enge Einſchließung von Ciudad Rodrigo voll— 
zogen. Die 7. Diviſion wurde nach Sabugal beordert und die leichte Brigade 
von Robleda aus mit der Beobachtung der Ufer der oberen Agueda beſchäftigt.““) 


*) In Penamacore, wo die ganze Diviſion Winterquartiere abhielt, amüſierten ſich Leute 
und Offiziere vortrefflich, welche letzteren in einem leeren großen Hauſe einen famoſen Klub 
etablierten, der von ihnen fleißig beſucht ward und wo die ganze Nacht hindurch ſich die Geſellſchaft 
mit Spielen, Trinken und Tanzen beluſtigte. Das Offizierkorps der Braunſchweiger tat es allen 
anderen vor, die in Penamacore viele Schulden kontrahierten und manche Rüge vom Brigadier 
bekamen. Wir litten in dieſem Ort, der ſo hoch auf einem Berge liegt, viel von der Kälte. 
Manche Offiziere, die es erſchwingen konnten, ließen ſich von unſerm Rüſtmeiſter kleine Ofen von 
Eiſenblech machen, die nur dürftig ihren Zweck erfüllten. (Tagebuch des Majors Wahrendorff.) 

*) Das nachſtehend erzählte Abenteuer eines Angehörigen der l. B. liefert einen lebhaften 
Beleg dazu, wie es bei den ſpaniſchen „Patrioten“ den Männern ergehen konnte, die gekommen 
waren, für Spaniens Freiheit zu kämpfen: 

Ich hatte von Penamacore genug, und da täglich meine Kräfte zunahmen, entſchloß ich 
mich, mit meinen zwei Bedienten, meinen zwei Tieren und einem Maultier des engliſchen Pag⸗ 
maſters, was ich ſeinem Regimente abliefern ſollte, zur Diviſion abzugehen. Auf dem kurzen 
Marſche, den ich, der mir ſauer wurde, bis Memon heute fortſetzen wollte, wurde einer der Leute 
vom Fieber befallen; daher, aus dem Holze und Berge kommend, ich in der Ferne eine Mühle 
im Tale erblickte, wo wir beſchloſſen, Nachtquartier zu nehmen und nicht nach dem noch eine 
Stunde entfernteren Dorfe zu gehen. Bei unſerer Ankunft in dem ſchauerlich liegenden einzelnen 
Hauſe waren die Bewohner bereit, uns aufzunehmen, und beeilte ich mich, mich komfortabel ein⸗ 
zurichten, indem ich Beſitz von einem entfernten Raum nahm, wo ich mein Bett machen ließ und 
in demſelben ruhte, während der Diener das Zeug rein machte und das einförmige Eſſen für uns 
drei Perſonen bereitete, wozu ich die Ingredienzen von Graupen und Reis aus dem verſchloſſenen 
Kaſten nahm, wovon zwei, an jeder Seite einer und zwiſchen denſelben oben, wofür die Bettdecken, 
das Zelt, Fourage oder ſonſt die Ladung eines Packtieres ausmachten. Beim Ergreifen des 
Viktualienſackes verriet ein kleiner mit ſpaniſchen Dollars angefüllter Beutel, den ich zur Beſorgung 
von meinem Freunde, dem Pagmaſter, erhalten, durch Klingen, daß ich dieſen Schatz bei mir 
führte, der die Habſucht der bei dem Feuer der Küche ſitzenden Hausbewohner erweckte, wobei ich 
bemerken muß, daß Wohnzimmer, Schlafplatz und Küche alles in dem Raume lag, wo die Mühle 
war, deren einfache Konſtruktion mit dem Waſſer man beſtändig vor Augen hatte, ohne irgend 
von beſonderen Wänden abgeſondert zu ſein. Das Hausperſonal, drei große Männer und eine 
Frau, ſahen ſich an, flüſterten miteinander, gaben ſich Winke, und einer der Männer ging aus der 
Tür, wo er längere Zeit weg blieb. Ich lag auf meinem Lager im halben Schlummer, vernahm 
aber das entfernte Gemurmel der zwei Spanier, die mehrere Male in ihrem Geſpräche den Aus: 
druck rumpers, totſchlagen, und deniere, Geld, gebrauchten, die mich bei meiner Ankunft gefragt, 
ob ich Spaniſch verſtände, was ich mit Kopfſchütteln beantwortete, der ich keine Luſt hatte, ſich 
mit dieſem Pack abzugeben. Es kamen nach einer Stunde noch mehrere Bauern in die Mühle, 
deren Anzahl ſich ſpäter auf 14 vermehrte, die ſich am Feuer leiſe, aber doch ſo laut unterhielten, 
wobei ſie einen Plan beſprachen, wie ſie, wenn wir ſchliefen, uns überfallen, töten und berauben 
wollten, was ich und meine Leute deutlich verſtanden. Ich erhob mich, nach Rückſprache mit 
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Am 19. Januar fiel die Feſtung durch Sturm. 

Der britiſche Oberfeldherr ſchritt jetzt an die Belagerung von Badajoz. 
Auch an dieſer nahmen die leichten Bataillone keinen Anteil. Sie waren am 
7. Februar wieder in ihrem Winterquartier Penamacore eingetroffen und dort 
bis zum 21. Februar verblieben. Am 19. war hier der Feldprediger Meyer bei 
der Brigade angelangt und am nächſten Tage „kommunizierten die Bataillone bei 
einem ſehr feierlich gehaltenen Feldgottesdienſt“. 

Am 21. Februar ſetzten ſich die Bataillone in Marſch und erreichten über 
Caſtello Branco und Eſtremoz, und nachdem ſie in Villa Vicoſa, wo ſie ſchon vor 
einem Jahre geweſen, einen zehntägigen angenehmen Aufenthalt gehabt, am 
14. März Elvas weſtlich Badajoz. 

Am 16. März wurde die Einſchließung von Badajoz durch die 3., J. und 
leichte Diviſion vollzogen, während die 1., 6. und 7. Diviſion unter General 
Graham öſtlich und ſüdöſtlich Badajoz den Schutz des Belagerungskorps gegen 
die franzöſiſche Süd⸗Armee unter Soult, deſſen Spitze Llerna erreicht hatte, 
übernahmen, und fie an weiterem Vordringen hinderten. 

Die leichten Bataillone, als der 7. Diviſion zugehörig. hatten am 16. März 
Elvas verlaſſen und waren in die Gegend nördlich Lierna marſchiert. Sie waren 
hier an mehreren fruchtloſen Verſuchen, die Franzoſen in Llerna oder Umgegend 
zu überrumpeln, beteiligt. Eine ſolche Unternehmung in großem Maßſtabe fand 
am 25. und 26. März ſtatt. Die dazu beſtimmten Truppen beſtanden aus der 
ganzen 6. und 7. Diviſion, einer Neiter-Brigade und zwei Batterien. Diejes 
Korps verſammelte ſich am 25. März zu Uſagre und ſetzte ſich gegen 10 Uhr 
abends nach Villa Garcia in Bewegung. Dort gab General Graham ſeine 


meiner Begleitung, uns teuer zu verteidigen. Einer von den Spaniern redete mich in franzöſiſcher 
Sprache an und wollte mich überreden, ich möchte jetzt noch am Abend meinen Marſch nach dem 
eine Stunde entfernten Dorfe Memon antreten, wo gute Quartiere zu finden wären, wohin, wie 
ich wußte, der Weg durch ein Holz führte, wahrſcheinlich uns unterwegs zu überfallen, wohin er 
uns führen wollte, was ich abſchlug. Uns drei Soldaten, ich leugne es nicht, war von dem, was 
wir vernommen, was uns bevorſtand, nicht ſonderlich zu Mute, doch nahmen wir unſere Maß⸗ 
regeln und gaben uns das Wort, ihren Entſchlüſſen zuvor zu kommen, daher des Nachts wir wach 
bleiben und unſere Waffen, zwei Büchſen, eine Piſtole, Degen und Hirſchfänger zur Seite bei uns 
haben wollten. Um 10 Uhr abends ſetzte ich mich am Feuer zwiſchen die Spanier; die beiden 
Bedienten blieben hinter mir in einiger Entfernung, ich meine Pfeife rauchend, worauf ich mich 
mit dem, der franzöſiſch ſprach, gemütlich unterhielt und ſpäter fragte, ob die Leute alle hier 
bleiben und ob ſie ſich nicht zur Ruhe begeben wollten, was er verneinte, da ſie noch Geſchäfte 
hätten. Jetzt ſtand ich auf, ließ mir von meinen Leuten die Schußwaffen geben, die ich, von den 
Banditen ſehend, jede mit zwei Kugeln lud, worüber ſie verwundert ſchienen und mich von dem 
Dolmetſcher fragen ließen, was dabei meine Abſicht ſei, die ich damit erkennen ließ, daß die eng⸗ 
liſchen Soldaten auf Kommando von Lord Wellington ſolche Ordre hätten. Wie die Gewehre 
in ſtand geſetzt waren, nahm ich eine ernſte Miene an, den Leuten befehlend, die Stube zu ver⸗ 
laſſen, da wir ſchlafen wollten, und wer ſich weigern würde, zwänge ich mit Waffengewalt. Die 
Leute, feige, wie nur Spanier ſind, unterwarfen ſich meinen Befehlen. Wir waren gerettet und 
ſetzte ich bei Tagesanbruch meinen Marſch, ohne weiter was zu erleben, über Demon zum Haupt⸗ 
quartier in Sabugal fort, wo ich Anzeige von dem Erlebten machte, worauf ein Detachement nach 
der Mühle geſchickt wurde, die ſie verlaſſen fanden. Später ſind in der Mühle ein Offizier und 
zwei portugieſiſche Cocadores ermordet worden. (Tagebuch des Majors Wahrendorff.) 
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Befehle für den beabſichtigten Überfall aus, und um 2 Uhr ſetzten ſich die Truppen 
nach dem noch vier engliſche Meilen entfernten Llerna in Marſch. 

Die Hauptkolonne der Infanterie marſchierte auf der Heerſtraße. Ihre 
Avantgarde beſtand aus einigen engliſchen Dragonern, denen 25 Schützen des 
1. leichten Bataillons folgten. In geringer Entfernung dahinter ritt der General 
Graham mit ſeinem Stabe. In einigem Abſtand zur Linken der Haupt— 
kolonne marſchierte das 1. leichte Bataillon, um von Oſten her, und rechts neben 
dem Gros das 2. leichte Bataillon, um von Weſten aus in die Stadt einzudringen. 

In dieſer Ordnung war in ſtockfinſterer Nacht etwa eine engliſche Meile 
zurückgelegt, als ſich plötzlich eine feindliche Kavallerieabteilung, die ſich neben der 
Marſchlinie in den Hinterhalt gelegt hatte, auf die Avantgarde warf und dieſe 
nebſt dem ganzen Stabe in vollem Jagen auf die folgenden Kolonnen zurück— 
trieb. Dabei kam es vor, daß verſchiedene höhere Offiziere des Stabes über den 
Haufen geritten wurden, ohne aber erheblichen Schaden zu nehmen. Auch gegen 
das 1. leichte Bataillon hatte ſich ein Reitertrupp gewandt. Aber der das vor⸗ 
derſte Peloton (Zug) befehligende Leutnant Rautenberg verlor beim An⸗ 
blick der „plötzlich aus der Finſternis auftauchenden blitzenden Schwerter, wehen⸗ 
der Roßſchweife, aufblinkender Helme und langgeſchweifter Roſſe“ keinen Augen⸗ 
blick, ſeinen Zug halten und feuern zu laſſen. Bei dieſem Empfang wandten ſich 
die Reiter und ſtürzten ſich auf die Tete des Gros. Wie es bei ſolchen Über⸗ 
fällen faſt immer eintritt, jo entſtand nun ein wildes Geſchieße und große Ver— 
wirrung, und es dauerte einige Zeit, bis man ſich überzeugt hatte, wie unbedeutend 
der ganze Vorfall eigentlich war. Leider ging er aber doch nicht ganz ohne 
Unfälle ab. Ein Wundarzt und zwei Soldaten verloren das Leben, mehrere 
waren verwundet, vom 1. leichten Bataillon ein Sergeant durch einen Schuß in 
die Bruſt. f 
Das weſentlichſte aber war, daß das Unternehmen nicht unentdeckt ge— 
blieben und die Ausſicht auf das Gelingen des Überfalls kaum mehr vor— 
handen war. 

Nachdem die Ordnung wieder hergeſtellt, wurde der Marſch fortgeſetzt 
und bei Morgengrauen ohne weitere Störung Llerna erreicht. Hier glaubte 
man im Dämmerlicht eine ſtarke Infanterielinie dicht vor der Stadt zu erblicken. 
Aber ſchon nach wenigen Schüſſen ergab es ſich, daß die drohende Feindesſchar 
nichts als eine ſteinerne Mauer war. Inzwiſchen hatte auch die Kavallerie er— 
kundet, daß der Feind auf der anderen Seite der Stadt bereits im vollen Ab— 
zuge nach Azugal ſei. Die Truppen waren zu erſchöpft, den Feind zu verfolgen. 
Das Unternehmen war als völlig mißglückt anzuſehen. Das Korps rückte in 
Llerna ein und wurde hier bis zum nächſten Tage einquartiert. 

Am 6. April ſtanden die leichten Bataillone wieder in der bekannten 
Stellung an der Albuera. 

Am 9. April brach Soult, als er die Nachricht von dem am 6. April er— 
folgten Falle Badajoz's erfuhr, in ſüdöſtlicher Richtung nach Andaluſien auf, 
während Marmont von Caſtello Branco aus nach Nordoſten abzog. So konnte 
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denn Wellington ſeine der Erholung bedürftigen Truppen auf einige Zeit 
Standquartiere zwiſchen Douro und Tajo beziehen laſſen. 

Die leichten Bataillone fanden Unterkunft im Tale des Tajo in der Uin— 
gegend von Caſtello Branco. 

Um dieſe Zeit war es — die bezügliche Ordre datierte vom 2. Mai —, daß 
die Brigade ihres talentvollen Führers, des Generals Carl v. Alten, beraubt 
wurde, indem dieſem die „ſchmeichelhafte“ Ernennung zum Kommandeur der 
engliſchen leichten Diviſion, die beim Sturm auf Ciudad ihren Führer verloren, 
zuteil wurde. Am 6. Mai nahm der General Abſchied von ſeinen Bataillonen, 
und am 8. ging er mit ſeinem Aide de Camp, dem Kapitän Baring vom 
1. leichten Bataillon, ſeiner neuen Beſtimmung entgegen. Ungern nur ſahen die 
Hannoveraner ihren Führer ſcheiden. Fühlten ſie ſich auch durch dieſe für die 
ganze Legion ſo rühmliche Auszeichnung ihres Chefs geehrt, ſo beklagten ſie doch 
den Verluſt eines Vorgeſetzten, der bei Handhabung einer ſtrengen Disziplin die 
Liebe ſeiner Untergebenen zu erringen verſtanden hatte. 

Generalmajor Hope erhielt das Kommando der 7. Diviſion. Oberſt 
Colin Halkett übernahm die Führung der Brigade, Hugh Halkett, ſeit 
dem 1. Januar des Jahres Oberſtleutnant und ſoeben von einem halbjährigen 
Erholungsurlaub zurückgekehrt, für ſeinen Bruder den Befehl des 2. leichten Ba— 
taillons. 

In den erſten Tagen des Juni ſetzte Lord Wellington ſeine Armee 
in Bewegung, um Marſchall Marmont aus Salamanca zu vertreiben. Ge— 
neral Hill mit der 2. Diviſion deckte ihm ſeine rechte Flanke gegen Soult. 

Die leichte Brigade verließ am 2. Juni ihre Quartiere und erreichte am 6. 
Aldea de Ponte Alamedilla, wo ſich die 7. Diviſion verſammelte. Am 16. erreichte 
dieſe, nach geſchehener Vereinigung mit der 1. und 6. Diviſion die Valmuſa, etwa 
ſechs engliſche Meilen von Salamanca. Die zu der Vorhut gehörigen leichten 
Bataillone bezogen ein Biwak eine halbe Stunde vor der Stadt. 

Schon in der folgenden Nacht räumten die Franzoſen Salamanca, ließen 
aber in drei bei der Stadt errichteten ſtarken Werken, den Forts Vicente, Cajetan 
und La Mercet, eine Beſatzung zurück. Dieſe Befeſtigungen wurden ſofort durch 
die 6. Diviſion unter General Clinton eingeſchloſſen, während die Armee ſich 
auf den Höfen von St. Chriſtoval gegen einen Angriff bereit ſtellte. 

Um Breſche gegen den Hauptwall vom Fort Vicente zu ſchießen, wurde 
in der Nacht zum 18. Juni 250 Schritt vom Walle des Werks mit Erbauung 
einer Batterie begonnen. Aber die Kürze der Nacht und vor allem das unaus— 
geſetzte Gewehrfeuer vom Fort aus ließen die Arbeiten nicht vorwärts ſchreiten. 
Auch der Verſuch, die Kontreeskarpe durch eine Mine zu ſprengen, mißlang. 

Dieſe Umſtände waren Veranlaſſung, daß ſich der General Clinton am 
nächſten Morgen die leichte Brigade erbat, um ſich ihre Dienſte als Scharfſchützen 
zu nutze zu machen. 300 Mann der Brigade unter den Kapitäns Rautenberg 
und Holtzermann umſtellten das Werk und unterhielten den Tag über und 
die ganze Nacht hindurch ein fo wohlgczieltes und gut geleitetes Feuer, daß gegen 
Morgen das feindliche Feuer faſt ganz zum Schweigen gebracht wurde. Am 19. 
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morgens wurden die Schützen durch eine gleich Starte Abteilung der Brigade 
abgelöſt. Die Batterie war inzwiſchen vollendet und konnte ihr Feuer eröffnen. 

Der in den Trancheen befehligende Brigadegeneral Bowes ehrte das 
Benehmen der Schützen und ihre ausgezeichneten Dienſte durch eine öffentliche 
Anerkennung. 

Auch die nächſten Tage gaben den leichten Bataillonen Gelegenheit zur 
Auszeichnung. Marmont zog wieder heran und ſandte am 20. Truppen 
aller Waffen nach Morisco und Caſtellanos, zwei der Poſition der Alliierten un— 
mittelbar gegenüberliegende Dörfer, die hier ſtehende Legions-Kavallerie ver— 
treibend. Am 21. poſtierte Marmont auf einer Anhöhe vor Morisco eine 
Infanterieabteilung und beherrſchte ſo den rechten Flügel der Alliierten. Den 
Feind von dort zu vertreiben, ſtellte Lord Wellington ein Detachement, be— 
ſtehend aus der 8. Kompagnie vom 1. leichten Bataillon, Kapitän Chriſtian 
Wyneken, der 8. Kompagnie des 2. leichten Bataillons, Kapitän Friedrich 
Wyneken, und der 5. Kompagnie des Braunſchweigiſchen Bataillons, Kapitän 
Reiche, ſowie einer Abteilung 11. engliſcher Dragoner und 1. Legions-Huſaren 
unter Führung des Kavalleriegenerals v. Alten. Die Schützen⸗Kompagnien 
griffen am 22. Juni vormittags gegen 9 Uhr den Feind auf dem Hügel an und 
eroberten die Stellung auf die glänzendſte Weiſe angeſichts beider Armeen. Nicht 
lange aber, jo entſandte Marmont friſche Truppen, die Anhöhe wieder zu 
whmen. Da die feindliche Infanterie dem Detachement der Legion ſehr über— 
legen war, ſo ordnete General Alten den Rückzug an, der nicht ganz ohne Ver— 
lufte auszuführen war. 

Dem engliſchen Oberfeldherrn lag jedoch ſo viel an dem Beſitz der um— 
ſtrittenen Höhe, daß er nunmehr der ganzen 7. Diviſion den Befehl zum Vor— 
rücken erteilte. Vor dieſen Truppen zogen ſich die Franzoſen langſam nach Mo— 
risco zurück. 

Der Verluſt der Schützen-Bataillone bei dieſer Affaire betrug 3 Mann 
an Getöteten, während 3 Offiziere, der Kapitän Friedrich Wyneken ſowie 
die Leutnants Lemmers und M' Glaſhan vom 2. leichten Bataillon ſchwer 
und 17 Schützen weniger ſchwer verwundet wurden. Der braunſchweigiſche 
Hauptmann Reiche empfing eine tödliche Wunde. 

Die Bataillone kamen für die folgende Nacht auf Vorpoſten. Von einem 
Pikett aus machte der Leutnant Wahrendorff vom 1. Bataillon einen Pa— 
trouillengang, bei welchem er feſtſtellte, daß der Feind auf allen Punkten ab— 
gezogen. Seine über dieſen Umſtand gemachte Meldung beſtätigte ſich. Die 
Franzoſen waren etwas zurückgegangen, führten dann aber am nächſtfolgenden 
Tage eine Bewegung nach Weſten aus, um mit der Beſatzung der Befeſtigungen 
in Verbindung zu treten. Aber ſowohl dieſes wie andere an den folgenden Tagen 
unternommene Manöver, die Forts zu entjegen, führten zu keinem Reſultat. 
Sie fielen am 27. Juni.“) 


*) Ich war gerade anweſend, wie die Engländer zum Sturm vorrückten, denen ich mich 
anſchloß; fiel aber nach Beſteigung der Leiter in eine Olkuhke, woraus man mich zog. Unter dem 
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Die franzöſiſche Armee zog ſich jetzt in der Richtung auf Toro und Torde— 
ſillas zurück. Die Alliierten folgten am 29. Juni in drei Kolonnen auf der Straße 
nach Toro, Valladolid und Medina del Campo. Die leichte Brigade gehörte deim 
auf Medina vorgehenden Heerteil an. 

Diefer getrennte Vormarſch Wellingtons ſcheint nicht glücklich ge— 
weſen zu ſein. Die große Entfernung der einzelnen Kolonnen voneinander ver— 
hinderte eine gemeinſame Operation und gegenſeitige Unterſtützung, und ſo kam 
es, daß Marmont am 8. Juli ungehindert den Douro bei Tordeſillas über- 
ſchreiten und eine feſte Stellung an der Piſuerga beziehen konnte, die den Über— 
gang über den Douro völlig beherrſchte. Der franzöſiſchen Poſition gegenüber 
auf dem linken Flußufer ſtand das verbündete Heer bis Mitte Juli, zu welcher 
Zeit Marmont wieder offenſiv wurde. Er überſchritt am 16. Juli bei Toro 
den Douro und veranlaßte durch mehrere geſchickte und ſchnelle Bewegungen 
Wellington, der ſeine Armee noch nicht verſammelt hatte, ſich rückwärts zu 
konzentrieren. 

Nicht ohne Schwierigkeiten gelang dem britiſchen Feldherrn am 18. Juli 
nachmittags die Vereinigung ſeiner Truppen auf dem linken Guarena-Ufer. Am 
19. biwakierte das ganze Heer „en ordre de bataille“ in der Ebene von Valeſa, 
die franzöſiſche Armee in einiger Entfernung ihm gegenüber. 

Von der Tätigkeit der leichten Bataillone in dieſen letzten Wochen läßt 
ſich wenig berichten. Märſche wechſelten mit Biwaks. Am 2. Juli hatte die 
7. Diviſion Medina del Campo, am 12. Nova del Rey erreicht. Am 15. marſchierte 
fie zur Vereinigung der Armee nach Nlaöjos und traf am 18. auf dem rechten 
Flügel derſelben ein. 

Lord Wellington erwartete am 20. Juli mit Beſtimmtheit den An— 
griff der Franzoſen, aber umſonſt. Marmont führte Manöver aus, die be— 
zweckten, das britiſche Heer rechts zu überflügeln und von Salamanca und Ro— 
drigo abzuſchneiden. In dieſer Abſicht dehnte er unausgeſetzt ſeine linke Flanke 
aus, während Wellington, dieſen Plan durchſchauend, entſprechende Gegen— 
maßregeln traf. Die Bewegungen beider Heere aber boten ein höchſt großartiges 
und ſeltenes Schauſpiel dar. Längs des rechten Ufers der Tormes, durch nichts 
als einige Bodenanſchwellungen getrennt, zogen beide Heeresſäulen in voller 
Paradeordnung nebeneinander her, wie zu einem Friedensmanöver, und doch 
bereit, jeden Augenblick in mörderiſchem Kampf übereinander herzufallen.“) 

Die Nacht verbrachten beide Armeen in nächſter Nähe einander gegenüber, 
die 7. Diviſion in der Gegend von Morisco. Das 2. leichte Bataillon wurde zum 
Soutien der Kavallerie, welche die Armeefront deckte, beordert. Nur ein tiefes 


Korridore im inneren Hofe ſtand die Bagage der Offiziere, die ein portugieſiſcher Offizier zu rauben 
verſuchte, der von einem engliſchen Offizier dabei ertappt und mit einer tüchtigen Tracht Prügel 
regaliert wurde. (Tagebuch des Majors Wahrendorff.) 

*) Der heutige Tag in militäriſcher Beziehung ſehr intereſſant, als die in der Frühe auf: 
geſtellte Schlachtordnung unſerer Armee ſowie im Marſche eine feindliche Armee ſo gegen 
50 000 Mann betragen konnte, in dicht aufgeſchloſſener Kolonne marſchieren zu ſehen. (Tagebuch 
des Kapitäns Rautenberg.) | 
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Ravin trennte die Biwaks der beiderſeitigen Kavalleriemaſſen. Die 5. und 
6. Kompagnie, Hauptmann Cropp und Leutnant Albert, beſetzten das 
Ravin, während das Bataillon in einiger Entfernung dahinter ſtand. Die Nacht 
aber blieb ruhig, und ſchon vor Tage zog ſich die feindliche Kavallerie auf ihre 
Hauptkorps zurück. 

Auch der 21. führte noch nicht zur Schlacht. Marmont überſchritt nach— 
mittags zwiſchen Alba de Tormes und Huerta de Tormes den Fluß und ſtellte 
ſich auf den Höhen von Calvaraſſo de Ariba auf, durch ſeine Reiterei die Straße 
von Salamanca auf Ciudad Rodrigo bedrohend. Wellingtons Armee ging 
ebenfalls, beinahe gleichzeitig, auf das linke Tormes-Ufer über und nahm eine 
Stellung, die ſich mit dem rechten Flügel an mehrere mit dem Nanien Arapilen 
bezeichnete Höhen, mit dem linken an die Tormes bei der Furt von Santa 
Martha, nordweſtlich Salamanca, lehnte. 

Die 7. Diviſion mit der leichten Brigade war die letzte, welche die Tormes 
paſſierte. Kurz vorher am Fluß war abgekocht, und die Schützen konnten ſich 
ſowohl an dem ſchönen, jo oft entbehrten Trinkwaſſer laben, wie auch durch ein 
erfriſchendes Bad ſtärken.“) Die Diviſion nahm Aufſtellung hinter einem Walde 
auf dem rechten Flügel der Armee, etwa Calvaraſſo de Ariba gegenüber, und ſchob 
als Vorpoſtenpikets Kompagnien der 1. und 2. Brigade vor. Von der letzteren 
waren es die Kompagnien Rautenberg vom 1., Haasmann vom 2. leichten und 
von Unruh vom braunſchweigiſchen Bataillon. Dieſe Piketts beſetzten den Rand 
des vorliegenden Gehölzes und richteten ſich ein, ſo gut es „bei der Unkunde des 
Terrains und der feindlichen Stellung“ ging. 

„In der Nacht zog ein heftiges Gewitter auf, Blitze erleuchteten den Hori— 
zont und ſonderbare Phänomene gleich Feuerkugeln ſah man am Horizont. Unſere 
Vorfahren im Zeitalter der Augurien würden hieraus auf den Erfolg des kom— 
menden Tages geſchloſſen haben.““ “) 


Salamanca deu 22. Juli. 


Ein wundervoller Morgen leitete nach der ſchweren Gewitternacht den 
22. Juli, den denkwürdigen Tag von Salamanca ein. 

Lord Wellingtons Truppen ſtanden, wie Schon erwähnt, in einer 
Stellung von den Arapilen bis zur Tormes. Die Arapilen, zwei kegelförmige 
ſteile Hügel zwiſchen den beiden Parteien gelegen, waren am Morgen der Schlacht 
von keiner Seite aus beſetzt, obgleich ihr Beſitz ſich ſpäter als entſcheidend für 
den Ausgang der Schlacht erweiſen ſollte. 


*) Schon acht Tage unſerer Bagage entzogen, die jenſeits Salamanca ſtand, benutzten die 
Truppen das friſche Waſſer, ſich zu reinigen, wobei es komiſch ausſah, wie wir unſere ſchmutzige 
Wäſche in Ermangelung von Seife mit Sand ſäuberten, die wir zum Trocknen aushingen. Auf 
einmal wurde Alarm geblaſen; wir zogen die naſſen Hemden wieder an und eilten unters Ge— 
wehr, wo wir einen anderen Lagerplatz einnehmen mußten. (Tagebuch des Majors Wahren— 
dorff.) 

n) Tagebuch des Kapitäns Rautenberg. 
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Marmonts Heer ſtand mit ſeinem rechten Flügel an der Tormes unter- 
halb Salamanca, mit dem linken etwa bei Calvaraſſo de Ariba. 

Sehr zeitig begannen die Franzoſen ihre Bewegungen. Schon in der Nacht 
vernahm man bei den Pikett-Kompagnien der leichten Bataillone deutlich die bei 
der franzöſiſchen Armee üblichen Trommelſignale, aus welchen man auf Vor— 
wärtsbewegungen des Feindes ſchloß. Tatſächlich zeigte es ſich bei Tagesanbruch, 
daß der franzöſiſche Feldherr große Maſſen von ſeinem rechten Flügel nach dem 
linken zog. 

Bei den Vorpoſten der 7. Diviſion begannen bei Morgengrauen feindliche 
„Flanqueurs“ mit Neckereien, die bald einen ernſten Charakter annahmen, ſo daß 
Oberſt Halkett noch drei Kompagnien nach vorn ſchickte. Der Feind verſuchte 
den Schützen-Kompagnien das vor dem Waldrand gelegene Terrain ſtreitig zu 
machen. Ein wechſelſeitiges Vor- und Zurückgehen in ununterbrochenem Ti— 
railleurfeuer beſchäftigte die Kompagnien mehrere Stunden, bis fie Befehl zum 
Zurückgehen und Sammeln bei der Diviſion erhielten. 

Der Verluſt, den die Schützen bei dieſem Plänklergefecht erlitten, war nicht 
unbedeutend. Beim 1. Bataillon war der Kapitän Hülſemann ſchwer, der 
Leutnant v. Hartwig leicht verwundet, außerdem 7 Mann. Beim 2. Ba— 
taillon beklagte man den Tod des Leutnants v. Fincke, während der Kapitän 
Haasmann und 9 Schützen verwundet waren. 

Die Einbuße der Franzoſen an dieſer Stelle ſoll freilich viel bedeutender 
geweſen ſein. 

„Der des Feindes muß jedoch den unſrigen weit übertroffen haben, indem 
unſere Gegner eine Ausnahme von der ſonſt im Tiraillieren erfahrenen fran— 
zöſiſchen Infanterie machten; ſelbige gaben zuviel Blöße und feuerten in den Tag 
hinein, während unſere Büchſenſchützen ihr Ziel möglichſt genau nahmen. Auch 
bemerkten wir zum öfteren, daß Verwundete von ihnen zurückgebracht wurden.““) 

Das von den Schützen-Bataillonen geräumte Gelände wurde alsbald von 
der engliſchen leichten Diviſion unter General v. Alten eingenommen, 
während die 7. Diviſion rechts des Waldes, angeſichts der vorliegenden Arapilen, 
Aufſtellung in Reſerve fand und in dieſem Verhältnis für den Tag verblieb. 

Während dieſes Vorpoſtengefechts fuhren die Franzoſen fort, ihren linken 
Flügel zu verſtärken und auszudehnen, und gegen 11 Uhr beſetzten ſie un— 
erwartet den nördlichen Hügel der Arapilen. 

Lord Wellington zog nun ſeinen rechten Flügel bis hinter das Dorf 
Arapiles zurück und verſtärkte denſelben, erkennend, daß die Abſicht des Feindes 
darauf ausging, ihn zu umfaſſen. Als Marmont in Ausführung dieſes 
Planes eine ſtarke Heeresabteilung entſandte, zur Umklammerung des Gegners 
ſich auf die Straße nach Rodrigo zu werfen, entſtand eine große Lücke zwiſchen 
dieſem Flügel und dem franzöſiſchen Zentrum. Wellingtons Scharfblick 
entging dies nicht und ſofort ging er zur Offenſive über. Er griff überraſchend 
das Zentrum der Franzoſen an, rollte deren ausgedehnte Infanterieſtellungen 
auf und warf ſie über den Haufen. 


* Tagebuch des Kapitäns Rautenberg. 
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Gegen Abend wich der Feind auf allen Punkten und floh — zum größten 
Teil in völliger Auflöſung — der Tormes zu. 

Der größte Teil der geſchlagenen Armee paſſierte den Fluß mittelſt der 
Brücke bei Alba und ſchlug die Straße nach Peneranda ein. 

Nur dem Schutze der Dunkelheit hatten die Franzoſen es zu danken, daß 
ihre ohnehin ſehr erheblichen Verluſte nicht noch bedeutender waren. 

Dieſelben wurden auf 19000 Mann veranſchlagt, während die Sieger die 
ihren auf 5000 Mann berechneten. 

Die leichten Bataillone waren nach dem den Tag einleitenden Gefecht 
nicht mehr zur Verwendung gekommen. Sie biwakierten auf dem Schlachtfelde. 
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Am nächſten Tage brach die Armee zur Verfolgung auf. Die 7. Diviſion 
mit den leichten Bataillonen überſchritt bei Alba die Tormes und biwakierte am 
rechten Flußufer. Am 24. paſſierte ſie Garcia Hernandez und marſchierte in den 
nächſten Tagen über Muriel, Gomez, Nares auf Valladolid. 

Die geſchlagene franzöſiſche Armee zog, ſcharf von den Verbündeten ge— 
drängt, über den Douro auf Burgos ab. Vergeblich verſuchte König Joſeph, 
das alliierte Heer von der Verfolgung Clauzels, der für den bei Salamanca 
verwundeten General Marmont den Befehl übernommen hatte, abzuziehen, 
indem er mit der, freilich nur ſchwachen Armee des Zentrums nach Segovia 
vorrückte. Wellington ließ ſich nicht aufhalten. Er hatte nur — am 
23. Juli — eine portugieſiſche Kavallerie-Brigade unter General Urban, dem 
er noch das 1. leichte Bataillon unterſtellte, gegen ihn detachiert. Erſt nach der 
Beſitznahme von Valladolid wandte er ſich ſelbſt gegen den König, der vor ſeinem 
Anmarſch Segovia räumte und über das Guadarama-Gebirge zurückging. 

Das Urban ſche Detachement diente dieſem letztbezeichneten Vorgehen 
Wellingtons, deſſen Ziel Madrid war, als eine weit vorgeſchobene Avant— 
garde. In ſchnellen, und da viel des Nachts marſchiert wurde, oft recht an— 
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ſtrengenden Märſchen“) erreichte man am 4. Auguſt Segovia und paſſierte am 
9. mittags — wider Erwarten ohne Gegenwehr — den Guadarama-Paß, wodurch 
der Weg nach Madrid geöffnet war. General Urban hatte mit Gewißheit er— 
heblichen Widerſtand erwartet. Das 1. leichte Bataillon war daher beordert, „en 
debandade“ gegen den Paß und die angrenzenden Höhen vorzugehen. Doch 
nichts zeigte ſich vom Feinde, und es ſtellte ſich heraus, daß derſelbe ſchon in der 
Nacht den Paß geräunmtt hatte. 

Das Detachement ſicherte deſſen Beſitz durch eine entſprechende Beſetzung. 
Das Bataillon ſchlug ſein Biwak auf dem Kamme am „Steinernen Löwen“ auf; 
die 2., 5. und 6. Kompagnie kamen auf Pikett in der Richtung nach Madrid. In 
nicht mehr bedeutender Entfernung, deutlich ſichtbar, lag ausgebreitet zu Füßen 
der deutſchen Krieger die ſpaniſche Hauptſtadt, mit Jubel von denſelben begrüßt. 

Am 10. biwakierte das Detachement an der Puente de Ratamar; am 11. 
wurde es durch die ſchwere Dragoner-Brigade verſtärkt. Auf der Straße nach 
Madrid ging es vorwärts. Unweit Las Roſas ſcharmützelte die Kavallerie, unter— 
ſtützt durch die Schützen, mit der feindlichen Nachhut und trieb ſie über Majaha— 
londa zurück. Da Meldung einging, daß der Feind Madrid bis auf die Zita— 
delle, den El Retiro, geräumt habe und in Abzug auf Toledo ſei, und da die 
Truppen des Detachements, welches morgens 2 Uhr aufgebrochen war, der Er— 
holung bedurften, ſo befahl um 10 Uhr vormittags General Urban, daß die 
Dragoner-Brigade und das Bataillon ſich unter dem Vorpoſtenſchutz der portu— 
gieſiſchen Reiterei in Las Roſas einquartieren ſolle. 

Bald traf die Bagage und die Verpflegung ein. General Urban, mit 
dem Verhalten der Truppen ſehr zufrieden, dankte im Tagesbefehl dafür und be— 
fahl, daß den Leuten eine doppelte „Allowance“ an Spiritus verabreicht würde. 
Man war in gehobener Stimmung und freute ſich des kommenden Tages, an 
welchem man als Avantkorps der ſiegreichen Armee in Madrid einrücken würde. 

Doch dieſer Tag ſollte noch unerwartete Ereigniſſe bringen.““) 

Es war nachmittags 4 Uhr, als plötzlich einige Kanonenſchüſſe erdröhnten. 
Sofort wurde bei der Kavallerie zum Satteln geblaſen und auch Oberſtleutnant 
Leonhart ließ das Alarmſignal geben. So unerwartet letzteres kam, ſo ſtand 
doch binnen kurzem das Bataillon faſt vollzählig auf dem „Lärmplatz“ ver— 


*) Den 3. Auguſt abends brach unſer Korps aus dem Biwak auf und gaben unſere Leute 
zur Beſchleunigung unſeres Marſches ihre Torniſter der portugieſiſchen Kavallerie zum Transport 
auf die Pferde, die ſie durch Plünderung erleichterte, daher ſich die Leute in der Folge nie wieder 
davon trennten. Der unbequeme nächtliche Marſch ermüdete uns ſehr. — Den 4. Auguſt. Da 
die Franzoſen Segovia nach einer Kontribution von 1 Million 500 000 Realen und vielen Pro— 
viſionen verlaſſen, brachen wir dahin auf und lagerten in den Wollmagazinen vor der Stadt, die 
wir den folgenden Tag beſuchten, wo uns die Einwohner freundlich empfingen. Wir beſahen 
die Münze, das feſte Kaſtell und die alte ſchöne Waſſerleitung. (Tagebuch des Majors 
Wahrendofrff.) 

*) Wie wir zum Eſſen gingen, paſſierten mich vier franzöſiſche Kavalleriſten, die ſich mit 
unſeren Leuten unterhielten, welche letzteren verſicherten, ſie mußten den Morgen eine gute Schlappe 
erhalten haben, worauf einer der Feinde erwiderte: Das Brüden ginge um, es wäre noch nicht 
Abend! (Tagebuch des Majors Wahrendorff.) 
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ſammelt, während die Kavallerie nach der Gegend von Majahalonda jagte. Une 
mittelbar vor Las Roſas kam ihr in wilder Flucht die portugieſiſche Vorpoſten⸗ 
kavallerie entgegen, die von franzöſiſcher Kavallerie überfallen war und in pa— 
niſchem Schrecken rückwärts eilte. — Die deutſchen Dragoner wurden nun mit 
dem Feinde handgemein, mußten aber vor der Übermacht weichen, und wären 
jedenfalls arg mitgenommen worden, wenn ſie nicht das 1. leichte Bataillon auf- 
genommen hätte, das ein Stück auf der Chauſſee von Las Roſas nach Majaha— 
londa vorgerückt war und ſich dann in Karreeform auf einer Höhe ſeitwärts der 
Straße aufgeſtellt hatte. Die feindliche Kavallerie ließ von der Verfolgung ab 
und die Dragoner konnten ſich wieder ſammeln. Eine Anzahl feindlicher Reiter 
drang allerdings in das Dorf ein und verwundeten dort mehrere einzelne 
Schützen, mußten aber vor dem Feuer der Ortswache das Weite ſuchen. 

Die Franzoſen ſahen nunmehr wohl ein, daß weitere Vorteile für ſie nicht 
zu erlangen waren, und zogen nach einiger Zeit auf Majahalonda ab. 

Gegen Abend trafen noch das 2. leichte und das braunſchweigiſche Ba⸗ 
taillon vom Gros der Armee, welches ziemlich nahe herangekommen war, in Las 
Roſas ein. 

Dieſer unerwartete Überfall brachte dem Detachement einen Verluſt von 
etwa 200 Mann. Von den Dragonern waren 6 Offiziere und 47 Mann getötet 
oder verwundet, während vom 1. Bataillon 2 Unteroffiziere und 5 Leute verletzt 
wurden.“) 

Gefangen war auch der Paukenſchläger des Bataillons, ein Mulatte, ſamt 
ſeinem Eſel, welcher die große Trommel trug. An dem Morgen aber, als das 


*) Während des heftigen Feuers, wie der Feind im Orte kämpfte, ſandte mich unſer 
Kommandeur hinein, die Bagage aus Las Roſas zu treiben, wobei er mir Eile empfahl, zugleich 
auch beauftragte, unſerer Meßfrau zu ſagen, ſie möchte im Dorfe bleiben und das Eſſen bewahren, 
da die Franzoſen Miene machten, zurück zu gehen. Ich hielt mich länger in der Meſſe auf, nach⸗ 
dem unſere Bagagetiere von mir herausgebracht waren, worauf ich das Haus verlaſſen wollte, 
wo beim Heraustreten vor der Tür ich drei feindliche Kavalleriſten die Straße zu mir heranjagen 
ſah. Bedenkend, daß ich ſo Gefangener würde, lief ich zu unſerm Bataillon zurück, nach dem 
Ende des Dorfes zu, woraus in dieſer kurzen Zeit alle Truppen gezogen, hörte aber, wie die 
Reiter ſich mir näherten. Meinen Lauf beſchleunigend, wo ich viele Bagage, die abgeworfen, und 
unſer verlaſſenes Kommiſſariat paſſierte, ſah ich eine breite Erdſpalte, von der Sonnenhitze und 
heftigem Regen entſtanden, wie es viele in der Gegend giebt, vor mir, die ich nicht überſpringen 
konnte. Aus Furcht, nun in die Hände des Feinde zu geraten, wovon ein Reiter mich hetzte, 
während die beiden anderen zurück geblieben, die vor der Meſſe abgeſtiegen waren, entſchloß ich 
mich, in der Erdſpalte Zuflucht zu ſuchen. Ich rutſche hinunter, ſank aber immer tiefer, wenn ich 
mich rührte, bis zuletzt nach meiner momentanen Berechnung ich wohl einige 20 Fuß von der 
Oberfläche hinunter war, wo die Erde ſich engte und ich eingequetſcht hängen blieb. Der 
Kavalleriſt hatte ſich entfernt, nachdem er eine Piſtole nach mir abgefeuert, ſich fürchtend vor einer 
Schildwache, die in einiger Entfernung von unſerer Kompagnie auf Poſten ſtand und glücklicher⸗ 
weiſe mein Verſchwinden bemerkte. In großer Angſt brachte ich ſo einige Zeit zu, Reflexionen 
anſtellend, was aus mir werden, wie ich aus dieſer Lage kommen, und ob unſere Leute fie be: 
merkt hätten, wovon einige gleich herbei eilten, wo ich mich an heruntergelaſſenen zuſammen⸗ 
geſchnallten Kantinenriemen herausziehen ließ, meinem Schöpfer für die Rettung dankend, wovon 
die Erinnerung mir zu lebhaft noch in dieſem Augenblick erinnerlich iſt. (Tagebuch des Majors 
Wahrendofrff.) 
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Bataillon in Madrid einzog, hörte man deutlich, daß der Regimentsmarſch von 
der Pauke begleitet wurde. Nicht lange, ſo erblickte man, in einer Seitenſtraße 
daher kommend, zu allſeitiger Freude auch den Mulatten wieder, wie er mit der 
einen Hand ungeduldig ſeinen Eſel antrieb, während er mit der anderen den 
Takt auf der Pauke ſchlug. 

Am nächſten Tage, dem 12. Auguſt, dem Geburtstage des Prinzregenten, 
rückte Lord Wellington mit Teilen ſeiner Armee, die inzwiſchen auf das 
Urban ſche Detachement dicht aufgeſchloſſen war, in das befreite Madrid ein, 
begrüßt von grenzenloſem Jubel der Bevölkerung. 

Zu ihrem Leidweſen erfüllte ſich die Erwartung der leichten Bataillone, 
an dieſem Einzug teilzunehmen — das 1. insbeſondere hatte gehofft, zuerſt die 
Reſidenz betreten zu dürfen — nicht ſofort. Während das 2. Bataillon noch in 
Las Roſas verblieb, beſetzte am 12. Auguſt das 1. Bataillon das unweit ge— 
legene Majahalonda. 

Am nächſten Tage aber löſten Truppen der leichten Diviſion die Bataillone 
ab, und nunmehr durften auch ſie ihren feierlichen Einzug in Madrid halten, wo 
ſie ſich mit der 7. Diviſion wieder vereinigten. Freilich wurden ſie ſofort erneut 
zu einer ernſten Tätigkeit beordert, indem ſie noch am gleichen Tage den Truppen 
zugeteilt wurden, die das große Fort von Madrid, den Retiro, mit einer Be— 
ſatzung von 2000 Franzoſen einſchließen und ſtürmen ſollten. 

Dies Unternehmen hätte ſicher blutige Opfer gekoſtet. Glücklicherweiſe 
kapitulierte ſchon am 14. der Kommandant, als gerade der Sturm für die Nacht 
beſchloſſen war. 

Nunmehr wurde den Truppen eine kurze Zeit der wohlverdienten Ruhe 
zuteil. Die Aufnahme, welche die Verbündeten in der Hauptſtadt fanden, war 
die denkbar herzlichſte. Drei Tage hintereinander fand eine großartige Illumina— 
tion ſtatt. Die leichten Bataillone waren wie gewöhnlich in Klöſtern, die Offiziere 
in der Stadt untergebracht.“) Nur an einem ſoll's gefehlt haben, den Aufenthalt 
hinlänglich zu genießen, das war Geld. Alle Börſen waren leer. 

In Madrid war es, wo die Offiziere der Legion die Nachricht einer ehren— 
den Anerkennung erreichte, welche die engliſche Regierung ihnen mit Rückſicht auf 
die ausgezeichneten Dienſte, welche die Legion der britiſchen Sache bisher geleiſtet, 
hatte zuteil werden laſſen. Man hatte den Legionsoffizieren permanenten Rang 
in der engliſchen Armee verliehen, eine Auszeichnung, welche dem Korps von 
ſeiten des Oberkommandos durch folgende Ordre zur Kenntnis gebracht wurde: 


„Kriegsamt (War Office), d. 18. Auguſt 1812. 

In Betracht, daß die Königlich deutſche Legion ſich ſo häufig, insbeſonders 
aber bei Gelegenheit des letzten Sieges bei Salamanca gegen den Feind aus— 
gezeichnet hat, geruht Se. Königliche Hoheit der Prinz Regent im Namen und 
Kraft Sr. Majeſtät zu verordnen: daß die Offiziere, welche jetzt mit temporairem 
Rang in den verſchiedenen Regimentern dieſes diorps dienen, von nun an per— 

*) Ich bekam ein gutes Quartier, wo man mich umarmend und mit Küſſen empfangend 


aufnahm, wo ſich drei ſchöne Töchter befanden, mit denen ich des Abends die Illumination in der 
Stadt begehen mußte. (Tagebuch des Majors Wahrendorff.) 


manenten Rang in der britiſchen Armee, und zwar von dem Datum ihrer reſpek— 
tiven Patente erhalten ſollen.“ 


Von neuem regten ſich Clauzels Truppen im Norden; ſie wurden Auguſt 1812. 
offenſiv und drängten die ihnen gegenüberſtehenden britiſchen Truppen auf das 
linke Douro-Ufer zurück. Lord Wellington beſchloß, ſich abermals gegen 
die franzöſiſche Nord⸗Armee zu wenden, und faßte gleichzeitig die Eroberung von 
Burgos ins Auge. Am 1. September verließ er zu dieſem Zweck Madrid. 

Der größte Teil der Armee hatte ſchon bedeutend früher Madrid geräumt 
und Quartiere oder Lager nördlich und nordweſtlich der Stadt bezogen. Die 
leichte und die 3. Diviſion unter General Carl v. Alten blieben als Beſatzung 
zurück, während Sir Hill mit der 2. und 4. Diviſion am Jarama⸗Fluſſe Auf⸗ 
ſtellung nahm, die Hauptſtadt nach Süden zu decken. 

Die 7. Diviſion war am 19. Auguſt von Madrid ausmarſchiert und am 
20. zu Escurial eingetroffen, dem „Verſailles“ der ſpaniſchen Könige. Die Divi— 
ſion fand hier Unterkommen in den weitläufigen Schloßgebäuden und Klöſtern, 
und da ſie bis zum 1. September in dieſem Ort verblieb, ſo hatten die An— 
gehörigen der leichten Bataillone hinlänglich Zeit, ſich deſſen Merkwürdigkeiten 
mit Muße anzuſehen. Dazu gehörte unter anderem das Erbbegräbnis der ſpa— 
tiichen Könige, das viel Intereſſe erregte.“) Am 23. Auguſt hielt die leichte Bri— 
gade Gottes dienſt in der Schloßkapelle ab. 

„Eine ſolche Verſammlung von Lutheranern hierſelbſt würde man einige 
Jahre vorher als eine große Entweihung des Katholizismus und des Schutz 
heiligen Laurentius gehalten haben.““ “) 

In den letzten Tagen des Auguſt erkrankte der Kommandeur des 1. Ba— 
taillons, Oberſtleutnant Leonhart, ſchwer am Nervenfieber, jo daß er im 
Escurial zurückbleiben mußte, als ſeine Truppe am 31. Auguſt ausrückte. Zum 
größten Leidweſen aller ſeiner Untergebenen erlag er am 10. September der 
Krankheit. | 

„Wenn nach dem Tode eines kommandierenden Offiziers vereint durch alle 
Grade eine traurige Senſation erregt wird, ſo kann man ſolche als e 
Teilnahme anfehen.”***) 

Die Führung des 1. Bataillons hatte bis auf weiteres Major v. Hart— 
wig übernommen, während der Befehl des 2. leichten noch in den Händen des 
Oberſtleutnants Hugh Halkett lag. Am 22. September jedoch wurde dieſer 
zum Kommandeur des 7. Linien-Bataillons ernannt. Der älteſte Kapitän, 
Baron P. Twent, übernahm bis auf weiteres den Befehl des Bataillons, da 
der unter dem 25. Juli aus dem 6. Linien- Bataillon ins 2. leichte verſetzte Major 
Peter Hurtzig noch nicht eingetroffen war. f) 


*) Im Erbbegräbniſſe ließen wir Deutſche uns den Sarg von Don Carlos öffnen, der 
mit Kalk angefüllt war, worin ſich der Kopf der Leiche nicht befand. (Tagebuch des Majors 
Wahrendorff.) 

*) Tagebuch des Kapitäns Rautenberg. 

1! Derſelbe. 
+) 6. Linien⸗Bataillon K. D. L. war in Sizilien. 
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In den letzten Auguſttagen ſetzten ſich die Truppen — 1., 5., 6. und 7. Divi— 
ſion ſowie zwei portugieſiſche Brigaden nordwärts in Bewegung. Bei Arevalo 
war die Verſammlung befohlen. 

Die 7. Diviſion verließ am 21. Auguſt Escurial, überſchritt am 2. Sep— 
tember den Guadarama⸗-Paß und war am 4. in Arevalo. Der Beſtand des hier 
vereinigten Heeres betrug nicht mehr als 21000 Mann. Am 6. und 7. September 
paſſierte dasſelbe den Douro. Die leichten Bataillone „forderten“, nach der mili— 
täriſchen Ausdrucksweiſe jener Zeit, den Fluß am 7. 

Die Franzoſen zogen ſich langſam durch die Täler der Piſuerga und des 
Arlanzon zurück. 

Am 29. September überſchritt das verbündete Heer den Arlanzon und 
ſchloß Burgos ein. Die Tätigkeit der leichten Bataillone war, da die 7. Diviſion 
an der Queue der vorrückenden Armee ſich befand, bis zu dieſem Zeitpunkte nur 
auf Märſche beſchränkt geweſen. Nach der Einſchließung aber von Burgos, 
welche durch die 1., die 6. Diviſion und die Portugieſen vollzogen wurde, gehörten 
die Bataillone dem Teil der Armee an, welcher zur Deckung der Belagerung, 
Front nach Nordoſten, gegenüber Monaſterio aufgeſtellt wurde. Es waren dies 
die 5. und 7. Diviſion ſowie die Spanier. 

Der 7. Diviſion, welche in der Mitte ſtand, war die Deckung der nach Mi— 
randa am Ebro führende Chauſſee zugewieſen. Die Stellung, die ſie ſeit dem 
21. September inne hatte, lag 2½ Leguas jenſeits Burgos auf einer waldigen 
Höhe, ſich mit dem linken Flügel an das Dorf Olmes lehnend. Engliſche leichte 
Kavallerie ſowie Guerillas hatten die Gegend vorwärts beſetzt. 

Volle vier Wochen verweilten die Schützen⸗Bataillone in dieſer Gegend. Ein 
höchſt unangenehmer und langweiliger Aufenthalt! Denn der Vorpoſtendienſt, 
den die Bataillone bisweilen ablöſend zu verſehen hatten, brachte nur geringe 
Abwechſelung. Auch fiel mit dem Feinde nichts vor. Sodann regnete es ſeit Be— 
ginn des Oktober in Strömen, und bald war der Boden buchſtäblich knietief auf— 
geweicht. Die Truppen, die weder mit Zelten noch ſonſtigen Schutzmitteln ver— 
ſehen waren, ſuchten ſchließlich Schutz in Erdlöchern, die ſie ſich an höher gelegenen 
Geländepunkten gegraben hatten. Die Folge dieſer mißlichen Verhältniſſe war ein 
recht hoher Abgang an Kranken. 

Nicht beſſer erging es auch den Truppen, die mit der Einſchließung von 
Burgos beſchäftigt waren. Außerdem machte die Belagerung trotz mehrfacher, ſehr 
verluſtreicher Unternehmungen gegen die Feſtung, gar keine Fortſchritte. 

Als daher Mitte Oktober Wellington Nachricht erhielt, daß die Fran 
zoſen wieder im Vorgehen auf Madrid ſeien, und als bald auch eine Vorwärts— 
bewegung der aus Frankreich verſtärkten Clauzel ſchen Truppen ſich bemerkbar 
machte, ſah er ſich gezwungen, die Belagerung von Burgos aufzuheben und den 
Rückzug nach dem Douro anzuordnen. 

Der Abzug der britiſchen Belagerungstruppen begann unter dem Schutz 
des Obſervationskorps in der Nacht vom 20. bis 21. Oktober und war ſo gut 
angeordnet, daß er vom Feind zunächſt nicht bemerkt wurde. 

Die Truppen des letzteren hatten ſich am 20. vorwärts konzentriert, wobei 


es für Teile der 7. Diviſion zu einem nicht unerheblichen Gefecht gekommen war. 
Schon am frühen Morgens war die 7. Diviſion alarmiert, und um 8 Uhr wurde 
die Beſatzung des Dorfes Olmes durch je drei Kompagnien der leichten Ba⸗ 
taillone unter Befehl des Majors Hans v. dem Buſche vom 1. Bataillon an- 
geordnet. Die Behauptung dieſes Dorfes, als im Zentrum der Stellung, erſchien 
einem, den einlaufenden Meldungen nach zu erwartenden Angriff gegenüber ſehr 
weſentlich, und man richtete ſich daher nach Möglichkeit zu einer nachhaltigen Ver⸗ 
teidigung ein. Auf der Höhe rechts ſeitlich Olmes ſtanden die leichten Bataillone, 
etwas vorgeſchoben links vorwärts des Dorfes die Braunſchweiger gefechtsbereit. 

Nachmittags gegen 2½ Uhr marſchierte der Feind in ſtarken Kolonnen von 
Monaſterio kommend an. Nach leichtem Schützengefecht gingen drei Angriffs- 
kolonnen auf die Stellung der Verbündeten los. Die rechte marſchierte gegen den 
linken Flügel der letzteren; die mittlere wandte ſich gegen die Braunſchweiger, 
welche einer Ordre gemäß auf die hinter ihnen ſtehenden engliſchen Soutiens ſich 
zurückzogen, und die dritte und linke Kolonne rückte gegen die leichten Ba— 
taillone an. 

„Die ſo raſch Vordtingenden wurden indes nach Gebühr empfangen und 
waren bloß imſtande, der Gräben und des coupierten Terrains in der Front ſich 
bedienend, ein Tirailleurfeuer zu unterhalten“, jo berichtet Kapitän Nauten- 
berg. 

Da das Vorgehen des Feindes an dieſer Stelle außerdem durch die Schützen 
der drei Kompagnien unter Major v. dem Buſche flankiert wurde, welche ſich in 
der rechten Seite des Dorfs und in einem davorliegenden Holzkamp eingeniſtet 
hatten, ſo gab der Feind nicht nur hier, ſondern bald auch im Zentrum und auf 
ſeinem rechten Flügel den ernſthaften Angriff auf und zog ſich beim Dunkelwerden 
nach einem etwa eine halbe Stunde entfernten Höhenzug zurück, wo bald ſeine 
Biwaksfeuer aufflammten. 

Die Verluſte, welche die leichten Bataillone in dieſem Gefecht erlitten, 
waren nur unbedeutend. Major v. dem Buſche war ein Pferd unter dem Leibe 
erſchoſſen worden. 

Am nächſten Tage, dem 21., beobachteten ſich beide Gegner, und in der Nacht 
traten auch die Obſervationstruppen ihren Abmarſch an. Leichte Kavallerie ver- 
ſchleierte denſelben, und mit ſo gutem Erfolge, daß der Feind zunächſt gar nicht 
nachdrängte. 

Der nun folgende Rückzug bringt den leichten Bataillonen den Ehren— 
tag von 


Venta del Pozo 23. Oktober. 


Die 7. Diviſion war die zuletzt aufbrechende, an ihrer Queue die Schützen⸗ 
Bataillone. Der Marſch der abziehenden Armee ging auf dem rechten Ufer des 
Arlanzon über Cellada de Camino und Hornillos auf Valladolid. Die leichten 
Bataillone erreichten Cellada am Morgen des 23. Oktober nach einem anſtrengen⸗ 
den Nachtmarſch. Hier wurde ihnen der Befehl zuteil, vereint mit der engliſchen 
Anſonſchen Kavallerie-Brigade und einiger reitenden Artillerie, das Ganze 


. 


unter Befehl von Sir Stapleton Cotton, die Arrieregarde der Armee zu 
bilden. Ein Guerillakorps marſchierte zur Linken dieſer Nachhut auf dem jen- 
ſeitigen Flußufer. 

Es lag Lord Wellington daran, das Gros ſeiner Armee einen guten 
Vorſprung vor dem Feinde gewinnen und das zehn Stunden entfernte Dorf Tor— 
quemada an der Piſuerga unterhalb der Einmündung des Arlanzon erreichen 
zu laſſen. Er erteilte daher der Nachhut den Befehl, ſolange vor Cellada zu ver— 
weilen, bis der Feind erſcheinen würde. 

Oberſt Halkett ſtellte in Ausführung dieſer Aufgabe ſein 2. Bataillon 
hinter einem Bache auf, deſſen buſchige Ufer die Truppen vollkommen verbargen. 
Das 1. leichte Bataillon beſetzte als Reſerve das Dorf Cellada. Auf dieſe Weiſe 
ſtanden die Schützen bereit, wenn nötig, die vorgeſchobene Kavallerie aufzu— 
nehmen. 

Von den Franzoſen war erſt am Morgen des 22. der Abzug der verbündeten 
Truppen entdeckt worden. Alsbald wurde zur Verfolgung aufgebrochen, die ſeitens 
der franzöſiſchen Kavallerie mit einer anerkennenswerten Energie ins Werk ge— 
ſetzt wurde. 

Gegen alle Erwartung wurden die Vorpoſten der engliſchen Nachhut— 
kavallerie ſchon um 9 Uhr morgens zurückgetrieben, und die Reiterei beider Par— 
teien ward augenblicklich handgemein. Aber das unerwartete Feuer des verſteckt 
ſtehenden 2. leichten Bataillons erwies ſich dem Angriff der Briten fo günſtig, 
daß der Feind zum Weichen gezwungen wurde und ſich vorläufig mit einer Beob— 
achtung ſeiner Gegner begnügte. 

Nachdem er jedoch Verſtärkungen erhalten, drang er von neuem vor und 
ſchien die Poſition umgehen zu wollen. Sir Cotton ordnete den Rückzug an. 
Eine halbe Stunde hinter Cellada machten die Truppen indes wieder Halt. Die 
leichten Bataillone ſtellten ſich auf einer Anhöhe zur Linken der Heerſtraße auf, 
während die Kavallerie ſich auf der vorliegenden Ebene in Front und zur Rechten 
der Infanterie entfaltete. 

Nicht lange, und die franzöſiſche Kavallerie erſchien in bedeutender Stärke 
zur Linken dieſer neuen Auſſtellung. Die Bataillone ſäumten unter dieſen Um— 
ſtänden nicht, Viereck zu formieren. Lord Wellington aber, der perſönlich 
anweſend, beobachtete, wie die feindlichen Scharen immer mehr anwuchſen und 
erteilte der deutſchen Infanterie den Befehl, ſofort zurückzumarſchieren, um un— 
geſäumt den vier engliſche Meilen entfernten Paß bei dem Dorfe Villadrigo zu 
erreichen und hier die engliſche Kavallerie aufzunehmen. 

Man war im völlig offenen Gelände, aber wiederholte ſchneidige Angriffe 
der Anſon ſchen Reiterei ermöglichten es den deutſchen Bataillonen, ihren Rück— 
zug in guter Ordnung auszuführen. Eine Viertelſtunde vor Villadrigo trafen 
dieſelben zu ihrer freudigen Überraſchung ihre Landsleute von der ſchweren 
deutſchen Kavallerie zu ihrer weiteren Unterſtützung an. 

Die Boſck ſchen Dragoner waren ſehr zweckmäßig aufgeſtellt, dem weiteren 
Vordringen des Feindes Einhalt zu tun. Rechts von ihnen floß der Arlanzon, 
während 500—600 Schritt vor ihrer Stellung ein Waſſerlauf die Ebene durch— 
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ſchnitt, der hier mit einer ſchmalen Brücke verſehen iſt, über welche die Heerſtraße 
von Cellada nach Villadrigo führt. An dieſem Übergange lag die „Venta del 
Pozo“, das Wirtshaus zum Brunnen. 

Übel aber machte es ſich geltend, daß die ſchwere Brigade nicht eher Befehl 
zum Angriff erhielt, bis die Anſon ſchen Reiter von allen Seiten gedrängt, 
bereits auf ſie zurückgetrieben wurden, und zahlreiche franzöſiſche Kavallerie, 
trotz des Feuers der Artillerie der Nachhut, die Brücke paſſiert und ſich neu ge— 
ordnet hatte. Trotzdem gelang es der deutſchen Reiterei, in ungeſtümem Anprall 
die erſte feindliche Linie zu durchbrechen, dann aber, nach ſchweren Verluſten auf 
beiden Seiten, mußte fie der Übermacht weichen. 

In wildem Jagen geht es rückwärts. Es iſt der Moment, in dem die 
franzöſiſchen Reiterſcharen die zurückgehenden Schützen-Bataillone ereilen. 

Dieſe hatten inzwiſchen ungeſäumt ihren Rückzug fortgeſetzt. Sie mar- Oktober 1812. 
ſchieren in eng aufgeſchloſſenen Bataillonskolonnen, bereit, jeden Augenblick 
vier Glieder tiefe Vierecke zu formieren. Als die ſchwere Reiter-Brigade zum 
Weichen genötigt wird, verſucht das 2. leichte, einige, etwa 500 Schritt entfernte 
Ruinen, unweit des Dorfes gelegen, im Laufſchritt zu erreichen und paſſiert hier— 
bei das 1. Bataillon. 

Die franzöſiſchen Reiter ſtoßen daher zuerſt auf 
das 1. leichte, das auf der Stelle Halt macht, Karree, 
formiert und in entſchloſſenſter Haltung den ſofort © 
auf Front und Flanken erfolgenden Angriff empfängt. E 
Aus nächſter Nähe erhalten ſie Feuer, die anſtürmendenn 
Schwadronen: Huſaren, Dragoner, Gendarmen und Ba 
Bergiſche Lanzenreiter, das denkbar bunteſte und leb— 5 
hafteſte Gewühl. Aber hinein ſpeit der Kugelregen der 
Hannoveraner Tod und Verderben; der Angriff ſtockt, 
die Geſchwader wenden ſich und jagen zurück, während das Verfolgungsfeuer der 
Schützen noch manchen Sattel räumt. 

Das 2. Bataillon, unfähig die Ruinen rechtzeitig zu erreichen, formierte 
ungefähr 150 Schritt vor dem Dorfe ebenfalls Karree und beteiligte ſich an der 
Abwehr der auf das 1. leichte gerichteten Attacke, ohne zunächſt ſelbſt angeritten 
zu werden. 

Beide Bataillone zogen ſich nun, in Vierecksform marſchierend, durch Villa— 
drigo zurück. Hinter dem jenſeitigen Ausgang des Dorfes aber fällt ſie zum 
zweiten Male die franzöſiſche Kavallerie an. Doch in unerſchrockener Haltung 
erwarten auch diesmal die hannoverſchen Schützen die heranbrauſenden Ge— 
ſchwader. Der Stoß trifft zunächſt das 1. Bataillon, ohne den mindeſten Eindruck 
zu machen. Sie werfen ſich auf das 2. Aber ſeine ſicheren Salven ſchmettern 
ganze Reihen nieder, ſodaß die franzöſiſche Reiterei entmutigt und, indem ſie 
Menſchen und Pferde in großer Zahl auf dem Platz läßt, von weiteren Angriffen 
abſteht. 

Einer Erneuerung des Kampfes entgegenſehend, behaupteten die Bataillone 
zunächſt ihre Stellungen. Auf ihrer Rechten und in ihrem Rücken formierte ſich 
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der Feind von neuem. Doch eine Salve von den Hintergliedern der Karrees 
reicht jetzt hin, die Schwadronen in Trab zu ſetzen und in reſpektvoller Entfernung 
zu halten. Inzwiſchen hatte auch die engliſche und deutſche Kavallerie ſich ge— 
ſammelt und geordnet, und ſo konnte der Feind für den Reſt des Tages mit ſo 
gutem Erfolg im Zaum gehalten werden, daß die Arrieregarde ihren Marſch ohne 
weitere Störung fortſetzte. 

Nach einer ſtarken Stunde angeſtrengten Marſchierens, ließ Oberſt Colin 
Halkett die Bataillone eine Raſt machen und gab ihnen gleichzeitig den ihm 
vom Lord Wellington gewordenen Auftrag bekannt, nämlich: 

„Den beiden Bataillons in ſeinem Namen für das muthvolle Benehmen, 
wodurch allein die geſprengte Kavallerie gerettet jey, zu danken! 

Auch hatte zugleich der » Marquis“ (Wellington) beſtimmt, daß den 
Leuten noch zu verbüßende Strafen erlaſſen und den Bataillons nach Ankunft 
im Lager eine doppelte Allowance en Spirits verabreicht werden ſolle. Keiner 
fühlte nunmehr die Ermüdung, ſondern en high Spirits hierdurch verſetzt, 
ward dem Marquis ein Hurra gerufen.“ *) 

Erſt um 2 Uhr nachts traf die Nachhut bei der Armee ein, die hinter der 
Piſuerga bei Torquemada ihr Lager aufgeſchlagen hatte. 

Die Bataillone hatten eine ganz gewaltige Marſchleiſtung hinter ſich. In 
der Nacht vom 21. zum 22. nach 12 Uhr aufgebrochen, hatten ſie in noch nicht 
50 Stunden, zum Teil des Nachts, und indem ſie ein heftiges Gefecht zu überſtehen 
hatten, 14 Leguas, ungefähr 95 Kilometer, zurückgelegt. 

Wiederum hatten ſie das in ſie geſetzte Vertrauen und ihren ausgezeichneten 
Ruf, der Veranlaſſung war, daß man ihnen ſo häufig beſonders wichtige Auf— 
gaben zuwies, glänzend gerechtfertigt. Lord Wellington ſagte in ſeinem 
offiziellen Bericht über den 25. Oktober: 

„Ich kann das Benehmen der leichten Bataillone und ihres Kommandeurs 
nicht genug rühmen!“ 

Die Kavallerie, beſonders die der Legion, hatte ſehr gelitten; die Schützen 
dagegen zählten nur einige Leichtverwundete. Von der Dragoner-Brigade waren 
2 Offiziere, 11 Mann und 20 Pferde getötet, 7 Offiziere, 36 Dragoner und 
33 Pferde verwundet, ſowie 39 Mann in Gefangenſchaft geraten. Auch die eng— 
liſche Brigade Anſons hatte bedeutende Verluſte. Freilich wurden fie insgeſamt 
weit von denen der Franzoſen, die an dieſem Gefechtstage mit 4000 Reitern zur 
Stelle geweſen ſein ſollen, übertroffen. 


Am 24. Oktober ſetzte die Armee ihren Marſch fort und nahm am nächſten 
Tage an der Piſuerga, mit der Rechten zu Duenas, mit der Linken zu Villa 
Muriel Aufſtellung. 

dach Aufzeichnungen des Kapitäns Rautenberg vom 1. leichten marſchierte 
die Armee an dieſem Tage, ohne jegliche Ausnahme ſo ſchlecht, wie nie, und gibt 
er die alleinige Urſache dem unmäßigen Genuß von Wein, den die Leute einem 


im freien Felde bei Torquemada erbrochenen Weinkeller entnommen hatten. 


5 Tagebuch des Kapitäns Rautenberg. 
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Die Folge davon war, daß auf dem 30 Kilometer langen Marſch viele Marode 
dem Feinde in die Hände fielen. 

Den leichten Bataillonen fiel während des Marſches nach dem Carrion die 
Flankendeckung auf dem linken Piſuerga-Ufer und zur Nacht die Beſetzung des 
wichtigen Gebirgspaſſes von Cabezon zu. 

An dieſem Tage übernahm für den erkrankten Generalmajor Hope Ge— 
neralleutnant Dalhouſie, der mit einer bei Corunna gelandeten Garde— 
Brigade die Armee verſtärkte, die Führung der 7. Diviſion. 

Am 26. erreichte die alliierte Armee Cabezon. Als am nächſten Tage hier 
die Franzoſen erſchienen und ihren rechten Flügel ausdehnten, Wellington 
zu umfaſſen, ließ dieſer zu Valladolid und Simancas die Brücken über die 
Piſuerga abbrechen. 

Die Zerſtörung letzterer Brücke wurde dem Oberſt Halkett übertragen. 
Mit den leichten Bataillonen, dem braunſchweigiſchen Bataillon und 2 Geſchützen 
brach dieſer am 27. Oktober von Valladolid auf, marſchierte am rechten Flußufer 
entlang und ſtellte ſich zunächſt vorwärts der Brücke von Simancas auf, deren 
Sprengung er vorbereiten ließ. Am nächſten Morgen erſchien ein „Erkennungs— 
trupp“ des Feindes vor den Vorpoſten und gegen Mittag ein ſtarkes Korps des— 
ſelben, gegen 6000 Mann, auf den die Brücle beherrſchenden Höhen. Als dasſelbe 
zum Angriff anſetzte, zog Oberſt Halkett ſeine Truppen auf das rechte Ufer 
zurück und ſchickte gleichzeitig in der Vorausſicht, daß der Feind, wenn ihm hier 
der Übergang nicht glücken würde, er ſolchen bei Tordeſillas über den Douro ver— 
ſuchen würde, den Oberſtleutnant v. Hertzberg mit den Braunſchweigern nach 
jenem Punkt. Sobald dies geſchehen, wurde die zur Zerſtörung der Brücke ge— 
legte Mine angezündet. Da die Exploſion etwas langſam erfolgte, jo fanden 
feindliche Schützen noch Zeit, von der Mitte der Brücke auf die leichten Bataillone 
zu feuern. Hierdurch und durch das Feuer mehrerer Geſchütze erlitten dieſe einigen 
Verluſt. Doch bald flog die Brücke auf, und der Feind zog längs des Fluſſes 
ſcheinbar in Richtung auf Tordeſillas ab. Doch verblieb die leichte Brigade noch 
für die Nacht in ihrer Stellung und marſchierte erſt am nächſten Nachmittag, 
nachdem mit Sicherheit das Verſchwinden des Feindes feſtgeſtellt, über Villa 
Nueva, wo fie die Nacht vom 29. zum 30. Oktober verblieb, nach Tordeſillas, das. 
am 30. Oktober erreicht wurde. 

Die Brücke dieſes Orts war ſchon im Juni zerſtört worden, aber kurz vor 
Eintreffen der Braunſchweiger von den Franzoſen durch überlegen von Bohlen 
über die geſprengten Bogen ſoweit wieder hergeſtellt worden, daß fie für Fuß— 
gänger brauchbar war. Eine franzöſiſche Abteilung bewachte dieſelbe. Die 
Braunſchweiger hatten nach ihrem Eintreffen hier ſich in nahegelegenen Ruinen 
feſtgeſetzt, um die Franzoſen an der Fertigſtellung der Brücke zu hindern. 

Als Oberſt Halkett anlangte, ſandte er ſofort zur Sicherung der Bri— 
gade von jedem Bataillon 50 Mann auf Piket aus. Der Kapitän Cropp, welcher 
das des 1. leichten Bataillons befehligte, ſtellte es in einem tiefen nach der Brücke 
führenden Hohlweg auf, von wo aus er nach allen Richtungen Patrouillen aus— 
ſchickte. Die äußerſte dieſer Patrouillen ſandte bald die Meldung, daß eine ſtarke 


Abteilung des Feindes die Brücke überſchritten habe, und daß es ſcheine, als ob 
dieſelbe das deutſche Piket auf der linken Flanke umgehen und abſchneiden wolle. 
Dieſe Warnung wurde aber unglücklicherweiſe für einen Irrtum gehalten und 
unbeachtet gelaſſen, indem man von dieſer Flanke her der Ankunft eines Pikets 
portugieſiſcher Cacadores entgegenſah. Die Franzoſen erſchienen plötzlich im 
Rücken des Pikets und warfen ſich mit ſolcher Heftigkeit und Schnelle auf die 
Deutſchen, daß dieſe nicht nur auseinandergeſprengt und zerſtreut wurden, ſon— 
dern auch ſechzehn Mann an Gefangenen verloren. 

Oberſt Halkett vereinigte am 31. Oktober ſein Detachement wieder mit 
der Armee bei Rueda. 

Am 8. November trafen unweit Alba die in und bei Madrid verbliebenen, 
aber von Wellington herangezogenen vier Diviſionen beim Hauptheer ein, 
und der Oberfeldherr ſetzte, hart gedrängt von Soults Kavallerie, den Rückzug 
auf Ciudad Rodrigo fort. 

Am 17. führte der Marſch durch eine reichlich mit Waldungen bedeckte 
Gegend. Beim überſchreiten des Talgrundes des Huebra bei St. Munoz erlitten 
die Truppen der Nachhut, bei der auch die leichte Brigade war, nicht unerhebliche 
Verluſte durch Artilleriefeuer. 

Die leichten Bataillone hatten 1 Toten und 7 Verwundete. 

Es machten ſich an dieſem Tage bereits die unheilvollen Wirkungen eines 
anhaltenden Rückzuges auf die Disziplin der Truppen und ihre Haltung geltend. 
Da die Fuhrparks der Arnice vorauseilten, ſo war ein gänzlicher Mangel an 
Lebensmitteln eingetreten. Die Truppen nährten ſich faſt nur von Korkeicheln 
und Kaſtanien. Als daher auf dem Marſch durch die ausgedehnten Waldungen 
große Herden von Maſtſchweinen angetroffen wurden, verließen viele Leute die 
Reihen oder entfernten ſich des nachts aus dem Biwak, um Jagd auf die Tiere 
zu machen. 

Zur Ehre aber der leichten Bataillone kann es geſagt werden, daß ſie auch 
unter dieſen Umſtänden ihre gute Haltung bewahrten. 

Der 18. führte die Armee durch ein Gebiet, deſſen Boden größtenteils aus 
ſumpfigem Marſchland beſtand, ſo daß die Kräfte der Soldaten ſich vollends er— 
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ſchöpften. Glücklicherweiſe aber lag das nadjlte Ziel des Rückzuges, die ſchützenden 


Wälle von Ciudad Rodigo, nicht mehr fern. Auch die Franzoſen ſahen ſich durch 
Mangel an Lebensmitteln veranlaßt, an der Huebra Halt zu machen und die 
Verfolgung einzuſtellen. 

Am ſpäten Abend des 18. kam die 7. Diviſion mit den leichten Bataillonen 
in ein Biwak bei St. Eſperitos. Am 19. November wurde, nachdem bei Ciudad 
Rodrigo die Armee die Agueda paſſiert, ein Biwak bei Gallegos, 1½ Leguas vor 
der Feſtung, bezogen. Der Feind hatte an dieſem Tage die ſo energiſch durch— 
geführte Verfolgung gänzlich aufgegeben, und zum erſten Male nach langer Zeit 
durften die aufs äußerſte ermatteten Krieger ſich einer ungeſtörten Nachtruhe 
hingeben. Der nächſte Tag brachte den Truppen die Verteilung der Winter— 
quartiere und die Befehle zum Abrücken in dieſelben. 
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Die 2. Brigade fand ihre erſte Erholung in Albergeria, einem kleinen 
auf portugieſiſchem Boden hart an der Grenze gelegenen Ort. 

Am 28. November wurden die Bataillone in Marſch geſetzt, um über 
Guarda in zwar kleinen, aber durch das zu überwindende Gebirge, die Sierra 
Eſtrella, recht beſchwerlichen Märſchen am 3. Dezember die Orte zu erreichen, die 
ihnen auf längere Zeit zum Aufenthalt dienen ſollten. Es waren dies für das 
1. leichte Bataillon und vier Kompagnien des 2. St. Marinho, für den Reſt des 
2. und die Braunſchweiger St. Matrinho. ' 

Am 6. fand ein Tauſch dieſer Quartiere innerhalb der Brigade Statt. 

Jetzt trat eine Zeit andauernder Waffenruhe ein. Es waren ihrer die 
Armee überhaupt, wie auch die leichten Bataillone in hohem Grade bedürftig. 
Der Krankenbeſtand war ein ſehr bedeutender. Die Truppenteile benötigten der 
Ergänzung. Die Disziplin, die Bekleidung, Bewaffnung, alle inneren Einrich— 
tungen hatten in dem vergangenen Kriegsjahr ſehr gelitten und bedurften der 
Wiederherſtellung. 

Lord Wellington war raſtlos beſchäftigt, die Schlagfertigkeit und 
Stärke ſeines Heeres zu erhöhen. In einer General-Ordre wies er die Befehls— 
haber an, alle Zeit und Gelegenheit darauf zu verwenden, die ihnen unterſtellten 
Truppen auf den höchſten Grad der Kriegsfertigkeit zu bringen. Verſtärkungen 
aus den Rekrutendepots der Heimat langten für alle Truppenteile an; große 
Transporte mit neuen Montierungen trafen von Liſſabon her ein. 

Eine zweckmäßige Einrichtung war der Erſatz der großen ſchweren Koch— 
keſſel durch leichte, von den Leuten ſelbſt zu tragende, während anſtatt dieſer 
ſchweren Keſſel von den Maultieren der Kompagnien Zelte, drei für die Kom— 
pagnie, mitgeführt wurden. Ferner erhielten die Mannſchaften wollene Lager— 
decken, die jeder bei ſich trug, und die ſo eingerichtet waren, daß aus zwei Decken 
durch Schnürung und Linöpfung ſich ein Zelt für vier Mann herrichten ließ. 
Dieſen verblieben dann noch die anderen beiden Decken als Schlafdecken. 

In der Einteilung der Armee gingen mancherlei Anderungen vor. Auch 
die leichten Bataillone wurden davon betroffen. Sie wurden unter dem 16. Ja— 
nuar 1813 der 1. Diviſion zugeteilt, die ſich bisher aus zwei engliſchen Garde— 
Brigaden und einer Legions- Brigade, beſtehend aus dem 1., 2. und 5. Linien- 


Bataillon, zuſammenſetzte. Die leichten Bataillone ſollten mit den Scharfſchützen 


dieſer Linien-Bataillone eine eigene Brigade bilden. Kommandeur über dieſe 
fünf deutſchen Bataillone wurde General v. Hin über. Da er aber zur Zeit 
noch in Sizilien war, jo vertrat ihn Oberſt Colin Halkett. Diviſions— 
kommandeur war bis Anfang April Generalleutnant Steward, dann der 
Generalleutnant Sir Thomas Graham.“) 

Dieſe Anderung hatte für die leichten Bataillone auch einen Quartier— 


*) Lord Wellington — vielleicht um den leichten Bataillonen eine Gunſtbezeugung zu 
erweiſen, wenigſtens betrachteten wir es ſo —, der mit den bewieſenen Dienſten ſehr zufrieden 
war, was er in verſchiedenen Ordres zu erkennen gegeben, nahm ſie von der 7. Diviſion weg und 
ſetzte ſie in die 1. Diviſion, worin ſich zwei Garde-Brigaden und eine aus dem 1., 2. und 5. Linien: 
Bataillon K. D. L. befanden. (Tagebuch des Majors Wahrendorff.) 
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wechſel zur Folge. Sie marſchierten über den Mondego-Fluß in die Gegend 
von Vizeu, dem Diviſionsſtabsquartier, und erhielten Quartiere, das 1. in Villa 
Secca und Nellas, das 2. in Santar. 

Am 25. Januar traf der für den verſtorbenen Oberſtleutnant Leon 
hart zum Kommandeur des 1. Bataillons ernannte Oberſtleutnant v. Omp⸗ 
teda ein; gleichzeitig mit ihm für jedes der leichten Bataillone eine Verſtärkung 
von 160 Mann, „eine zum leichten Dienſt gut ausgewählte Mannſchaft, die gewiß 
der Erwartung in nächſter Kampagne entſprechen wird“.“) 

Im März langte auch endlich der neue Kommandeur des 2. Bataillons, März 1813. 
Major Peter Hurtzig, bei ſeinem Truppenteil an. 

Bei einer am 10. März durch den Generalleutnant Stewart abgehal- 
tenen Inſpektion der Bataillone, — „welche einige Stunden währte, und bei 
der des Generals Aufmerkſamkeit auch kein Zweig des Dienſtes entging,““) — 
errangen die Schützen des Diviſionskommandeurs volle Zufriedenheit. Ein 
Brigadebefehl des Oberſt Halkett, in nachfolgender Form bei den Bataillonen 
wiedergegeben, gibt davon Kunde: 

„Der Herr Oberſt Halkett hat in der geſtrigen Brigade -Ordre dem 
Oberſtleutnant den Auftrag erteilt, den Bataillonen bekannt zu machen, daß der 
Herr Generalleutnant Stewart nach der geſtrigen Inſpektion ſeine voll— 
kommene Zufriedenheit mit der beſonderen guten Ordnung, welche er in den ver- 
ſchiedenſten Zweigen des Dienſtes ſowohl beim Stabe, als bei den Kompagnien 
der Bataillons vorgefunden, bezeugt habe, und der Herr Oberſtleutnant ſchätzt 
ſich ganz beſonders glücklich, die beifälligen Geſinnungen des Generals den 
Herren Stabsoffizieren, Kapitäns, Offizieren, Unteroffizieren und dem geſamten 
Bataillon bekannt machen zu können.“ 

War man nun einerſeits emſig tätig, ſich auf den kommenden Feldzug 
vorzubereiten, ſo verſtand man es doch auch, dem außerdienſtlichen Leben ange— 
nehme Seiten abzugewinnen. Zwar die Quartiere waren zum Teil nicht prun— 
kend, aber man fand in dieſem Teil Portugals bei Hoch und Niedrig eine lebens— 
frohe, entgegenkommende Bevölkerung.“ “) 

Sodann gab die Nähe der See Gelegenheit, diejenigen Bedürfniſſe, welche 
das Land nicht liefern konnte, aus engliſchen Quellen zu befriedigen. 

Die deutſchen Offiziere erfreuten ſich im Verein mit den britiſchen Kame— 
raden und den Zivilkreiſen einer regen Geſelligkeit. Man beſuchte einander oder 
traf ſich in den größeren Ortſchaften. Gaſtmähler, Bälle und ſelbſt theatraliſche 
Vorſtellungen wechſelten ſich ab. 

„Hier wurd gut drunken, danzt, lehf-ögelt (geliebäugelt) und ſcharmeert“, 
jo heißt es in einem plattdeutſchen Gedichte jener Zeit, und an anderer Stelle:“) 
„Up düſſe Art verdreiben ſei ſeck ſchön de Tid.“ 

*) Tagebuch des Kapitäns Rautenberg. 

**) Caſtro Daire, den 13. Mai (drei Tage nach dem Abmarſch aus den Winterquartieren): 
Hier wurden die vielen unſeren Leuten aus den Winterquartieren nachgelaufenen Mädchen ergriffen 
und den portugieſiſchen Behörden zum Zurückſenden in die Heimat abgeliefert. (Tagebuch des 
Majors Wahrendorff.) 

*) Der alte Hannoverſche Korporal, von Oberſtleutnant Ruperti. 
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Es war der letzte Winter, den die nordiſchen Gäſte auf der Pyrenäiſchen 
Halbinſel zubringen ſollten. Die Befreiungsſtunde für die von dem gewaltigen 
Korſen geknechteten Völler hatte geſchlagen. Napoleons keine Schranken kennende 
Eroberungsſucht, die ihn zu dem rieſenhaften Heerzuge nach Rußland trieb, um 
ſelbſt dieſes unermeßliche Reich niederzuſchlagen und zu knechten, ſie wurde ihm 
zum Verderben. Der Rückzug der „Großen Armee“ von dem brennenden Moskau 
bis zur Weichſel kennzeichnete ſich als ein unendliches Leichenfeld, das mächtigſte 
Heer, das die Neuzeit geſehen, war bis auf kaum nennenswerte Trümmer 
vernichtet. 

Jetzt oder nie galt es, das Joch des Eroberers abzuſchütteln. König 
Friedrich Wilhelm III. von Preußen erließ den bekannten Aufruf an ſein 
Volk; alle Gaue des nördlichen Deutſchlands hallten wieder von dem Rufe: „Mit 
Gott für König und Vaterland!“ 

Auch in Hannover griff man zu den Waffen, als die Franzoſen von den 
Ruſſen über die Elbe gedrängt wurden, als der ruſſiſche Oberſt v. Tettenborn 
Hamburg in Beſitz genommen, und nachdem ſowohl das Herzogtum Lauenburg. 
wie auch die Landesteile von Bremen, Vehrden und Lüneburg von den Franzoſen 
geräumt waren. Freilich boten ſich der Erhebung der Einwohner große Schwie— 
rigkeiten, da der größte Teil der Kurlande noch längere Zeit im Beſitz der Fran— 
zoſen war, und da außerdem jegliche Stämme zur Bildung von Kriegsformationen 
fehlten. Trotzdem ſchritt man unter dem energiſchen Einfluß Tettenborns 
zur Errichtung von Regimentern und Bataillonen. 

Die britiſche Regierung entſchloß ſich alsbald zur Unterſtützung der Er— 
hebung Norddeutſchlands, insbeſondere der Hannovers, und ſandte im April, die 
Organiſation und die Ausbildung der dort neu aufgeſtellten Truppen zu beſchleu— 
nigen, ein Detachement von gegen 400 Mann der Deutſchen Legion aus den 
Depots unter Führung des Oberſtleutnants Martin vom 2. leichten Bataillon, 
der ſeit längerer Zeit Depotkommandant in England war, nach Hannover. Die 
Mannſchaft war, ſoweit fie der Infanterie angehörte, den 9. und 10. Depot-Kom- 
pagnien des 1. und 2. leichten, ſowie des 1., 2. und 5. Linien-Bataillons der 
Legion entnommen. Unter den dazu kommandierten Offizieren waren die Kapi- 
täns Philipp Holtzermann vom 1. und Schaumann vom 2. leichten 
Bataillon. In Berhill hatten ſeit dieſer Zeit die genannten Bataillone nur eine 
Depot⸗Kompagnie, die 10., während die 9. als in Deutſchland weilend ge— 
führt wurde. 

Ein zweites Detachement der Legion von 14 Offizieren, 10 Unteroffizieren 
und 60 Mann unter Oberſtleutnant Hugh Halkett ging Ende Mai von Eng— 
land nach Deutſchland ab. Halkett erhielt dort ſofort den Befehl über eine 
neuformierte Brigade. Dieſe Truppen fanden bald Gelegenheit zu kriegeriſcher 
Tätigkeit. Aber es iſt hier nicht der Platz, auf den nunmehr auf dem europäiſchen 
Kontinent ſich entſpinnenden Freiheitskampf einzugehen, es muß nur hervor- 
gehoben werden, daß derſelbe auch auf den Feldzug auf der Peninſula von weſent— 
lichem Einfluß war. Starke Truppenentſendungen nach Deutſchland ſchwächten 


das franzöſiſche Heer, jo daß die Chancen für den bevorſtehenden Feldzug des 
Jahres 1813 ſich weſentlich zu Gunſten der Alliierten verſchoben. 
Die franzöſiſche Nord⸗Armee betrug im Frühjahr 1813 höchſtens 130 000 a 1813. 
Mann, denen Wellington 200000 Mann entgegenſetzen konnte. Freilich 
kamen hiervon faſt 130 000 auf die Spanier. Aber auch die Qualität des fran- 
zöſiſchen Heeres ſtand nicht mehr durchweg auf der Höhe von Kerntruppen. 
Die vereinigte engliſch-portugieſiſche Armee gliederte ſich in den Kriegs— 
jahren 1813 und 1814 in 


Kavallerie: 10 Brigaden, im ganzen 25 Regimenter unter Sir Stap— 
leton Cotton, 8 reitende Batterien; 
Infanterie: 10 Diviſionen nämlich: Diviſion 1—7, leichte Diviſion, 
eine portugieſiſche Diviſion, eine Reſerve⸗Diviſion. 
Jede Diviſion hatte 3—4 Brigaden verſchiedener Stärke und eine Batterie. 
Reſerveartillerie: 4 Batterien. 


Die Einteilung der 1. Diviſion, der die leichten Bataillone zugehörten, war 
folgende: | 


Führer: Generalleutnant Sir Thomas Graham. 
(Nach dem 7. Oktober Generalleutnant Sir Thomas Hope.) 


1. Brigade: Generalmajor Howard. 
1. Bataillon des 1. Garde⸗-Regiments, 
3. Bataillon des 1. Garde⸗Regiments, 
1 Kompagnie Regiments 60. 


2. Brigade: Generalmajor Stopford. 
2. Bataillon 2. Garde⸗Regiments, 
1. Bataillon 3. Garde⸗Regiments, 
1 Kompagnie Regiments 60. 


3. Brigade: vorläufig unter Oberſt Halkett, dann unter 
Generalmajor v. Hinüber. 

1. leichtes Bataillon K. DT. L. ee 
2. leichtes Bataillon R 
1. Linien⸗Bataillson⸗ = | 
2. Linien⸗Bataillson⸗ 
5. Rinien-Bataillon - - - | 

1 neunpfündige Batterie. 


Linien-Brigade, 


Die Armee befand ſich im Frühjahr 1813 in einer ausgezeichneten Ver⸗ 
faſſung. Sie beſtand aus lauter kriegserprobten Truppen; alle neu eingekleidet 
und ausgerüſtet, Menſchen und Tiere in wohlgenährtem, kraftvollem Zuſtande. 

6* 


April 1813. 


Mai 1813. 


Juni 1813. 
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Lord Wellington eröffnete Ende April den Feldzug. Sein Plan 
war, mit einem Teil ſeines Heeres über den Douro und dann über die Esla zu 
gehen, um ſo auf die rechte Flanke der Franzoſen, die zu dieſer Zeit noch weit 
zerſtreut um Salamanca und an der Tormes lagen, zu drücken, während der 
übrige Teil der Armee von der Agueda aus frontal gegen die Tormes vor- 
dringen ſollte. 

In Ausführung feines Plans unterſtellte Wellington dem General- 
leutnant Sir Thomas Graham 5 Diviſionen, die 1., 4., 5., 6. und 7., nebit 
ſtarker Kavallerie und ſetzte dieſe Truppen, die den linken Flügel der Armee bil- 
deten, in Bewegung, um den Douro zu überſchreiten und durch die Provinz Tras 
os Montes die Esla zu erreichen. Den rechten Flügel ſeines Heeres, die 2., 
3., leichte und portugieſiſche Diviſion, ſowie ein ſpaniſches Korps, führte der Ober⸗ 
feldherr ſelbſt gegen Salamanca vor. 

Die leichten Bataillone, nunmehr der 1. Diviſion und daher der Gra- 
ham ſchen Armceabteilung zugehörig, brachen am 10. Mai aus ihren Winter- 
quartieren auf. Über Vizeu—Caſtro Daire marſchierend, erreichten fie am 14. 
Lamego, wo die 1. Diviſion ſich verſammelte. Am 17. wurde über den Douro ge— 
ſetzt, und damit trat man in die Provinz Tras os Montes ein, ein Bergland, land— 
ſchaftlich ſchön, aber ſehr unzugänglich, das dem Marſch einer 40 000 Mann ſtarken 
mit zahlreichem Train verſehenen Armee große Schwierigkeiten darbot. Bisher 
war dieſe Gegend ſelbſt für kleine Truppenabteilungen für unzugänglich ge— 
halten. Aber alle Hinderniſſe, die ſich dieſem kühnen Heerzuge entgegenſtellten, 
wurden überwunden, und am 30. glücklich die Esla erreicht. 

Die leichten Bataillone waren am 25. Mai in Braganza angekommen, und 
hatten am nächſten Tage wieder den ſpaniſchen Boden, die Provinz LCon, betreten. 
Am 1. Juni paſſierten fie mittelſt Pontonbrücke den Esla⸗-Fluß. Das über- 
ſchreiten desſelben hatte der Armee große Schwierigkeiten bereitet und faſt drei 
Tage in Anſpruch genommen. 

Inzwiſchen hatte der rechte Armeeflügel die Franzoſen bis nach Burgos 
zurückgedrängt. 

Anfang Juni war die Fühlung zwiſchen den beiden Heerteilen der Alliierten 
gewonnen. 

Schon am 7. Juni ſind die leichten Bataillone im Biwak bei Valencia, 
ungefähr 16—18 Leguas = 110—120 Kilometer jenſeits der Esla, eine für da- 
malige Verhältniſſe ſtarke Marſchleiſtung. Am 10. überſchreiten ſie bei Zaragoza 
die Piſuerga und am 14. kampieren ſie bei St. Martin am Ufer des Ebro. 

Nicht einmal das feſte Burgos hatte dem Vormarſch der Verbündeten ein 
Halt bereitet. Das franzöſiſche Heer hatte in der Nacht vom 12. zum 13. Juni die 
Feſtung durchzogen und den Rückzug auf der nach Miranda am Ebro führenden 
Straße fortgeſetzt. Schon in der Nacht vom 14. zum 15. gingen die Franzoſen 
bei Miranda auf das rechte Ebro-Ufer über. 
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Lord Wellington, einen Kampf um den dortigen Übergang ver- 
meidend, marſchierte mit dem ganzen Heere links ab und bewerkſtelligte am 
15. Juni das überſchreiten des Ebros ſtromauf in der Gegend von St. Martin. 

Es war ein großer Moment für die Schützen, als ſie jubelnd unter den 
Klängen des „God ſave the King“ den Ebro überſchritten. 

Unter leichten Gefechten mit der franzöſiſchen Nachhut folgte das ver⸗ 
bündete Heer den auf Vitoria abziehenden Franzoſen. 

Am 19. Juni wurde die 1. und 5. Diviſion mit einer portugieſiſchen und 
einer ſpaniſchen Brigade unter Sir Graham in der Richtung auf Bilbao 
geſandt, dem Feind die rechte Flanke abzugewinnen. 

König Joſeph von Spanien zog in der Nacht zum 21. Juni alle ſeine 
Truppen hart weſtlich und ſüdweſtlich Vitoria zuſammen. Wellington fand 
am nächſten Tage das franzöſiſche Heer in einer faſt acht engliſche Meilen langen 
Linie aufgeſtellt. Der linke Flügel desſelben ſtand auf den Höhen von Puebla 
de Arlancon bis zum Dorfe Arunes, der rechte daran anſchließend, dicht ſüdweſtlich 
Vitoria bis an die Straße von Vitoria nach Bilbao. Hier auf dem äußerſten 
Flügel war auf den ſtarken, das Dorf Gamarrah Mayor beherrſchenden Höhen 
eine Diviſion Infanterie und einige Kavallerie aufgeſtellt, und ſowohl dieſer Ort, 
als auch das Dorf Abechuco, als natürliche Brückenköpfe der dort über den Za⸗ 
dora⸗Fluß führenden verbarrikadierten Brücken ſtark beſetzt. 

Das franzöſiſche Heer belief ſich auf nicht ganz 60 000 Mann, war aber den 
Verbündeten, die über 80 000 Mann und 90 Geſchütze verfügten, an Artillerie in 
Zahl und Kaliber der Geſchütze überlegen. 


Vitoria 21. Juni. 


Am 21. Juni morgens ſchritten die Alliierten zum Angriff auf die feindliche 
Stellung. N | 

Im heißeſten Kampfe und mit großen Verluſten wurden die Höhen von 
Puebla genommen und der linke Flügel der Franzoſen geworfen. Der nächſte 
Angriff ſollte auf das Zentrum erfolgen. Aber der Feind wartete denſelben 
nicht ab. König Joſeph entſchloß ſich, die Schlacht abzubrechen und befahl 
den Rückzug auf Vitoria, der auch zunächſt in beſter Ordnung ausgeführt wurde. 

Der rechte Flügel und das Zentrum der Verbündeten rückten dem Feinde 
„en echelon“ über den hügeligen Boden nach. 


Nun aber trat der Moment ein, in dem ſich die ſchon am 19. angeſetzte 


Flankenbewegung der Truppen unter General Graham geltend machte. Dieſer 
ſetzte ſich mit ſeinem Korps am 21. auf die von Bilbao nach Vitoria führende 
Straße und ſtieß ſo auf den äußerſten rechten Flügel und Flanke der Franzoſen. 
Gegen Mittag wurden die Höhen beim Dorfe Gamarrah durch die an der Tete 
befindlichen Portugieſen und Spanier erſtürmt und dann durch eine Brigade 
der 5. Diviſion das Dorf Gamarrah erobert. 

Hierauf erteilte Sir Graham der 1. Diviſion Befehl zum Angriff auf 
das Dorf Abechuco. Die leichten Bataillone drangen alsbald, unter dem Schutze 
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des Feuers zweier Batterien, unter perſönlicher Führung des Oberſt Halkett 
mutig gegen dieſen Ort vor. Die 8. Kompagnie vom 1. leichten unter Kapitän 
Chriſtian Wyneken durchſchritt links der Brücke zuerſt den Zadorra, drang 
ſofort mit Ungeſtüm in das Dorf ein und veranlaßte den ihr gegenüberſtehenden 
Feind zu ſo eiliger Flucht, daß er fünf Geſchütze in den Händen der Schützen ließ. 

Zwei Kompagnien des 2. leichten Vataillons, die eine (6.) unter Führung 
des Feldwebels Egeſtorf, gingen gleich darauf rechts der Brücke mit außer— 
ordentlicher Entſchloſſenheit im heftigen Feuer durch den Fluß und erſtürmten 
den befeſtigten Kirchhof nebſt der Kirche. Die Schützen machten viele Gefangene.“) 

Der Angriff des Generals Graham durchſchnitt die große Heerſtraße 
nach Frankreich und beſchränkte den Rückzug der Franzoſen auf die einzige Straße 
nach Pamplona. In der Front zurückgedrängt, und von der rechten Flanke her 
aufgerollt, ſo dauerte es nicht lange, daß der bisher durchaus geordnete Abzug 
der Franzoſen ein fluchtartiger wurde.““) 

Sie ließen ihre ganze Artillerie und Bagage auf dem Schlachtfelde zurück. 
150 Geſchütze, zahlreiche Munition und Gepäck, eine reiche Kriegskaſſe und mehrere 
Fahnen fielen in die Hände der Sieger. Deren Verluſt belief ſich an Toten und 
Verwundeten gegen 5000, der der Franzoſen außer zahlreichen Gefangenen auf 
etwa 6000. 

Die Legions-Bataillone verloren 6 Mann an Gefallenen und 46 Mann 
an Verwundeten, größtenteils den leichten Bataillonen zugehörig. Unter den 
Verwundeten befand ſich der Leutnant v. Hedemann vom 1. leichten Bataillon. 

Die Schlacht von Vitoria bezeichnet die vollſtändigſte aller Niederlagen, 
welche die Franzoſen auf der ſpaniſchen Halbinſel erlitten. 

Den leichten Bataillonen aber war das Glück zugefallen, zu den glänzenden 
Erfolgen des Tages einen weſentlichen Teil beigetragen zu haben.““) 


Die Verfolgung des Feindes führte die leichte Brigade am 21. bis Corio, 
1 Legua oſtwärts Vitoria gegen Pamplona, wo fie die Nacht im Biwak zubrachte. 
Am nächſten Tage aber detachierte der Oberbefehlshaber die 1. Diviſion. 

Von Bilbao kommend, war einen Tag nach der Schlacht der franzöſiſche 
General Foy mit einem Truppenkorps in der Nähe von Vitoria angelangt, ſich 
mit König Joſeph zu vereinigen. Auf die Nachricht von dem Ausgang der 
Schlacht wandte er ſich nach Toloſa. 


* Leider ſind die Nachrichten über die ſehr bedeutungsvolle Teilnahme der Schützen— 
Bataillone an der Schlacht ſehr ſpärlich. 

**) Der Feind verließ jetzt das Schlachtfeld in „Sauve qui peut“. (Tagebuch des Majors 
Wahrendorff.) 

Rn, Der Kommandeur des 1. leichten Bataillons, Oberſtleutnant v. Ompteda, ſchreibt 
einen Tag nach der Schlacht an ſeinen Bruder: „Die Vorſehung hat uns allen und auch mir 
geſtern einen hochbeglückten Tag geſchenkt, wovon ich unſerem großen Anführer es überlaſſen 
muß, dir das Thema von Veni vidi viei ausführlicher darzulegen. Ich habe in meiner kleinen 
Sphäre mitgeſehen und mitgehandelt, ſoviel tunlich war, und es fiel den beiden leichten Bataillonen 
K. D. L. zu, einen intereſſanten Teil des großen heroiſchen Dramas zu übernehmen. Ich bin ge: 
ſund und wohl und der Verluſt des Bataillons, welches ich kommandierte, iſt im Verhältnis un— 
bedeutend.“ (Ein Hann. Engl. Offiz. vor 100 Jahren von L. Frhr. v. Ompteda.) 
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Ihn zu verfolgen und wenn möglich von Frankreich abzuſchneiden, ent- 
ſandte Wellington Sir Graham mit der 1. Diviſion, der portugieſiſchen 
Brigade Bradfort, einer zweiten portugieſiſchen, einer ſpaniſchen, ſowie zwei 
Kavallerie Brigaden. 

Am 23. trat dies Korps den Vormarſch an, der ſich über die Puerta St. 
Adrian auf Villafranca richtete. Die leichte Brigade hatte die Vorhut. Dieſer Marſch 
war wieder mit großen Strapazen und Schwierigkeiten verbunden. Galt es doch 
die weſtlichen Ausläufer der rauhen und unwegſamen Pyrenäen zu überſchreiten. 
Dabei war die Witterung außerordentlich ungünſtig. Im Reihenmarſch, Mann 
für Mann, ſo kletterten die Bataillone die ſteilen Saumpfade in die Höhe.“) 

Die neuen Ausrüſtun⸗ 
gen, welche die Bataillone — 


iin Winter erhalten, hatten Sai mm Bir Kaya —— 
ſchon lange den Glanz der = 2 ur, ul 
Neuheit eingebüßt. Insbe⸗ —F Q la, Aotegavia Te 
ſondere aber litt auf dieſem X \ bee, Or Dan 
Marſch die Fußbekleidung, Sac 2 
und war es eine der weſent⸗ a = 
lichſten Sorgen der Offiziere Akte San 

ſowohl wie der Schützen, ſich ER | 

in den Quartieren nach 9 1 A b⁵ U Æ C O 

neuem Schuhzeug umzu— 


jehen.**) 

Die Bataillone und . 
einige Kavallerie erreichten 
am Abend des 23. Segura 
auf der Nordſeite des Ge- 
birgsſtocks; das Gros des De- 
tachements aber konnte erſt am nächſten Tage den Kamm überſchreiten. 

Um das Aufſchließen des Gros abzuwarten, wurde von der leichten Brigade 
als Vorhut am nächſten Tage der Vormarſch auf der großen nach Villafranca 
führenden Straße erſt dann angetreten, als — es war gegen 9 Uhr vormittags — 
Kavalleriepatrouillen meldeten, daß der Feind unweit Segura auf der von Villa— 
real nach Villafranca führenden Straße vorübermarſchiere. 

Der bei der Avantgarde anweſende General Graham befahl, ungeſänmt 
anzutreten und den Feind möglichſt feſtzuhalten. 


*) Die beiden leichten Bataillone überſtiegen oft einzeln Mann für Mann die Pyrenäen, 
wobei die Tiere nicht ſelten auf dem Hinterteile herabrutſchten, und wir einmal durch einen Gang 
unter der Erde, die Adrianshöhle genannt, einen Berg durchzogen. (Tagebuch des Majors 
Wahrendofrff.) 

**) Unſere Schuhe waren vom Steigen der ſteilen Felſen meiſt zerriſſen, weswegen, im 
Nachtquartier angekommen, ich mich nach ein paar anderen Schuhen umſehen mußte, wo ich ein 
Paar zu lange im Fuße und ungeſchwärzte erhielt, die nun paſſend zu machen ich die Spitzen mit 
Hede ausſtopfen ließ. (Tagebuch des Majors Wahrendorff.) 
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Villafranca den 24. Juni. 


Die leichte Brigade, auf den Flanken unterſtützt durch einige portugieſiſche 
Kompagnien, die den Anſchluß bereits gewonnen hatten, hatte noch keine große 
Entfernung zurückgelegt, als ihre Spitze auch ſchon an der über den Oria-Fluß 
führenden Wegebrücke auf den Feind ſtieß. Das erſte leichte Bataillon und die 
Portugieſen griffen ſofort an, während das 2. Bataillon rechts detachiert wurde, 
um einen anderen Übergang zu ſuchen. Der Feind hatte ſich, ungefähr 5000 Mann 
ſtark, hinter einer Mauer unfern der Brücke mit der Linken an den Fluß und 
mit der Rechten an die Straße gelehnt, aufgeſtellt. Zahlreiche Tirailleurs deckten 
die Front, ſowie die Hügel zur Rechten. Die Stadt Billafranca lag unmittelbar 
im Rücken der feindlichen Poſition. Die leichten Bataillone ſchritten ſogleich 
zum Angriff. Die 1. und 2. Kompagnie des 1. leichten, welche von den Portu— 
gieſen unterſtützt, die Brücke genommen hatten, verfolgten die feindlichen Ti— 
railleurs auf der Ebene zwiſchen der Straße und dem Fluſſe, die 3. und 8. Kom⸗ 
pagnie rückten auf der Straße vor. Die 5. und 6. erſtiegen die Hügel, und die 
4. und 7. wurden, nachdem fie die Brücke paſſiert, längs des Flußufers hinab⸗ 
geſandt, um den Übergang des 2. Bataillons zu erleichtern. 

Dies Bataillon richtete ſeine Bewegung, ſobald es den Fluß überſchritten 
hatte, gegen die feindliche Linke, während die portugieſiſchen Cacadores (Schützen) 
gegen den rechten Flügel vordrangen. Aber die Franzoſen hielten nicht ſtand, 
ſondern zogen fi) durch Villafranca zurück. 

„Von einiger Kavallerie unterſtützt, hielt ſich eine feindliche Abteilung eine 
kurze Zeit lang in einem Wegehauſe; als ſie ſich endlich von da zurückzog, geſchah 
es mit lautem und höhniſchem Jubelgeſchrei. Die Schützen drangen in das Haus 
und fanden einen unglücklichen Spanier, wahrſcheinlich den Bewohner des 
Hauſes, an der Decke des Zimmers mit ſeiner eigenen Schürze aufgeknüpft. Der 
Leichnam war noch warm. Die Franzoſen flohen, Brotbeutel und Torniſter, ja 
ſelbſt Kleidungsſtücke von ſich werfend, in der größten Eile durch Villafranca.““) 

Die Verfolgung wurde nicht weiter fortgeſetzt. General Graham wollte 
erſt alle Truppen ſeines Korps aufſchließen laſſen. Am Abend war das Detache— 
ment verſammelt. 

Die Verluſte in dieſem von der leichten Brigade mit rückſichtsloſem Drauf— 
gehen geführten Gefecht waren recht bedeutend. Der Major Prinz Reuß“) 
und der Leutnant Keßler vom 2., die Leutnants Wahrendorff “) 


*) Beamiſh, Teil II. 
** Seit dem Februar beim Bataillon. 

* Unter den Verwundeten befand auch ich mich durch einen Schuß in die linke Schulter, 
der durch den Poncho, worauf die Kugel ſchlug, gemildert wurde, bei welcher Gelegenheit ich von 
heraneilenden franzöſiſchen Dragonern auf der Heerſtraße gefangen genommen wäre, wenn nicht 
drei unſerer Leute mich über die Hecke gezogen, wohinter die Schützen den Feind mit einem wirk— 
ſamen Feuer empfingen. In Villafranca wurde ich verbunden, wobei ein Teil der Kugel, die 
geſplittert, in der Wunde blieb, die ſpäter ſich in den Arm geſenkt hat. Ich ging nach dem Ver— 
bande wieder zur Kompagnie, der ſich nachher wieder lockerte, daher ich in ein Nonnenkloſter ge— 
bracht und von den alten Jungfern ſorgfältig verbunden wurde, aber ein ſolches Wundfieber 
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und Wollrabe vom 1. Bataillon ſowie 44 Schützen der Brigade waren ver⸗ 
wundet, 7 Unteroffiziere und Schützen geblieben. Wie ſchon öfter, ſo hatte auch 
an dieſem Tage die Ahnlichkeit der ſpaniſchen mit der franzöſiſchen Uniform ver⸗ 
urſacht, daß man eine Kolonne Franzoſen für Freunde anſah und ruhig auf- 
marſchieren ließ, bis ſie die Schützen durch ein heftiges Feuer begrüßten; zum Glück 
wurde die Wirkung desſelben durch eine ſchützende Mauer abgeſchwächt. Oberſt⸗ 
leutnant v. Ompteda wurde hier ein Pferd unter dem Leib erſchoſſen. 


Toloſa den 25. Inni. 


Nachdem General Grahams Detachement die Nacht in Villafranca zu— 
gebracht, trat dasſelbe am nächſten Morgen den Vormarſch auf Toloſa an. Die 
Nachhut des Feindes räumte das halbwegs zwiſchen letzterem Ort und Villa— 
franca gelegene Celequia und nahm eine Stellung zwiſchen Celequia und Toloſa. 
Aber auch hier hielten die Franzoſen dem Angriff einiger Kompagnien der eng⸗ 
liſchen Garden nicht ſtand, ſondern warfen ſich in das befeſtigte Toloſa. 

Es war bereits Abend — gegen 7 Uhr —, als General Graham zu einem 
allgemeinen Angriff auf den Ort ſchritt. Die leichte Brigade, 4 Geſchütze, eine 
Brigade Garden und die portugieſiſchen Brigaden drangen auf und neben der 
Heerſtraße vor, während ein portugieſiſches und zwei ſpaniſche Bataillone auf 
der Linken und die Linien⸗Bataillone der Legion unter Oberſt Halkett auf der 
Rechten vorrücken und Toloſa von Weſten, beziehungsweiſe Oſten, angreifen 
ſollten. 

„Man war übereingekommen“, ſo erzählt Beamiſh, „daß die ſpaniſchen 
Bataillone, ſobald ſie auf dem Angriffspunkte angekommen wären, ſogleich zum 
Angriff ſchreiten und ſo das Signal zu einem allgemeinen Vorrücken geben 
ſollten. Die Avantgarde der Legion unter dem Oberſt Ompteda machte daher 
600 Schritte von Toloſa auf einer ſchützenden Biegung des Weges Halt, um den 
Spaniern Zeit zur Vollziehung ihrer Befehle zu gewähren. 

Da dieſe jedoch nicht mit der Schnelligkeit vorrückten, welche Sir Tho 
mas Graham für nötig erachtete, ſo wandte ſich der General, nachdem die 
Avantgarde der Legion beinahe eine Viertelſtunde gewartet hatte, mit den Worten 
an den Oberſt Ompteda, welcher das 1. leichte Bataillon führte: »Sie ſehen, 
Herr Oberſt, daß die Spanier nicht vorwärts ſchreiten, wie fie ſollten; Ihr Ba— 
taillon muß daher an deren Stelle vorrücken! — Brechen Sie auf!« 

Der Oberſt Ompteda ſetzte ſich ſogleich in Bewegung. Er ließ zwei 
Kompagnien unter dem Kapitän C. Wyneken vorausgehen. Dieſer Vortrab 
hatte aber noch keine große Entfernung zurückgelegt, als er ſich auch ſchon dem 
Feuer der Stadt ausgeſetzt ſah. Das Tor war barrikadiert, und die Verteidi— 


bekam, daß mich der Kommandeur ins Bett bringen ließ. Wir blieben die Nacht hier, wo ich 
mich ſoweit erholte, daß ich der Ordre Col. von Ompteda gemäß, nach Vitoria zurückzugehen, 
wozu er mich mit Geld verſah, nicht folgte, und den 25. wieder meinen Dienſt bei der 2. Kom— 
pagnie, die ich in Abweſenheit des Leutnants v. Marſchalk kommandierte, antrat. (Tagebuch des 
Majors Wahrendofrff.) 
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gungsmittel des Platzes erſchienen überhaupt bei näherer Erkennung von weit 
größerer Bedeutung, als man anfänglich erwartet hatte; denn die Stadt war 
nicht nur vollſtändig geſchloſſen, ſondern beide Eingänge, das Vitoria- ſowie 
das Pamplona-Tor, wurden außer einer ſorgfältigen Barrikadenverteidigung 
auch noch von naheliegenden Klöſtern und anderen großen Gebäuden, die der 
Feind ſtark mit Truppen beſetzt hatte, flankiert. 

Um nicht dem feindlichen Feuer aus den Verteidigungswerken des Tores 
beim Vorgehen unnötig ausgeſetzt zu ſein, ließ Wyneken ſeine Kompagnie 
eine niedrige Mauer zur Linken der Chauſſee überſpringen, längs welcher ſie 
in einem Weingarten gedeckt bis nahe an die Stadt vordrang; da ſie aber plötz— 
lich ihren Weg durch eine hohe Kloſtermauer verſperrt fand, jo ſah fie ſich ge— 
nötigt, wieder nach der Chauſſee hinüberzuklettern, welches bei der tieferen Lage 
des Gartens gegen die höher liegende und mit ſteiler gemauerter Böſchung ver— 
ſehene Straße nicht ohne Schwierigkeiten ausgeführt wurde. 

Sobald die braven Jäger indes die Straße erklettert hatten, ſtürmten 
fie ſogleich mutig auf das Vitoria-Tor los. Ein glücklicher Erfolg war jedoch hier 
gegen die ſtarken Verteidigungswerke unmöglich, und fo ſuchten fie ſchnell in dem 
Hofe eines zur Linken gelegenen Kloſters Schutz, woſelbſt ſich auch bald die andere 
Kompagnie ſowie der Reſt des Bataillons mit ihnen vereinte. 

Das Kloſter war ungefähr 25 Schritt von dem Tore entfernt. Ein enger 
Gang führte von dem Hofe nach der Stadt; der Haupteingang des Gebäudes aber 
lag an der Heerſtraße. Der ganze Kloſterraum, der einen Wee in ſich 
ſchloß, war von einer hohen Mauer umgeben. 

Das Bitoria-Tor wurde durch ſtarke Palliſaden geſchützt, hinter welchen 
dicke Bohlen zur Deckung der Verteidiger aufgerichtet waren. über dem Tore war 
eine Wallkanone in der Mauer angebracht. Auf beiden Flanken der ſchmalen 
Stadtfronte, auf welche die Chauſſee zuführt, befanden ſich krenelierte Block— 
häuſer. Zur Linken der Stadt lief ein tiefer und ſchmutziger Kanal hin, welcher 
auf dem von den Franzoſen okkupierten Terrain in den Fluß ausmündete. 
Unfern dieſes Vereinigungspunktes führte eine kleine ebenfalls von einem Block— 
hauſe verteidigte Zugbrücke über den Fluß durch ein Nebentor in die Stadt. 

Es war billigerweiſe nicht zu verlangen, daß Infanterie ohne Geſchiitz 
Hinderniſſe von dieſer Stärke beſiegen ſollte; Ompteda aber, ein tüchtiger 
Soldat, der vor keiner Gefahr und vor keinen Schwierigkeiten zurückſchreckte, 
führte nichtsdeſtoweniger drei Kompagnien mit kühner Entſchloſſenheit aus dem 
Kloſterhofe gegen den Platz. Dieſe hatten ſich indeß kaum auf der Straße ge— 
zeigt, als vom Tore und aus den Blockhäuſern ein zerſtörendes Feuer in ihre 
Reihen ſchlug und eine ſchmerzliche Verheerung anrichtete. Die Truppen wurden 
auseinandergeſprengt und ſuchten Deckung gegen das feindliche Feuer ſo gut 
ſie konnten. Einige warfen ſich in den Kanal, andere eilten einem weiter zur 
Linken gelegenen Hauſe zu. Achtzehn Mann nebſt den Leutnants v. Fincke 
und C. Heiſe hatten Schutz in dem Kanal geſucht. Die Lage dieſer kleinen 
Abteilung war höchſt gefährlich. Denn von einem Blockhauſe wurden fie in der 
Front beſchoſſen, von dem andern im Rücken genommen, während das Feuer 
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aus den Häuſern der Stadt ſie auf der Rechten beſtrich und das der Spanier, 
von denen ſie für Franzoſen gehalten wurden, auf der Linken! Die natürliche 
Folge war, daß beinahe kein Mann der kleinen Schar dem Tode oder der Ver— 
wundung entging. 

Während dieſer Vorgänge an dem Vitoriag-Tore hatten indeß die Scharf- 
ſchützen der Linien⸗Bataillone den Feind auf der Pamplonaſtraße und auf den 
umliegenden Höhen zurückgeworfen und drangen nun auch von dieſer Seite 
gegen die Stadt vor. An der Brücke ſetzte ſich jedoch der Feind wieder und ſuchte 
dem Vordringen der Verbündeten Einhalt zu tun — bei welcher Gelegenheit unter 
andern der Kapitän Claus v. der Decken, welcher die 1. Kompagnie des zur 
Unterſtützung der Avantgarde nachgerückten zweiten Linien⸗Bataillons befehligte, 
verwundet ward, — wich aber bald vor den Scharfſchützen der Brigade unter dem 
Kapitän Carl Langrehr, nebſt zwei Kompagnien des 5. Linien-⸗Bataillons 
unter dem Kapitän Bacmeiſter zurück und warf ſich in die Stadt. Hier er- 
öffnete er aus einem dem Tore zur Seite liegenden Kloſter ein mörderiſches 
Feuer auf die Deutſchen. Letztere verloren mehrere Offiziere und Leute, und da 
es an allen Hilfsmitteln gebrach, um das Tor mit Gewalt zu öffnen, ſo ſuchten 
die Angreifer für den Augenblick Schutz hinter den vorliegenden Häuſern. Unter- 
deſſen war jedoch auch das 2. leichte Bataillon mit einem Neunpfünder gegen das 
Vitoria⸗Tor herangerückt und letzteres vermittelſt ein paar naher Schüſſe ge 
ſprengt worden. Sobald jener Eingang erzwungen war, begann die Verteidigung 
an dem Pamplona⸗Tor ebenfalls zu erſchlaffen, und fo gelang es den Zimmer— 
leuten der Linien⸗Bataillone auch hier, den Truppen einen Eingang zu bahnen. 

Die Franzoſen eilten ſogleich aus der Stadt. Aber es war ſchon ſpät. Die 
Dunkelheit machte es unmöglich, die Truppen der verſchiedenen Nationen zu 
unterſcheiden, und ſo entkam der Feind mit einem weit geringeren Verluſte, als 
er unter weniger begünſtigenden Umſtänden erlitten haben mußte. 

Der Verluſt der Truppen der Legion bei dieſem Angriff war bedeutend. 
Am meiſten aber hatte das 1. leichte Bataillon dieſcs Korps gelitten. Von 
50 Mann der 8. Kompagnie waren 21 getötet und verwundet. Die Kapitäns 
Cropp und Chriſtian Wyneken ſowie die Leutnants Heiſe, v. Heu— 
gel und v. Fincke waren verwundet. Cropp ſtarb an ſeinen Wunden, 
Heugel war ſehr ſchwer im Oberarm verletzt. Der Verluſt an Unteroffizieren 
und Leuten betrug 31. 

Der Totalverluſt der fünf ſchwachen Bataillone der Legion während der 
zweitägigen Operation gegen Toloſa belief ſich auf 21 Unteroffiziere und Leute an 
Getöteten und auf 14 Offiziere und 135 Mann an Verwundeten; eine Auf— 
opferung an Streitkräften, die durch ein planmäßiges Verfahren bei dem 
Angriffe wohl bedeutend zu ermäßigen geweſen ſein möchte.“) 

*) Oberſtleutnant v. Ompteda erwähnt der Gefechte vom 24. und 25. Juni an den 
Miniſter Graf Münſter folgendermaßen: 

„Lager bei Ernani, in Guipuzcoa, 3. Juli 1813. 
Mein lieber Graf! N 


Eine Bitte des Fürſten Reuß veranlaßt mich, Sie ſchon wieder zu behelligen. Er hat 
das Schickſal gehabt, am 24. dieſes Monats in einem, dem Reſultate nach glücklichen Gefechte bei 
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Das Detachement nahm in Toloſa Unterkunft. Den leichten Bataillonen 
aber fiel, obgleich die Laſt des Tages vornehmlich auf ihnen geruht, die Sicherung 
der Nachtruhe zu. Die 2. und 8. Kompagnie des 1. leichten kamen auf Piket, 
während die leichte Brigade hinter denſelben als Vorpoſtengros in Biwak lag.“) 

Am nächſten Tage wurden die Toten begraben und den Verwundeten alle 
Fürſorge zuteil. Dem Leutnant v. Heugel mußte der zerſchmetterte Arm aus 
der Schulter amputiert werden, während es den anderen verwundeten Offizieren 
der leichten Bataillone den Umſtänden nach gut ging. In dem gebliebenen Ka⸗ 
pitän Cropp aber verlor das Bataillon einen „ſehr tätigen, braven Offizier“, 
deſſen Tod allgemein beklagt wurde. Am Wege nach Ernani unweit Toloſa wurde 
er mit allen militäriſchen Ehren am Nachmittag des 26. Juni beſtattet. 


Villafranca (auf der großen Straße von Vitoria nach Bayonne) verwundet zu werden. Indeſſen 
hat die Kugel die Knochen des rechten Armes, welchen ſie getroffen, verſchont, und die Fleiſch⸗ 
wunde iſt hoffentlich bald wieder hergeſtellt. Allein einſtweilen kann er ſich des rechten Armes 
nicht bedienen und bedarf fremder Arme, um auf ſein Pferd zu gelangen (er hat uns nicht ver⸗ 
laſſen) und fremder Hände, um zu ſchreiben. Die Einlage, welche andere an ſeine Eltern enthält, 
und auf der er ſelbſt mit der linken Hand das Zeichen des Lebens vermittelſt der Adreſſe hat 
beurkunden wollen, übergab er mir mit dem Wunſche, daß ich ſolche Ihnen zuſtellen möchte mit 
der angelegentlichſten Bitte, ſie weiter zu befördern. 

Seit dem großen Tage von Vitoria beſtand unſere Brigade, die ſeit einiger Zeit den 
ehrenvollen Poſten der Avantgarde der 1. Diviſion unter Sir Thomas Graham einnimmt, zwei 
lebhafte Gefechte: am 24. bei Villafranca und am 25. bei Toloſa. Vertreibung des Feindes, Ein⸗ 
nahme beider Orte und ultimater Rückzug des franzöſiſchen Korps, welches unter General Foy 
von Bilbao kommend nicht mit bei Vitoria gefochten hatte, bis innerhalb der franzöſiſchen Grenzen 
waren die glücklichen Folgen. Ganz leicht ſind ſie nicht erkauft, denn das Bataillon, welches ich 
die Ehre habe zu kommandieren, zählt ſeit dem 21. vorigen Monats einige 80 Tote und Bleſſierte. 
Ich bin perſönlich glücklich geweſen, denn der Verluſt meines beſten Pferdes, welches ich bei 
Villafranca durch einen Schuß einbüßte, iſt ein geringes Opfer für zwei ehrenvolle und erfolg⸗ 
reiche Tage. 

Ich gebe Ihnen dieſe Details in der Überzeugung, daß ſie ſolche mit Ihrem alten 
freundlichen Wohlwollen aufnehmen; denn ſonſt müßte ich beſorgen, daß ſie Ihnen ſchier dünkten: 
like staking shillings where there is a continual run of millions. Unſere großen 
Operationen werden Sie aus der erſten Quelle vernehmen; in der Armee ſelbſt erfährt man 
natürlicherweiſe wenig Sicheres von der Lage der entfernten Korps. Nur die Sicherheit hat jeder: 
daß alles zum beſten ſteht. 

In Bayonne ſoll alles in großer Konſternation ſein, und die Einwohner flüchten. Wir 
ſtehen hier nur 3 bis 4 Leguas von der franzöſiſchen Grenze und 2 Leguas von San Sebaſtian, 
welches bereits dicht berennet iſt und nach Ankunft der ſchweren Artillerie, die bereits in Della 
ausgeſchifft wird, wahrſcheinlich ernſtlicher wird angegriffen werden. Summa — alles geht glücklich, 
und der Himmel ſcheint die, wie alles Große, in ihrer Einfachheit wahrlich ſublimen Pläne 
unſeres glorreichen Anführers durchgehends mit Erfolg zu ſegnen. 

Mögen Sie ein Gleiches mit den Ihrigen im Norden erleben. Ein Wunſch, nach welchem 
mir nichts hinzuzuſetzen bleibt, als die Verſicherung meiner unwandelbaren und hochachtenden 
Ergebenheit. C. Ompteda.“ 

(Ein Hann. Engl. Offizier vor 100 Jahren von L. Frhr. v. Ompteda.) 

*) Ich brachte mit meinen Leuten (2. Kompagnie), die wir naß und ſchmutzig waren, 
keine angenehme Pikettnacht zu; wurde aber durch das Einfangen eines fetten Ochſen, der uns ein 
reichliches Mahl lieferte, einigermaßen entſchädigt. Mehrere von unſern Piketpoſten ſtanden in den 
ſchönſten Kirſchenanlagen auf den Höhen. (Tagebuch des Majors Wahrendorff.) 
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Spaniſche Korps ſetzten die Verfolgung der fliehenden Truppen des Ge- 
nerals Foy fort und vertrieben ſie aus allen Poſitionen, wo nur ſie noch einmal 
ſich zu ſetzen verſuchten. Am 2. Juli warf fie der ſpaniſche General Caſt an os 
bei Srun über die Bidaſſoa. General Graham aber wandte ſich mit der 1. Divi⸗ 
ſion und den Portugieſen gegen die Seefeſtung St. Sebaſtian, den einzigen Platz 
an der Nordküſte Spaniens, den die Franzoſen noch beſetzt hielten. Am 29. Juni 
bezogen die Schützen⸗Bataillone ein Lager bei Ernani, 1 Legua von St. Se 
baſtian. Hier wartete Sir Graham zunächſt die Befehle des Oberfeldherrn und 
vor allem Verſtärkungen ab, ohne die er mit der Belagerung der ſtarken Feſtung 
nicht beginnen konnte. 

Es erübrigt, feſtzuſtellen, welche Vorgänge inzwiſchen ſich bei der Haupt⸗ 
Armee zugetragen hatten. 

Dem nach der Schlacht bei Vitoria in Verwirrung dem feſten Pamplona 
zueilenden Heere des Königs Joſeph war Wellington am 23. gefolgt. 
Am 25. hatten die Franzoſen die Feſtung erreicht, dort eine genügende Beſatzung 
hinterlaſſen und ſich dann mit dem Gros der Armee über den Paß von Ronces— 
valles nach Frankreich gewandt. Lord Wellington ſchloß mit der 2. und 
6. Diviſion Pamplona ein und disponierte über die Truppen derartig, daß am 
7. Juli unter Beſetzung der weſtlichen Päſſe der Pyrenäen ſein rechter Flügel die 
Zugänge nach Pamplona deckte, während der linke die Linie der Bidaſſoa bewachte 
und die Belagerung von St. Sebaſtian betrieb. 

Gegen letztgenannte Feſtung war die 5. Diviſion unter General Sir 
James Leith beordert worden. Durch ſie und zwei portugieſiſche Brigaden 
wurde die Einſchließung des ſehr feſten Platzes vollzogen, während die Truppen 
der 1. Diviſion dazu verwandt wurden, das Belagerungskorps gegen die Grenze 
hin zu decken. Dieſe Maßnahmen veranlaßten, daß am 3. Juli die leichten Ba⸗ 
taillone das Lager bei Ernani verließen und Aſtegaria, nordöſtlich der Feſtung, 
beſetzten, bis dann am 8. Juli die ganze Diviſion noch näher der Grenze in ein 
Lager bei Oyarzun ging. Vor der Front der 1. Diviſion bei Irun befanden ſich 
ſpaniſche Vortruppen. In dieſem Lager verblieb die leichte Brigade bis zum Fall 
der Feſtung am 9. September mit einer einmaligen Unterbrechung vom 17. bis 
20. Juli, an welchen Tagen die Bataillone an dem Vorpoſtendienſt vor der Feſtung 
teilnahmen. 

Am 16. Juli war ein vergeblicher Sturm auf die Feſtung verſucht worden. 
Lord Wellington befahl daher, daß vor Ankunft der von England erwarteten 
Verſtärkungen an Belagerungsgeſchütz und Material kein neuer Angriff verſucht, 
der Platz aber aufs engſte eingeſchloſſen würde. 

Während jetzt ein Stillſtand in den Fortſchritten der Verbündeten ein— 
trat, machte ſich ſeitens der Franzoſen plötzlich eine kräftige Offenſive geltend. 
Napoleon hatte ſofort nach der Nachricht von der Schlacht bei Vitoria den von 
ihm hochgeſchätzten Marſchall Soult, mit der weitgehendſten Vollmacht ver— 
ſehen, vom Heere aus Sachſen nach dem ſpaniſchen Kriegsſchauplatz geſchickt, das 
Waffenglück wieder herzuſtellen. Der Marſchall traf am 13. Juli bei der Armee 
ein und ergriff ſogleich energiſche Maßregeln. 
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Er überfiel am 25. Juli mit Übermacht die zerſtreuten Brigaden des 
rechten Flügels der Verbündeten am Paß von Roncesvalles. Er drängte ſie zurück 
und gelangte bis in die Nähe von Pamplona. Hier aber gebot ihm Welling⸗ 
ton ein Halt. Dieſer hatte inzwiſchen vier Diviſionen vereinigt, ging am 
28. Juli ſelbſt zur Offenſive über und zwang die Franzoſen durch Umgehung 
ihrer Flanken zu unaufhaltſamem Zurückgehen. Das ganze verlorene Terrain 
wurde wieder gewonnen. j 

Der Kapitän Auguſt Seife vom 2. leichten Bataillon, Wide-General- 
adjutant bei der 2. Diviſion, wurde wegen ſeiner Tätigkeit gelegentlich dieſer 
Operationen in einem Berichte des Diviſionsführers, Generals Pringle, in 
den ehrendſten Ausdrücken erwähnt. 


San Sebaſtian den 31. Auguſt. 


Im Laufe des Monats Auguſt erhielt das Belagerungskorps von St. Se— 
baſtian die erſehnten Verſtärkungen an Geſchütz und Munition. 

Die Stadt und Zitadelle von St. Sebaſtian ſind auf einer Halbinſel ge— 
legen, welche in nördlicher Richtung in das Meer ausläuft. Auf der Nord- und 
Weſtſeite werden die Verteidigungswerke der Stadt vom Meer, auf der öſt— 
lichen Seite von dem einmündenden Fluſſe Urumea beſpült. 

Die der ſüdlichen oder Landfront beſtanden damals aus einer einzigen 
350 Schritt langen Befeſtigungslinie, in deren Mittelpunkt ſich ein ſtarkes Horn— 
werk befand. Auf dem nördlichen Ende der Halbinſel erhob ſich eine Zitadelle, 
La Mota mit Namen. Auf der Oſtſeite hatte man Breſche geſchoſſen. 

Nach einer Beſichtigung derſelben ordnete der hier anweſende Lord Wel— 
lington den Sturm für den 31. Auguſt 11 Uhr vormittags — zur Ebbe— 
zeit — an. Die Angriffskolonnen beſtanden aus der 2. Brigade der 5. Diviſion, 
unterſtützt von 750 Freiwilligen verſchiedener Truppenteile. Von dieſen gehörten 
200 Mann der deutſchen Legion an und die Hälfte von dieſer Zahl wiederum 
entfiel auf die leichte Brigade. Die Offiziere dieſes Detachements waren: 

Major Gerber, 5. Linien⸗Bataillon, als Kommandeur, 
Kapitän Chriſtian Wyneken, 1. leichtes Bataillon, 
Kapitän Heine, 1. Linien-Bataillon, 

Leutnant Elderhorſt, 1. leichtes Bataillon, 

Leutnant v. Röſſing, 1. Linien- Bataillon. 

Das Detachement der leichten Bataillone nebſt 150 anderen Freiwilligen 
hatte die Beſtimmung, während des Vorrückens der Sturmkolonnen gegen das 
Hornwerk ein lebhaftes Feuer zu unterhalten, weil von dort aus die Stürmenden 
flankiert werden konnten. 

Über die weitere Teilnahme des deutſchen Detachements an den nun 
folgenden Vorgängen ſind Einzelheiten nicht verzeichnet, obgleich ſie, wie die Ver— 
luſte beweiſen, nicht unerheblich geweſen iſt. 
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Um 11 Uhr vormittags trat die Sturmkolonne an. Sie erreichte trotz 
des heftigſten Feuers von den Wällen, und obgleich der Feind mehrere Minen 
ſprengte, in guter Ordnung die Breſche. Hinter dieſer aber fanden ſich alle nur 
erdenkliche Hinderniſſe, und von den Batterien der Zitadelle ergoß ſich ein ſo 
fürchterlicher Eiſenhagel über die Stürmenden, daß, ungeachtet der größten Auf— 
opferung, alle Verſuche, durch die Breſche einzudringen, erfolglos blieben. 

Man ſandte Verſtärkungen. Auch die deutſchen Freiwilligen der Legion 
vereinigten ſich jetzt mit der Sturmkolonne. Auf der Höhe der Breſche wütete 
der verzweifeltſte Kampf. Aber vergeblich! 

Jedenfalls wäre alle Aufopferung der Stürmenden umſonſt geweſen, hätte 
nicht General Thomas Graham den kühnen Entſchluß gefaßt, ſeine ge— 
ſamten Batterien zur Unterſtützung ſeiner Truppen in Tätigkeit treten zu laſſen. 
Mit einem Schlage donnerten 47 Geſchütze gegen die im Rücken der Breſche ge— 
legene Traverſe los. Dieſe Maßregel — aufs äußerſte gewagt, denn die Kugeln 
mußten, um ihr Ziel zu erreichen, dicht über den Köpfen der Stürmenden hin— 
wegſauſen — hatte den glänzendſten Erfolg. Das Feuer der Franzoſen ließ 
nach, und als durch eine einſchlagende Bombe eine große Maſſe von auf dem 
Wall aufgehäuften Munitionsmaterialien zur Exploſion gebracht wurde, trat die 
größte Verwirrung bei den Verteidigern ein. 

Dieſen günſtigen Augenblick benutzten ſofort die Angreifer, drangen durch 
die Breſche und über die Wälle hinweg und bald war der Platz in ihren Händen. 
Die Beſatzung ſuchte ihre Zuflucht in der Zitadelle. 

Die Verluſte dieſes Tages waren ſehr groß. Das deutſche Detachement 
hatte den Hauptmann Heine und 19 Mann an Gebliebenen, den Leutnant 
v. Röſſing und 48 Mann an Verwundeten verloren. Wie viel hiervon auf 
die Schützen entfallen, iſt nicht angegeben. 

Nach einer achttägigen konzentrierten Beſchießung der Zitadelle ſtreckte 
am 9. September die noch 1700 Mann zählende Beſatzung die Waffen. Den 
Verbündeten hatte dieſe langwierige Belagerung nicht weniger als 210 Offiziere 
und 3500 Mann gekoſtet. 


Lord Wellington beſchloß nunmehr, mit dem linken Flügel der ver— 
bündeten Armee den Grenzfluß, die Bidaſſoa, zu überſchreiten und ſich vom jen— 
ſeitigen Ufer auf einer Reihe von Anhöhen feſtzuſetzen, die ſich von dem Berge 
La Grand Rhune bis an die See erſtreckten. Dieſe Stellung war von den Fran— 
zoſen beſetzt und überall, am ſtärkſten auf genanntem Berge, verſchanzt 


Am 7. Oktober ſollte an vier Stellen der Übergang gleichzeitig ſtattfinden. Oktober 1813. 
Die Grahamſchen Truppen, 1. und 5. Diviſion und Portugieſen, ſollten die 
Furten an der Mündung des Fluſſes, Andaye gegenüber, ein ſpaniſches Korps 
den Strom höher hinauf bei Buriſton überſchreiten, die leichte Diviſion am 
Paß von Bera übergehen und ein zweites ſpaniſches Korps auf der äußerſten 
Rechten die Poſition von La Rhune ſtürmen. 
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Übergang über die Bidaſſoa den 7. Oktober. 


Die zu dieſem Unternehmen erforderlichen Anordnungen hatten zur Folge, 
daß die leichte Brigade mit der 1. und 5. Diviſion in der Nacht zum 7. Oktober 
aus dem Lager von Oyarzun aufbrach, um durch Irun in die Nähe der Bidaljoa 
zu marſchieren, wo ſich die Truppen, noch im Dunkeln, gedeckt und derart for- 
miert aufſtellten, daß ſie in verſchiedenen Kolonnen gleichzeitig die Furten durch— 
ſchreiten konnten. Die 1. Diviſion ſtand unweit der von den Franzoſen zerſtörten 
Brücke über die Bidaſſoa in zwei Kolonnen, deren rechter das 2. leichte Bataillon 
als Avantgarde diente, während das 1. Bataillon ſich vor der linken Kolonne 
befand. 

Bei letzterem Bataillon war im vergangenen Monat ein Wechſel in der 
Führung eingetreten. Am 29. September war der Oberſtleutnant Chriſt ian 
v. Ompteda zum Kommandeur des 5. Linien-Bataillons ernannt, und an 
ſeiner Stelle hatte das Kommando des 1. leichten der am 21. Juni des Jahres 
zum Oberſtleutnant ernannte bisherige Major v. Hartwig übernommen. 

„Der Übergang einer Armee“, fo berichtet Bea miſh, „über die Bidaſſoga 
vermittelſt der Furten im Angeſicht des Feindes iſt ein Unternehmen, das Schwie— 
rigkeiten nicht gewöhnlicher Art darbietet. Die Flut ſtieg in dieſem Fluß 
16 Fuß hoch, und der geringſte Zufall oder Verſchub kann nicht nur eine gänz— 
liche Vereitelung des Zwecks, ſondern ſelbſt höchſt gefährliche Folgen herbeiführen. 
Das Unternehmen erheiſcht daher die größte Einheit in der Ausführung und die 
ſchärfſten Beſtimmungen in der Anordnung. Bei der vorliegenden Gelegenheit 
wurden die zweckmäßig berechneten Bewegungen der verſchiedenen Kolonnen mit 
dem glücklichſten Erfolge gekrönt. Das Aufſteigen einer Rakete gab zur Zeit der 
Ebbe in der ſiebenten Stunde des feſtgeſetzten Tages das Signal zum Aufbruch 
für die Truppen, und die verſchiedenen Kolonnen ſetzten ſich mit äihren leichten 
Truppen an der Spitze ſofort über die vorliegenden Sandebenen nach dem Fluß 
in Bewegung.“ 

Die beiden Kolonnen der 1. Diviſion, die nur wenige hundert Schritt von 
einander getrennt vorgingen, waren zunächſt noch durch längs des Fluſſes ſich 
hinziehende Hügel gedeckt. 

Ihre Avantgarden, die leichten Bataillone, hatten beide je vier Kompagnien 
als Vorhut voraus, der die anderen Kompagnien als „Soutien“ in einigem Ab— 
ſtand folgten. Dieſe Vorhut⸗Kompagnien ſchloſſen an der erwähnten Hügelreihe 
dicht auf und paſſierten dann faſt gleichzeitig den Kamm derſelben. Als ſie die 
jenſeitigen Hänge zum Fluß herabſtiegen, erhielten ſie das erſte Feuer des augen— 
ſcheinlich überraſchten Feindes, der ſich am jenſeitigen Ufer in guter, teils natür— 
licher, teils künſtlich geſchaffener Deckung befand. Es gab die erſten Bleſſierten, 
unter denen ſich beim 1. Bataillon auch einer der beiden als Führer durch die 
Furt dienenden ſpaniſchen Bauern befand. 

Unter dem Schuß des Feuers einer gleichzeitig auf der Höhe anlangenden 
reitenden Batterie ſtürzten ſich jetzt die Kompagnien mit Entſchloſſenheit in den 
Fluß, bald bis an den Gürtel im Waſſer watend. Kapitän Rautenberg 
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vom 1. leichten erzählt: „Der Feind in der Verſchanzung rechts von uns, und 
unter deſſen Gewehr im Kernſchuß dieſe Phalanx vordrang, feuerte anfangs nicht 
ſtark. Indeſſen verdoppelte er ſein Feuer, nachdem wir die Hälfte der Flußbreite 
zurückgelegt und in die tiefere Strömung kamen, woſelbſt auch der noch übrige 
zweite Führer verwundet wurde. Nahe am feindlichen Ufer erhielt Leutnant 
v. Klenck einen auf der Stelle tödlichen Schuß und mehrere wurden hier 
verwundet.“ 

Ein jeder eilte möglichſt ſchnell vorwärts, ohne ſich um die Verwundeten 
zu bekümmern, von denen jo mancher im tiefen Waſſer verſank. Auch der eben ge 
nannte Kapitän Rautenberg wurde im Fluß ſchwer bleſſiert. Mühſam 


hielt er ſich aufrecht; ſeine Mannſchaft war vorweggeeilt, und er wäre zweifellos 
umgekommen, hätte nicht ein Horniſt einer etwas ſpäter folgenden Kompagnie, 
Pape mit Namen, ihn aus dem Kugelregen ans Ufer geſchleppt. 

Kapitän Rautenberg berichtet weiter: „Nach Erreichung des Ufers 
hemmte anfangs eine Mauer von 5 bis 6 Fuß Höhe, wohinter ein Moraſt, das Vor⸗ 
rücken der 1. Kompagnie, aber die dicht aufgeſchloſſen folgenden drei ſetzten links 
durch einen ſumpfigen Weiher. Die vier Kompagnien drangen nun in des 
Feindes rechte Flanke vor, unterſtützt durch das bald darauf folgende Soutien, 
und zwangen den Feind, ſowohl die Verſchanzung als die Gebäude aufzugeben 
und auf den Berg ſich zurückzuziehen. Der Feind ward auch hier angegriffen und 
durch Aufkommen des 2. leichten Bataillons in ſeiner linken Flanke gezwungen, 
von dieſer Höhe ſowohl als den übrigen im Gefecht ſich zurückzuziehen. Der ge 
ſicherte Durchgang für die Hauptkolonne war ſo bezweckt!“ 
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Die Brigaden der 1. Diviſion waren in beſter Ordnung und ohne Verluſte 
durch den Fluß gefolgt, um dann ſich zum Angriff zu formieren und den Feind 
von allen Punkten zu vertreiben. Für den Übergang der Artillerie wurde ſofort 
eine Schiffbrücke geſchlagen. 

Die Verbündeten waren auf allen Angriffspunkten ſiegreich geweſen. 

Die leichten Bataillone hatten die ihnen geſtellte Aufgabe in ruhmreichſter 
Weiſe gelöſt; leider aber entfielen auf fie die ſchwerſten Verluſte. Vor allen 
hatte das erſte leichte gelitten. Es beklagte den Leutnant v. Klenck und ſieben 
Mann als gefallen, während noch vier Offiziere, der Hauptmann Hülſe mann, 
Rautenberg, der Leutnant Wahrendorff, der Fähnrich Gibſon und 
63 Unteroffiziere und Schützen verwundet waren. Das 2. Bataillon hatte außer 
einigen Toten an Verwundeten die Leutnants Lemmers, Atkins und 
v. Mervede, ſowie 36 Unteroffiziere und Schützen. Dieſe Zahlen ſprechen! 
Kapitän Rautenberg ſagt, „daß die leichte Brigade den Ochſen kühn an den 
Hörnern griff!“ Es ſcheint aber bei Lage der Dinge nicht anders möglich ge— 
weſen zu ſein. Jedenfalls hatten ſich die leichten Bataillone durch das Gefecht 
an der Bidaſſoa ein neues unverwelkbares Blatt in ihren Ruhmeskranz ge— 
flochten. 

Eine ganz beſondere Bedeutung dieſes Tages lag darin, daß er den Krieg 
auf den „geheiligten“ Boden Frankreichs übertrug. Die Aufgabe, der ſich die 
deutſchen Krieger geweiht, nähert ſich ihrer Vollendung. 

Die Franzoſen zogen ſich nach St. Jean de Luze zurück in eine Stellung 
an beiden Ufern der Nivelle und verſchanzten ſich ſtark. Die Verbündeten lager— 
ten auf dem eroberten Terrain, den Fall von Pamplona abwartend. Die Truppen 
bezogen zum Teil die eroberten Hüttenlager der Franzoſen bei Campenar Uſa— 
tegia, ſo die leichten Bataillone. 

In den höheren Kommandoſtellen traten zu dieſer Zeit einige Verände— 
rungen ein. Sir Thomas Graham wurde nach England berufen, und an 
ſeine Stelle als Führer des linken Flügels trat Sir John Hope. Die 1. Di- 
viſion befehligte Generalmajor Howard. 

Generalmajor v. Hinüber, der Befehlshaber der deutſchen 3. Brigade, 
war inzwiſchen eingetroffen, dagegen Oberſt Colin Halkett behufs ander— 
weitiger Verwendung von Paſſages aus nach England abgereiſt. Die Führung 
der Schützen übernahm am 22. Oktober der Oberſtleutnant Louis v. dem 
Buſche. Am 29. November ſchiffte ſich auch der Major Prinz Reuß vom 
2. leichten Bataillon in Paſſages ein, um nach Deutſchland zurückzukehren.“) 


*) Nachſtehend ein Offizierrapport des 2. l. B. K. D. L. 
Campenar Uſategia, 25. Oktober 1813. 
Anweſende Offiziere: 
Major Peter Hurtzig; Major Prinz Heinrich Reuß; Kapitäne G. Haaßmann, 
W. Stolte, Fr. Wyneken, E. Holtzermann; Leutnants G. Denecke, Fr. Keßler, 
Nic. Lemmers, G. Meyer, A. v. Witzendorff, L. Behne, W. Aktins, O. Lindam, 
M. Jobin, C. v. Mervede, Fr. de Meuron, G. D. Graeme, L. v. Ingersleben; Fähnrich 
W. Timman,; Adjutant B. Riefkugel; Wundarzt G. Heiſe; Aſſiſtenzarzt H. Gehſe. 
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Am 31. Oktober endlich jtredte die Beſatzung von Pamplona die Waffen. 
Damit wurde das Beobachtungskorps von Sir Hill, die 2. und 6. Diviſion frei, 
und Lord Wellington traf augenblicklich die nötigen Vorbereitungen zur 
Erneuerung der Feindſeligkeiten. 

Da der rechte feindliche Flügel von unüberwindlicher Stärke zu ſein ſchien, 
ſo beſchloß der britiſche Feldherr gegen dieſen nur einen Scheinangriff, den eigent— 
lichen Stoß aber gegen Zentrum und linken Flügel zu richten. Auf den 10. No— 
vember wurde der Angriff feſtgeſetzt. 


An der Nivelle (Urugne) den 10. November. 


Morgens 3 Uhr in aller Stille ſtieg das verbündete Heer die Höhen zur 
Nivelle herab. 

Der rechte Flügel unter Sir Hill wurde im Tal von Baſtan verſammelt, 
das Zentrum ſtand vom Berge La Rhune bis zum Paß von Bera. Hier ſchloß 
ſich Hopes linker Armeeflügel an, bis an die See reichend. | 

Soults Stellung erjtredte fid von dem Dorfe Urugne, dort mit dem 
rechten Flügel an ein Überſchwemmungsgebiet gelehnt, bis zu dem Ort Ainhoue. 
Die Franzoſen hatten vor ihrer ſtark befeſtigten Rechten um die Ruinen einer 
kleinen Kapelle herum eine Redoute erbaut. An dieſem Punkt nahm der Angriff 
auf die feindlichen Vorpoſten ſeinen Anfang. 

Kurz vor Sonnenaufgang eröffneten einige britiſche Geſchütze ihr Feuer 
und brachten nach lebhafter Kanonade die feindliche Batterie in der Redoute zum 
Schweigen. Nunmehr begannen die Schützen der deutſchen Linien-Bataillone 
das Infanteriegefecht, in der Front gegen das Werk vorgehend. Auch die leichte 
Brigade rückt vor und bedroht den Feind in der Redoute im Rücken. Noch andere 
Truppen greifen in den Kampf ein, und unter dem heftigſten Feuer aus den Ver— 
ſchanzungen der feindlichen Hauptſtellung bemächtigt man ſich der Redoute und 
dringt, die Franzoſen vor ſich her treibend, bis dicht an die feindlichen Werke vor. 
Die braven Schützen folgen leider zu raſch, ſo daß durch das verheerende Feuer 


Abweſende Offiziere: 

Oberſt Colin Halkett, beim Generalſtabe; Oberſtleutnant D. Martin, beim Depot in 
Berhill; Kapitän A. Boeſewiel, kriegsgefangen (vor Badajoz 22. 4. 1811); Kapitän Baron 
Twent, nach England (für Aufſtellung von Truppen für Hannover); Kapitän W. Schaumann, 
nach England (zur Aufſtellung von Truppen für Hannover); Leutnant A. Home, nach England 
(zur Aufſtellung von Truppen für Hannover); Leutnant M. Glashan, nach England (zur Auf⸗ 
ſtellung von Truppen für Hannover); Leutnant E. Biedermann, nach England (zur Aufſtellung 
von Truppen für Hannover); Leutnant H. Conradi, nach England (zur Aufſtellung von Truppen 
für Hannover); Leutnant R. v. Kienburg, nach England (zur Aufſtellung von Truppen für 
Hannover); Fähnrich S. Earl, nach England (für Aufſtellung von Truppen für Hannover); 
Kapitän Aug. Heiſe, Adjutant bei der 2. Infanterie⸗Diviſion; Kapitän G. v. Wackerhagen, 
Adjutant zu Belim (Lazarett); Kapitän R. Pringle, kommandiert nach Belim (Lazarett); Leut⸗ 
nant Th. Carey, beim Stabe des Kommiſſariats; Leutnant Chr. Meyer, auf der Reiſe mit 
Kriegsgefangenen nach England; Wundarzt E. Nieter, kriegsgefangen (vor Badajoz 22. 4. 1811); 
Aſſiſtenzarzt Fr. Müller, kriegsgefangen (vor Badajoz 22. 4. 1811); Zahlmeiſter St. Inglis, 
beurlaubt in England. (Aus: 2. Light Batt. Monthly and other Retourns.) 

Tr 
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aus den Verſchanzungen eine ſehr große Zahl zu Boden geſtreckt wird. Sie 
mußten zurückgenommen werden. Truppen der 5. Diviſion zur linken der 1. 
hatten das Dorf Urugne genommen, und waren bis zu den Überſchwemmungen 
vorgedrungen, welche die Höhen dem Fort Socoa gegenüber deckten. 

Hiermit kam das Vorgehen des linken Flügels zum Stillſtand. Das fran- 
zöſiſche Zentrum dagegen wurde aus ſeinen Stellungen bei La petite Rhune ge— 
worfen, der franzöſiſche linke Flügel aber vollkommen abgeſchnitten, ſo daß er ſich 
in die St. Jean Pied de Port umgebenden Berge werfen mußte. Unter dem 
Schutz der Nacht ließ Marſchall Soult ſeine Armee den Rückzug auf Bayonne 
ausführen, nachdem zuvor alle über die untere Nivelle führenden Übergänge 
zerſtört waren. 

Von der leichten Brigade hatte an dieſem Tage das 2. Bataillon beſonders 
verloren. 15 Schützen desſelben waren geblieben, die Leutnants Ludwig 
Behne,“) der Adjutant Leutnant Riefkugel, ſowie 65 Unteroffiziere und 
Schützen verwundet. 

Beim 1. Bataillon verlor der Hauptmann Wilhelm v. Heimbruch 
den linken Arm, 2 Schützen waren tot, 25 verwundet. 


Infolge der Zerſtörung der Nivelle-Brücken kam der Mittag des nächſten 
Tages heran, ehe Sir John Hope mit ſeinem linken Flügel den Fluß über— 
ſchreiten und dem Feinde folgen konnte. 

Die leichte Brigade paſſierte die Nivelle in der Stadt St. Jean de Luze. 
Der Regen fiel in Strömen, aber die Schützen, vom Siegesbewußtſein gehoben, 
marſchierten frohen Mutes vorwärts. 

Des Nachts biwakierten die beiden Diviſionen auf einer Reihe von Hügeln, 
welche ſich von Guithary nach Espelette hinziehen. Es war kein Luſtbiwak, der 
ſüdliche Winter hatte mit aller Macht eingeſetzt. 

Kalter Regen floß unaufhörlich vom Himmel herab; die Straßen wurden 
gänzlich unwegſam; alle Gewäſſer traten aus ihren Ufern. 

Lord Wellington hielt es unter dieſen Umſtänden nicht für geraten, 
die Operationen fortzuſetzen. Er verlegte daher am 18. November die Armee in 
Kantonnements zwiſchen Fuenterrabia bis unweit Biarritz hart an der Küſte mit 
dem Städtchen St. Jean de Luze als Mittelpunkt und Hauptquartier. Die leichte 
Brigade fand in Ahetze Unterkunft. Von dem beſchwerlichen Vorpoſtendienſt 
blieb ſie verſchont. Die Quartiere waren recht ſchlecht, und doch war man glücklich, 
bei dem Unwetter unter Dach und Fach zu ſein. 

Die Franzoſen ſtanden zu dieſer Zeit mit dem größten Teil ihrer Truppen 
in einem verſchanzten Lager vor Bayonne, behaupteten jedoch das rechte Ufer 
der Nive. 


*) Eine Kompagnie des 2. leichten Bataillons unter Führung des Leutnants Behne 
wurde im Verlauf des Geſechtes zurückgeworfen und dieſer Offizier ſchwer verwundet. Er würde 
ſicher den Feinden in die Hände gefallen ſein, hätte nicht der Korporal Hofmeiſter ſchnell und 
entſchloſſen einige Leute geſammelt und im feindlichen Kugelregen die Rettung des Offiziers 
bewirkt. 
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Anfang Dezember, als die Witterungsverhältniſſe ſich günſtiger geſtalteten, Dezbr. 1813. 
ließ Lord Wellington die Truppen ſich zum Aufbruch rüſten. 
Am 9. Dezember ſetzte ſich der linke Flügel auf der Heerſtraße von St. Jean 
nach Bayonne in Bewegung, während die leichte Diviſion von Baſſuſſary aus auf 
der Straße von St. Pé nach Bayonne vordrang. Dieſe Bewegungen gegen das 
dortige verſchanzte Lager ſollten die Aufmerkſamkeit des Feindes von dem Haupt⸗ 
angriff abziehen, der ſich gegen die Nive richtete. 


Gefechte vor Bayonne den 9. bis 13. Dezember. 


Am 9. Dezember 3 Uhr morgens brachen die leichten Bataillone aus ihren 
Quartieren Ahetze auf und vereinigten ſich nach einem anſtrengenden Marſch in 
ſtrömendem Regen, auf faſt unergründlichen Wegen mit der 1. Diviſion, die jo- 
dann bis zum Haufe des Maire von Biarritz vorrückte; hier war bereits die 5. Di- 
viſion eingetroffen. Mit Tagesanbruch klärte ſich die Witterung auf, und in 
Bataillonskolonnen wurde der Vormarſch angetreten. Man befand ſich bereits 
in unmittelbarer Nähe der feindlichen Vortruppen. 

Die leichte Brigade und die Scharfſchützen der Linien⸗Bataillone befanden 
ſich an der Tete der 1. Diviſion. Kurz nach 8 Uhr gerieten ihre Schützen mit denen 
des Feindes zuſammen. Die letzteren verteidigten hartnäckig ihr Terrain und be- 
nutzten jeden Punkt, der ihnen Deckung und Gelegenheit zu einem ruhigen, ſiche⸗ 
ren Feuer darbot. Indes drangen die leichten Truppen, von der Artillerie unter- 
ſtützt, wenn auch unter einigem Verluſt, vorwärts und drückten den Feind nach 
Anglet und bald nach ſeinem verſchanzten Lager zurück. Um 11 Uhr waren die 
Schützen kaum noch eine Kanonenſchußweite von Bayonne entfernt. 

Zu gleicher Zeit hatte die leichte Diviſion, auf der Straße von St. Pe 
vorgehend, die dortigen franzöſiſchen Vorpoſten zurückgeworfen, und der rechte 
Flügel der Verbündeten hatte die Nive bei Uſtaritz und Cambo“) überſchritten, 
ſodaß das dortige Lager nunmehr in einem weiten Halbkreis von Welling 
tons Armee umſpannt war. 

Auf dem linken Flügel hatten die Schützen der leichten Brigade bis zum 
Abend im Tirailleurfeuer gelegen. Dann erhielten fie Befehl, in die alten Kan⸗— 
tonnements zurückzukehren. Bei ſtockfinſterer Nacht, bei ſtrömendem Regen und 
grundloſen Wegen war dies keine leichte Aufgabe. Nachdem ſie volle 24 Stunden 
unter den ungünſtigſten Verhältniſſen unterwegs geweſen, trafen ſie recht er— 
ſchöpft in Ahetze ein. 

Aber nicht von langer Dauer ſollte ihre Ruhe ſein. Am frühen Morgen 
des nächſten Tages, des 10. Dezember, ergriffen die Franzoſen plötzlich die Offen- 
five und drangen in zwei ſtarken Kolonnen aus Bayonne heraus, gegen die 5. Di. 
viſion an der großen Straße Bayonne— St. Jean de Luze und die leichte Diviſion 
bei Arcangues vor. 


) Der Major Aug. Heiſe vom 2. leichten Bataillon, Aide⸗General-Adjutant der 2. Divifion, 
zeichnete ſich wiederum bei dieſer Gelegenheit aus; er wurde leider ſchwer verwundet. 


Dezbr. 1813. 


Dezbr. 1813. 
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Die Alarmſignale der Hörner riefen die Schützen zu den Waffen. Vereint 
mit den Linien-Bataillonen der Legion eilten ſie der leichten Diviſion zu Hilfe. 
Bei Orbonne, wo dieſe ſich geſammelt hatte, beſetzten die Schützen eine über einen 
kleinen Fluß führende Brücke und führten den Tag über mit dem Feinde ein 
Plänklergefecht. 

Gegen Abend rückten die leichten Bataillone nach Bidart ab, wo ſich die 
1. Diviſion vereinigte. 

Das Wetter war fürchterlich, es regnete unaufhörlich, und ganz durchnäßt 
brachte man die Nacht am Biwaksſeuer zu, das nur mit Mühe brennend erhalten 
werden konnte. N 

Am anderen Morgen waren die Franzoſen abgezogen. Ganz überraſchend 
aber, als man den Truppen das Abkochen geſtattet hatte, kehrten ſie zurück und 
warfen die Piketts der 5. Diviſion über den Haufen. Es entwickelte ſich ein mit 
wechſelnder Heftigkeit bis zur Nacht geführter Kampf, ohne daß eine der Parteien 
Terrain gewonnen hätte. 

Die leichten Bataillone wurden an dieſem Tage zurückgehalten. 

Auch der 12. Dezember verſtrich unter lebhaften und ununterbrochenen 
Schützengefechten. Die Schützen kamen wieder ins Feuer und hatten einige Ver— 
luſte. Zu einem ernſten Angriff aber ſchritt der Feind nicht, und der linke Flügel 
behauptete ſeine Stellung. Ein am 13. mit überlegenen Kräften geführter Vor— 
ſtoß Soults gegen Wellingtons zwiſchen Adour und Nive ſtehende 
Diviſionen ſcheiterte an deren Standhaftigkeit. Der franzöſiſche Feldherr zog nun— 
mehr ſeine geſamten Truppen in das verſchanzte Lager zurück. 

Damit hatten die blutigen Kämpfe ein Ende, die fünf Tage lang ununter— 
brochen den Truppen unſägliche Strapazen auferlegt hatten. Die Vorteile dieſer 
Siege waren nicht ohne ſchmerzliche Opfer erkauft. 

Die Berlufte der Legion entfielen faſt alle auf die leichte Brigade. Leutnant 
Elderhorſt vom 1. Bataillon, Kapitän Friedrich Wyneken, Leutnant 
G. Meyer und M' Bean vom 2. und 60 Unteroffiziere oder Schützen der 
Brigade waren verwundet, 5 Mann getötet. 


Abermals trat eine kurze Zeit der Waffenruhe ein. Die rauhe, ſtürmiſche 
und regneriſche Jahreszeit, ſowie die ungangbar gewordenen Straßen nötigten 
beide Gegner, einſtweilen von größeren Unternehmungen abzuſehen. 

Wellington ließ die Truppen Kantonierungen beziehen, die des 
linken Flügels in der Umgegend von St. Jean de Luze, wo auch das Haupt— 
quartier ſich wieder etablierte. Die Vorpoſten gab auf dieſem Teil der Linie die 
5. Diviſion. Zur Sicherung gegen Überfälle ließ der Oberbefehlshaber auf Kirch— 
türmen und ſonſtigen hochgelegenen Punkten Zeichentelegraphen errichten, die die 
ganze Linie von St. Jean bis zum rechten Flügel verbanden und vermitteltt 
welcher das Hauptquartier augenblicklich von jeder Bewegung des Feindes Kunde 
erhalten konnte.“) 


*) Ich kam dieſe Nacht auf Piket, das erſte ſeit meiner Zurückkunft zum Bataillon, wo 
bei dem Gehen ich mich eines Stockes bediente; hier traf mich der Brigadier Generalleutnant 
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Die 1. Diviſion bezog Unterkunft in den Orten hart der Seeküſte von 
Fuenterrabia bis dicht an Biarritz; die leichte Brigade fand im Dorfe Guithary 
zwar ſchlechte, aber immerhin trockene Quartiere, was bei dem anhaltend ſchlechten 
Wetter nicht hoch genug anzuſchlagen war. 

Das Dorf Guitharry liegt hoch, unmittelbar über der Bai von Biskaya; 
das Getöſe der Brandung am felſigen Ufer ertönt wie Geſchützdonner. Es ge— 
währte ein erhabenes Schauſpiel, die aufgeregte See mit ihren hoch aufſpritzenden 
ungeheueren Wogen vom Ufer zu betrachten. Die Offiziere brachten trotz Sturm 
und Regen manche Stunde am Ufer zu. 

Viele Schiffe ſcheiterten in dieſer ſtürmiſchen Jahreszeit. Faſt jeden 
Morgen war der Strand mit Schiffstrümmern, nicht ſelten auch mit Leichen 
bedeckt. ö 

Zu Paſſages trafen zu dieſer Zeit aus dem engliſchen Depot zahlreiche Dezbr. 1813. 
Erſatzmannſchaften ein. 


1814. 


Am 15. Februar erſt war es möglich, die Operationen fortzuſetzen. An Februar 1814. 
dieſem Tage rückte die 1. Diviſion in eine Stellung auf die öſtlich Biarritz ge— 
legene Hochebene. An ſie ſchloß ſich rechts die 5. und daneben bis an die Nive 
die 4. Diviſion an. 

Der übrige Teil der Armee verblieb Wellington zur Verfügung gegen 
Soult, der Anfang Februar, nachdem er dem General Thouvenot mit 
10 000 Mann die Verteidigung Bayonnes übertragen, das dortige Lager ver— 
laſſen und mit feinem Heere in öſtlicher Richtung über den Gave d'Oléron nach 
dem Gave du Pau zurückzog. | 

Spanier unter Mina ſchloſſen St. Jean Pied du Port ein. 

Auf dem linken Flügel verſahen vom 15. Februar an die leichten Bataillone 
mit den leichten Kompagnien der engliſchen Garde den Vorpoſtendienſt. Der 
Feind hatte ſeit dem 21. Januar alle feine Vortruppen bis auf die nötigſten Vor⸗ 
poſten in das Lager zurückgezogen. 

Lord Wellington befahl jetzt, Bayonne enger einzuſchließen. 

Am 21. Februar erhielt daher die 1. Diviſion den Befehl, möglichſt bald den 
Adour unterhalb Bayonne zu überſchreiten. 

Am 22. um Mitternacht ſetzte ſich dieſelbe in Bewegung. Die leichte Bri— 
gade hatte die Vorhut. 


Harry v. Hinüber, Bruder meines Vormundes, der mir vorſchlug, nach einer mit mir vor⸗ 
genommenen Prüfung meiner Kenntniſſe, zur Direktion des Diviſionstelegraphen, wovon ſieben 
von dem Hauptquartier in St. Jean de Luz nach unſerm rechten Flügel unter Sir Rowland 
Hill ſich befanden, angeſtellt zu werden, womit eine tägliche Zulage von 5 sh. verbunden war. 
Ich erklärte mich bereit und ritt am 19. zum Diviſionär General Howard nach St. Jean de 
Luz, die Inſtruktionen zu empfangen. Den 20. errichtete ich den tragbaren Telegraphen bei 
Guitharry auf einer Höhe, wozu mir ein Sergeant und drei Mann von der Linie K. D. L. bei⸗ 
gegeben wurden, die täglich 1 sh. Zulage erhielten. (Tagebuch des Majors Wahrendofrff.) 
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Die Nacht war beiſpiellos dunkel, der Marſch der Truppen daher von 
Schwierigkeiten begleitet, ſo daß er anfänglich einige Verzögerungen erlitt. Allein 
die Diviſion erreichte nichtsdeſtoweniger noch vor Tagesanbruch die Dünen, welche 
ſich von Biarritz bis an die Mündung des Adour längs der Küſte hinziehen, und 
von welchen ein großer Fichtenwald, Bois de Bayonne genannt, ausläuft, der ſich 
bis an das verſchanzte Lager des Feindes erſtreckte. 

Als der Morgen des 23. grauete, warf Oberſtleutnant v. dem Buſche, 
das genannte Holz durchſchreitend, mit ſeinen Schützen die feindlichen Pikets in 
die Verſchanzungen des Lagers zurück, welches ſich rings um Bayonne zog und 
beſchäftigte aus angemeſſener Entfernung den in den Werken befindlichen Feind. 
Unter dem Schutz der leichten Bataillone zogen ſich die Brigaden der 1. Diviſion 
nach der Mündung des Adour, während die 5. Diviſion die franzöſiſchen Pikets 
zwiſchen Nive und Adour zurücktrieb. 

An der Adour⸗Mündung ſollte an dieſem Morgen von Socoa aus eine 
britiſche Eskadre mit einer genügenden Zahl Pontons eingetroffen ſein. Widrige 
Winde aber verzögerten ihre Ankunft bis zum nächſten Morgen. 

Dennoch beſchloß die energiſche Führung durch Überſetzen das andere Ufer 
zu gewinnen, ein Unternehmen, das bei der Nähe des Feindes und mit Rückſicht 
auf die hier 300 Schritt betragende Breite des Stromes, die ſcharfe Strömung 
und die geringen übergangsmittel ein außerordentlich kühnes genannt werden 
muß. Da aber die Aufmerkſamkeit des Feindes durch die Demonſtrationen gegen 
das verſchanzte Lager völlig in Anſpruch genommen war, ſo glückte es, bis zum 
Abend eine größere Zahl Truppen auf das rechte Mdour-Ufer zu werfen. 

Am nächſten Tage, als die Ebbe eintrat, paſſierte der Reſt der Diviſion, 
ſomit auch die leichte Brigade, mittelſt der zu zwei Fähren verbundenen Pontons 
den Strom, fo daß um Mittag die ganze 1. Diviſion auf dem rechten Adour⸗Ufer 
verſammelt war. 

Die leichte Brigade nahm Stellung nahe am rechten Adour⸗Ufer unweit 
Boucaut, Pikets vorgeſchoben, hinter ihr konzentriert die Diviſion. 

Gleichzeitig erſchien auch die erwartete Flottille und am 26. war bereits 
ein ſicherer Übergang geſchaffen. 

Am 25. war die 1. Diviſion derart näher gegen die die Citadelle von 
Bayonne umkränzenden verſchanzten Höhen von St. Etienne vorgerückt und hatte 
ſich ſo entfaltet, daß ſie ſich rechts an den Adour lehnte, der linke Flügel aber die 
Heerſtraße von Bayonne nach Bordeaux erreicht hatte. Auf dieſen Punkt waren 
jetzt die leichten Bataillone beordert. 

Das 1. Bataillon gab Poſtierungen weſtlich der Chauſſee und auf der⸗ 
ſelben, das 2. leichte ſtand auf der anderen Seite derſelben und hatte am weiteſten 
links das öſtlich des Weges nach Dax gelegene Chateau du Four mit der Kom— 
pagnie Friedrich Wyneken beſetzt. Weiter öſtlich gab dieſer Aufſtellung ein ſum⸗ 
pfiges Gelände einen guten Abſchluß. 

Das 2. leichte Bataillon führte zu dieſer Zeit Hauptmann Stolte, da 
die älteren Offiziere, Major Hurtzig und Hauptmann Haaßmann, krank 
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zu Jean de Luze lagen, Hauptmann Pringle ſ aber zum Hauptlazarett zu Belim 
bei Liſſabon kommandiert war. 

Der Feind hatte ſich während der Bewegungen der letzten Tage ſehr un— 
tätig verhalten. 


Gefechte vor Bayonne den 27. Februar bis 1. März. 


Für den 27. Februar ordnete Sir John Hope eine Offenſivbewegung 
der 1. Diviſion an, um dem Feind die die Gegend beherrſchenden Höhen und die 
Vorſtadt von St. Etienne, welche die Citadelle im Bogen umſchloß, zu entreißen. 
Der Angriffsplan beſtimmte, daß die Garde den linken Flügel der feindlichen 
Stellung, die Brigade des Generals v. Hinüber im Zentrum und die leichte 
Brigade den rechten feindlichen Flügel angreifen ſollte. 

Die hierdurch veranlaßten Dispoſitionen des Oberſtleutnants v. dem 
Buſche waren für die leichte Brigade folgende: „Vier Kompagnien des 1. leich- 
ten Bataillons, die 2., 3., 4. und 5., unter Major v. dem Buſche gehen auf 
die Vorſtadt St. Etienne vor mit der Richtung auf ein ſich aus den Häuſern hervor- 
hebendes Schloß, das beſonders ſtark beſetzt ſcheint. 

Die anderen vier Kompagnien des 1. Bataillons, 1., 6., 7. und 8., unter 
Oberſtleutnant v. Hartwig, dringen längs der Straße von Dax in die Vor— 
ſtadt ein. 

Das 2. leichte Bataillon greift links von dieſer Abteilung längs der Fluß— 
ſeite vorgehend an!“ 

Kurz vor 2 Uhr nachmittags ſetzten ſich dieſe Angriffskolonnen in Be Februar 1814. 
wegung. Die Linien⸗Brigade war bereits im heißen Kampf, da ſie etwas zu früh 
angetreten war, ſo daß ſie eine Zeitlang allein das ganze Gewicht des Kampfes 
zu tragen hatte. Nunmehr aber entlaſteten ſie die Schützen. 

Kapitän Rautenberg“) berichtet: 

„Die Abteilung des Majors v. dem Buſche näherte ſich in Front des 
Chateaus über einige Anhöhen und durch Schluchten. Dem Feind, ſo oben auf 
dem Chateau mehrere Obſervationspoſten hatte, entging unſer Anrücken nicht, und 
fanden daher ſolchen zur Gegenwehr bereit. Die 2., 4. und 5. Kompagnie preſchten 
darauf vor, während die 3. Kompagnie links über die Chauſſee (vom Chateau ab) 
den Feind aus einigen in Flanke des Hauptangriffs liegenden Häuſern vertrieb, 
wodurch denn der Angriff jenes erleichtert, und der Feind das Chateau auf— 
zugeben gezwungen ward. 

Genannte Kompagnie delogierte darauf den Feind auf dem jenſeits ab— 
laufend koupierten Terrain bis in die Feſtungswerke, als der Hauptmann 
F. Wyneken 2. leichten Bataillons, ſo gleichzeitig hinter dem blauen Hauſe 
(Chateau) vorgedrungen, hier eintraf und vereint mit dem Hauptmann Rauten- 
berg, nahe vor dem Außenwerke bei einem Gartenhauſe, deſſen Hofraum mit 
einer 3—4 Fuß hohen Mauer umgeben, Poſto faßte, welche Stellung auch 
während des allgemeinen Gefechts behauptet, zur Sicherung der linken Vorſtadt 


*) Von ſeiner Verwundung vom 7. Oktober 1813 wieder hergeſtellt. 


März 1814. 
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diente und den Feind aus der geraden Verbindung mit feinen links im Eingange 
der Vorſtadt beſonders ſehr engagierten Truppen ſetzte. Da die obere Vorſtadt 
beſonders vom Fort gedeckt, ferner der mit einer Mauer umgebene Kirchhof und 
links davon Gemäuer und Wolfsgruben dem Feind zur guten Verteidigung dien- 
ten, ſo ſuchte ſelbiger ſich hier zu behaupten; doch der ſo zweckmäßig kombinierte 
Angriff des ganzen unter unmittelbarer Leitung der Generalität und des Bri— 
gadiers, ſo im Anlauf der Truppen mit in die Vorſtadt hereinſprengten, vertrieb 
ihn auch hier bis zu feinen Außenwerken, und wurden auch dejjen nachherige Ver⸗ 
ſuche, ſolche wieder im Sturmanlauf zu nehmen, abgeſchlagen.“ 

Der Verluſt der Legion in dem heißen Kampfe dieſes Tages war ſehr be— 
deutend. Die Offiziere ſchritten überall mit dem heldenmütigſten Beiſpiele den 
Truppen voran, welche mit einem hohen Grade von Entſchloſſenheit und Todes⸗ 
verachtung ihren Führern folgten. Der General v. Hin über erhielt eine Kon⸗ 
tuſion, ohne jedoch das Kommando abzugeben. 328 Offiziere, Unteroffiziere oder 
Soldaten waren von den fünf Bataillonen gefallen oder verwundet. 

Auch das 1. leichte Bataillon verzeichnete 4 Offiziere, den Kapitän Rau- 
tenberg, die Leutnants Wolrabe, Fahle, der Adjutant war, und 
J. v. Heimbruch, welcher am 2. März ſeinen Verletzungen erlag, ſowie 
20 Schützen als verwundet und 7 als gefallen. Doppelt ſo ſtark aber waren die 
Verluſtziffern beim 2. leichten. 

Hier war der Leutnant A. v. Witzendorff ſchwer verwundet und zu— 
gleich in Gefangenſchaft geraten. Er wurde zwar nach einigen Tagen ausge- 
wechſelt, ſtarb aber am 18. März an ſeinen Wunden. Schwer verwundet waren 
ferner die Leutnants Jobin und v. Merwede. Auf der Stelle geblieben 
waren nur 5 Mann, verwundet jedoch noch 57. 

Der Kampf hatte erſt bei eintretender Dunkelheit geendet. St. Etienne 
war in Händen der verbündeten Truppen, welche ſich jetzt in nächſter Nähe der 
Citadelle in unmittelbarem Bereich von deren Kanonen befanden. Die Straße, 
welche von Bordeaux durch St. Etienne führt, wurde nach der Citadelle zu zur 
Nacht durch einen Verhau geſichert, hinter welchem die Kompagnie des Kapitäns 
Chr. Wyneken vom 1. leichten Bataillon als Piket ſich aufſtellte. Andere 
Pikets der Brigade ſicherten die Nebeneingänge. 

Am nächſten Morgen erſchien auch richtig, wie erwartet, der Feind aus der 
Citadelle und warf ſich auf die Pikets, wurde aber, ohne in den Ort einzudringen, 
von den Schützen glänzend zurückgeſchlagen. Letztere erlitten bei dieſer Gelegen— 
heit einige Verluſte, der ſich beim 1. Bataillon auf 1 Offizier, den Leutnant 
Elderhorſt, und 1 Schützen als gefallen und auf 10 Verwundete, beim 
2. leichten auf 2 Getötete und 6 Verwundete belief. 

Am 1. März kam es noch einmal zu einem unbedeutenden Vorpoſtengefecht, 
wobei beim 1. leichten Bataillon 2 Leute, beim 2. Leutnant Atkins und 
7 Schützen verwundet wurden. 


Die Einſchließungslinie der 1. Diviſion gürtcte ſich jetzt eng um die Cita— 
delle. Sie begann an der Verrerie St. Bernard, unmittelbar unterhalb Bayonne, 


— 107 — 


am Adour und lief im Bogen über St. Etienne wiederum an den Adour oberhalb 
Bayonne. Auf beiden Flügeln hatte man die Verbindung mit der 5. Diviſion 
auf dem linken Ufer aufgenommen. 

Der Dienſt der Belagerungstruppen geſtaltete ſich jetzt ebenſo erſchöpfend 
als ſchwierig. Die Witterung war äußerſt rauh und ſtürmiſch. Die Arbeiten aber 
in den Laufgräben waren bei der geringen Entfernung vom Feinde in ſo hohem 
Grade gefährlich, daß ſie nur bei Nacht ausgeführt werden konnten. Zu dieſen 
Schwierigkeiten geſellte ſich noch die beſtändige Gefahr nächtlicher Überfälle, 
ſowie die Unſicherheit der Schiffsbrücke, die leicht vom Feinde zerſtört werden 
konnte, wodurch die Hauptverbindung beider Diviſionen durchſchnitten worden 
wäre. Die Mannigfaltigkeit der Gefahren erforderte eine außerordentliche 
Wachſamkeit. 

Mehrfach findet eine beſondere Erwähnung die Treffſicherheit, die die fran- 
zöſiſchen Artilleriſten bei dieſer Belagerung bewieſen. Es war nichts ſeltenes, 
daß Leute, ſobald fie hinter den Mauern oder Hecken, hinter welchen fie ſich ver- 
borgen gehalten hatten, hervortraten, augenblicklich von einer Geſchützkugel zet- 
ſchmettert wurden. Leider wurde dieſes Schickſal am 30. März auch dem Leut⸗ 
nant Carl v. Hedemann vom 1. leichten Bataillon, einem hoffnungsvollen 
jungen Offizier, zu teil, als er ſich in der Vorpoſtenlinie einen Moment der Sicht 
des Feindes bloßſtellte. Eine Kanonenkugel zerſchmetterte ihm beide Beine, und 
er wäre auf der Stelle verblutet, hätte ihn nicht mit eigener größter Lebens⸗ 
gefahr der Schütze Eike in einen Laufgraben geſchleppt. Um ſo mehr war es 
zu bedauern, daß ſein Leben nicht zu retten war. Leutnant v. Hedemann 
ſtarb bei der Amputation. 

Ahnliche Fälle ereigneten ſich ſo häufig, daß niemand es wagen durfte, ſich 
auch nur einen Augenblick den Blicken des Feindes zu zeigen. Man ſah ſich ge— 
nötigt, zur Beförderung der Nachrichten Signalverbindungen innerhalb des Be— 
lagerungskorps und der im Adour ſtationierten Kanonenboote einzurichten. 

Überdies herrſchte im Lager der Verbündeten ein drückender Mangel an 
Lebensmitteln. Die Preiſe der Bedürfniſſe ſtanden auf einer außerordentlichen 
Höhe, und nur allmählich gewöhnten ſich die Landleute daran, den Truppen ihre 
Erzeugniſſe zuzuführen. Später bildete ſich in dem Dorfe Boucaut ein regel- 
mäßiger, ziemlich lebhafter Markt.“) Aber die Preiſe überſtiegen wenigſtens 
um das Dreifache den wirklichen Wert der Ware. 

Während auf dieſe Weiſe das linke Flügelkorps Sir Hopes mit der Ein- 
ſchließung und Belagerung Bayonnes beſchäftigt war, hatte Wellington das 
Heer des Marſchalls Soult langſam aber unaufhaltſam in öſtlicher Richtung 
zurückgedrängt. 

Der eiſerne Ring, welcher Napoleons Heere und jeine Herrſchaft um. 
klammerte, zog ſich immer enger zuſammen. 

Dank Blüchers nie raſtender Energie drangen die Heere der verbündeten 
Monarchen unter vielen blutigen Kämpfen unaufhaltſam gegen Paris vor und 


*) In der engliſchen Armee kannte man zu jener Zeit nur Magazinverpflegung. Fouragiert 
wurde — auch in Feindesland — nicht. 
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zogen am 31. März ſiegreich in die alte Königsſtadt, das Herz Frankreichs, ein. 
Am 2. April ſchon erließ die dort gebildete proviſoriſche Regierung ein Dekret, 
durch welches Napoleon der Krone, jedes Mitglied ſeines Hauſes des Rechts 
auf dieſelbe verluftig erklärt wurde. 

Napoleon unterzeichnete am 11. April die Entſagungsurkunde und trat 
am 20. April die Reiſe nach der Inſel Elba an, die ihm zum Aufenthalt ange⸗ 
wieſen war. 

Die Nachrichten von dieſen, bald die ganze Welt bewegenden Ereigniſſen 
kamen leider erſt ſehr verſpätet auf dem ſüdfranzöſiſchen Kriegsſchauplatz an. 

Am 11. April 1814 griff Wellington das in außerordentlich ſtarker 
Stellung bei Toulouſe befindliche franzöſiſche Heer an und brachte ihm eine völlige 
Niederlage bei. Ein glänzender Sieg, aber ein völlig zweckloſes Blutvergießen! 
Am Abend des 12. langten die Couriere mit den Beglaubigungsſchreiben, die die 
Nachrichten von den Ereigniſſen in der Hauptſtadt und von der Einſtellung der 
Feindſeligkeiten enthielten, aus Paris im Lager Wellingtons an. 

Auch nach Bayonne gelangten, leider nicht offiziell, dieſe Nachrichten, doch 
ſie wurden franzöſiſcherſeits völlig ignoriert; im Gegenteil, der Feind bewies 
ſogar eine ganz beſondere Regſamkeit. 


Gefecht vor Bayonne am 14. April. 


Am 14. April — die auf Vorpoſten befindlichen Linien⸗Bataillone der 
Brigade bei St. Etienne waren gerade tags zuvor durch eine engliſche Brigade 
der 5. Diviſion abgelöſt, während das Gelände zwiſchen Adour und der Straße 
nach Bordeaux durch das 2. leichte Bataillon beſetzt war —, am 14. April alſo gegen 
3 Uhr morgens, völlig überraſchend, machten die Franzoſen auf dem linken 
Adour⸗Ufer einen Scheinangriff, um eine halbe Stunde ſpäter, mit Ungeſtüm 
vordringend, die engliſchen Vorpoſten zwiſchen St. Etienne und St. Bernard 
über den Haufen zu werfen. Eine zweite Kolonne griff die Pikets des 2. leichten 
Bataillons an und trieb ſie zurück. 

Bald aber wurde das Gefecht wieder hergeſtellt. 4 Kompagnien des 
2. Linien⸗Bataillons unter Major Chüden nebit drei Kompagnien des 
1. leichten Bataillons, unter den Kapitäns v. Goeben, v. Gilſa und Leutnant 
v. Hartwig, warfen ſich mit dem Bajonett mit ſolcher Wucht auf den Feind, 
daß in kurzem das ſchon verlorene St. Etienne wieder in ihrer Gewalt war. Eng⸗ 
liſche Garden nebſt 3 Kompagnien des 2. leichten Bataillons unter Kapitän 
Holzermann und Friedrich Wyneken ſchlugen ſich mit gleichem Er: 
folge weiter rechts, ſo daß bis zum Nachmittag das ganze verlorene Terrain 
wieder zurückerobert war. 

Die Franzoſen erneuerten wiederholt noch den Kampf, wurden aber immer 
wieder zurückgewieſen. Gegen 6 Uhr abends ſchwieg das Feuer. 

Die Verluſte in dieſem ſo völlig überflüſſigen Kampfe waren außer— 
ordentlich ſchwer. 

Von der Legion waren 5 Offiziere und 54 Mann geblieben, 11 Offiziere 
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und 105 Mann verwundet. Hiervon entfiel die größte Zahl auf das 2. leichte 
Bataillon, von welchem die Kapitäns Friedrich Wyneken“) und Georg 
v. Wackerhagen, der gleichzeitig in die Hände des Feindes fiel, ſowie der 
Leutnant Ludwig Behne ſchwer verwundet wurden. Von der Mannſchaft 
waren 20 geblieben und 43 verwundet, 29 vermißt. Beim 1. leichten Bataillon 
waren der Kapitän Friedrich Hülſemann und Leutnant Wollrabe 
ſchwer, ſowie Kapitän Chriſtian Wyneken leicht verwundet. 7 Schützen 
waren geblieben, 16 verwundet, 1 wurde vermißt. Fürwahr blutige Opfer, die 
in Anbetracht ihrer Nutzloſigkeit im hohen Grade bedauerlich waren! 


Die Belagerung und der damit verbundene in hohem Grade aufreibende 
Vorpoſtendienſt dauerte noch bis zum 22. April an. Dann endlich entſchloß ſich 
der Kommandant der Feſtung zum Abſchluß eines Waffenſtillſtandes. Am 27. 
erhielt General Thouvenot die offizielle Mitteilung von den Ereigniſſen in 
Paris. Am nächſten Tage wehte die weiße Flagge von der Citadelle vor Bayonne, 
und die Geſchütze der Feſtung verkündigten mit 300 Schüſſen die Wiederherſtellung 
des alten Königtums. 

Am 30. Mai wurde der Friede zu Paris abgeſchloſſen. Bis aber alle Be- 
fehle und Anordnungen gegeben waren, den franzöſiſchen Boden zu räumen und die 
Truppen in Marſch zu ſetzen oder einzuſchiffen, war noch eine geraume Zeit 
erforderlich. 

Noch volle acht Wochen verweilte die leichte Brigade vor Bayonne und in 
ſeiner unmittelbaren Umgebung. Sonderlich angenehm kann dieſer Aufenthalt 
bei im allgemeinen ſchlechten, überfüllten Quartieren und mit Rückſicht auf den 
herrſchenden Mangel und die hohen Preiſe nicht geweſen ſein. Freilich war es 
ſchon nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes Offizieren und Mannſchaften geſtattet 
worden, Bayonne zu beſuchen. Dieſe Erlaubnis mag wohl einige Abwechſelung 
in das einförmige Lagerleben gebracht haben. Sie hatte aber auch ihre Schatten⸗ 
ſeiten. Das gekränkte Ehrgefühl der franzöſiſchen Offiziere als Unterlegene gab 
zu häufigen Reibungen mit den Offizieren der Alliierten und zu Beleidigungen 
derſelben Anlaß, die nicht ſelten im Zweikampf ihren Austrag fanden. Beſonderes 
Aufſehen erregte ein Duell des Leutnants v. Düring vom 5. Linien⸗Bataillon 
mit einem franzöſiſchen Stabsoffizier. Letzterer — ſo wenigſtens überliefert die 
Chronik — hatte ſich zu dem Waffengange in prahleriſcher Weiſe mehrere Damen 
eingeladen, damit fie ſehen ſollten, „wie er einen britiſchen Offizier niederſchöſſe“! 
Der Ausgang der Sache war aber ein anderer. Düring ſtreckte den Gegner 
beim erſten Kugelwechſel tot zu Boden. 

Dieſe an ſich höchſt bedauerliche Affäre, hatte wenigſtens die heilſame Folge, 
daß ſie den Franzoſen zur Lektion diente, und ihr Benehmen in anerkennendſter 
Weiſe regulierte. 


*) Kapitän Friedrich Wyneken, ein ausgezeichneter Offizier, ward noch durch eine der 
letzten Kugeln ſehr ſchwer verwundet. Er genoß allgemeine Liebe und Achtung in der ganzen 
Brigade, und als man ihn einige Tage ſpäter auf einer Bahre am Lager vorbeitrug, traten die 
Mannſchaften beider leichten Bataillone vor ihre Zelte und brachten ihm ein dreimaliges Hurra. 


Mai 1814. 


Juni 1814. 
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Die Divifions- und Brigadeverbände wurden zu dieſer Zeit aufgelöſt. In 
der britiſchen Armee beſtanden dieſelben damals nicht dauernd, ſondern ſie 
wurden nur für die Zeit eines Krieges oder während desſelben geſchaffen. Die 
höheren Offiziere führten daher im Frieden, wenn ihnen nicht für beſondere 
Zwecke ein Kommando übertragen war, ein ſolches überhaupt nicht. So ſtand 
General v. Alten, nachdem ſeine leichte Diviſion aufgelöſt war, gewiſſermaßen 
in der Luft. Geführt wurde er als kommandierender Oberſt des 1. leichten 
Bataillons, ohne daß ihm aber die NRommandoführung desſelben obgelegen hätte. 
Ein Adjutant ſtand ihm nicht mehr zu; er bedurfte auch eines ſolchen nicht. Sein 
„Aide de Camp“, Major Baring, trat daher in die Front zurück. Er über— 
nahm das Kommando des 2. leichten Bataillons, deſſen Führer, Major Hurtzig, 
am 11. März des Jahres zu St. Jean de Luze verſtorben war. Oberſt Colin 
Halkett, welcher zuletzt eine Brigade bei dem in Holland operierenden Korps 
befehligt hatte, wurde, wie Alten beim 1., jo beim 2. leichten Bataillon geführt. 

Die Bezeichnung „leichte Brigade“ erhielt ſich zwar im Gebrauch, der tatſäch— 
liche Verband der Bataillone hörte aber auf. Der Brigadeführer, Oberſtleutnant 
Louis v. dem Buſche, übernahm die Führung des 1. leichten Bataillons. 


Am 19. Juni war es, als endlich den leichten Bataillonen die lang erſehnte 
Ordre zuging, daß ſie am nächſten Tage ſich nach Bordeaux in Marſch ſetzen 
ſollten, um auf der Gironde nach England eingeſchifft zu werden. Die In— 
fanterie des Belagerungsheeres nahm den Weg über St. Vincent nach Bordeaux. 

Am 20. Juni alſo, an welchem Tage in London die feierliche Prokla— 
mierung des Friedensſchluſſes ſtattfand, verließen in froheſter Stimmung die 
Schützen⸗Bataillone die Gegend vor Bayonne und damit eine Stätte, wo die Er— 
füllung ihrer Pflichten viele Wochen hindurch den höchſten Grad der Anſpannung 
gefordert hatte, und wo ſo mancher Kamerad, der hier den Heldentod geſtorben, 
unter dem kühlen Raſen ſchlunimerte. 

„Der ſtets eigentümliche Sinn der Legion in unverdroſſener Ausrichtung 
jedes Dienſtes bewährte ſich auch hier unverändert.“) 

Der Marſch führte die Brigade in den nächſten Tagen durch das Departe— 
ment Des Landes, eine wenig kultivierte, bald moraſtige, bald waldige Gegend; 
doch waren die Wege bei der trockenen Jahreszeit nicht ſchlecht.““) Über Caſtello, 
La Harie, Bouherie und Le Muret, wo die Bataillone Nachtquartiere nahmen, 
erreichten fie am 25. Juni Bellevue, eine freundliche, weinreiche Gegend. Am 
nächſten Tage paſſierte man unter klingendem Spiel Bordeaux, um nach Blanque— 
fort, eine ſtarke Stunde nördlich Bordeaux, zu marſchieren, wo die Brigade das 
Zeltlager einer engliſchen Diviſion, die kurz vorher eingeſchifft war, vorfand. 
Hier verblieben die Schützen wieder einige Zeit, da die Vorbereitungen für den 
Transport noch nicht beendet. 


*) Tagebuch des Kapitäns Rautenberg. | 

**) Dieſe Gegenden gleichen ſehr unſerer Lüneburger Haide. Die Einwohner find indeſſen 
weniger aufgeklärt und die Mannsperſon noch in der alt eigentümlichen Sitte dieſes Landes, der 
Stelzen ſich zu bedienen. (Derſelbe.) 
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Am 7. Juli mußten die Bataillone die Mannſchaften, welche aus Brabant, 
den Rheinprovinzen, Süddeutſchland oder der Schweiz zu Hauſe waren, nachdem 
ihnen die Reiſekoſten vergütet, entlaſſen. Dieſe Anordnung erregte Aufſehen und 
Bedauern in der Legion. Waren es doch meiſt ſehr gute Elemente, die den Kom— 
pagnien verluſtig gingen, und ſank deren Stärke erheblich. Vor allem aber er⸗ 
ſchien dieſe Maßnahme als der erſte Schritt zur nicht fernen Auflöſung des 
Deutſchen Korps. 

Am 11. Juli brachen die leichten Bataillone ſowie das 1., 2., 4. und 
5. Linien⸗ und das Braunſchweig⸗Olsſche Bataillon, welche alle hier vereinigt 
waren, aus dem Lager auf, um in Pauillac eingeſchifft zu werden. Durch unab- 
ſehbare Flächen von Weinfeldern marſchierend, erreichte man St. Helena, wo ein 
Biwak bezogen wurde, und am nächſten Tage Pauillac, wo man abermals die 
Nacht im Biwak zubrachte. 

Am 13. Juli nachmittags wurden die leichten Bataillone auf drei Trans- 
portſchiffen verladen, die ſie zu dem engliſchen Kriegsſchiffe „The Impregnable“ 
führten, das feines Tiefgangs wegen in die Gironde⸗Mündung nicht weiter als 
bis Royan einlaufen konnte. 

Am 15. Juli ſagte man Frankreichs Küſten Lebewohl. Die Überfahrt 
verlief ohne jeden Unfall und auf die angenehmſte Weiſe. Die Offiziere führten 
eine eigene Meſſe an Bord, wozu man ſchon von Bordeaux und Pauillac, aus der 
Gegend des roten Weines, das Erforderliche mitgenommen hatte. Das Leben 
war das kameradſchaftlichſte, auch mit der Beſatzung. Man fühlte fi) in der ge- 
hobenſten Stimmung in dem Bewußtſein, der heiligen Sache, der man fi ge- 
weiht, der Befreiung des Vaterlandes, zum Siege verholfen zu haben. 

Auch an Vergnügungen ſcheint es auf dieſer Seefahrt nicht gefehlt zu 
haben, denn der Kapitän hatte einer Seiltänzergeſellſchaft die freie Überberfahrt 
nach England geſtattet. 


Eintreffen in England und Verlegung der leichten Bataillone nach den 
f Niederlanden. 

Am 23. Juli ging der „Impregnable“ auf der Reede vor Spithead vor 
Anker. Am 27. fand die Ausſchiffung ſtatt und die Bataillone marſchierten ſo— 
fort nach den bekannten Baracken von Bexhill ab. Über Brighton erreichten die 
Schützen am 1. Auguſt Bexhill, wo fie zuerſt von den zu den Depots der Bri— 
gade gehörigen Kameraden begrüßt, und dann von der Einwohnerſchaft der 
Stadt und Umgegend mit den Ehren und der Bewunderung empfangen wurden, 
die „ihrem ausgezeichneten Benehmen und ihrem ſtets ruhmwürdigen Verhalten 
gebührten“. 

An dieſem Tage fand in allen Landen des vereinigten Großbritannien 
eine große Siegesfeier ſtatt. Die in London ſoll alles Erdenkliche an Pracht über- 
troffen haben. Unter anderen Sehenswürdigkeiten im Great Park waren dort 
die Namen der Generale, die ſich ganz beſonders ausgezeichnet, in rieſigen Trans⸗ 
parenten zu leſen. Auch der Name des langjährigen Führers der leichten Bri— 
gade, Carl v. Alten, war darunter. 


Juli 1814. 


Auguſt 1814. 


März 1815. 
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zapoleon hatte von Elba aus, ungeachtet der Beaufſichtigung durch 
engliſche und franzöſiſche Kriegsſchiffe, geheime Verbindungen mit 
Frankreich unterhalten und im Vertrauen auf die mißvergnügte 
Stimmung des franzöſiſchen Volkes, deſſen Liebe ſich Ludwig XVIII. bisher 
nicht zu erringen verſtanden hatte, insbeſondere aber bauend auf die unbedingte 
Anhänglichkeit der Armee zu ſeiner Perſon, beſchloſſen, einen Verſuch zur Wieder— 
erlangung ſeiner Herrſchaft zu machen. 

Am 26. Februar hatte er ſich zu Porto Ferrajo eingeſchifft und am 1. März 
bei Cannes Frankreichs Boden betreten. Zündende Aufrufe Napoleons an 
die Franzoſen und an das Heer verfehlten nicht ihre Wirkung. Sein Zug durch 
Frankreich wurde bald zum Triumphzug. Am 20. März zog Napoleon in 
Paris ein. König Ludwig war in der Nacht vorher nach Gent geflüchtet. 
Napoleon war wieder Frankreichs Herrſcher. 

Nachdem der Kaiſer vergeblich verſucht hatte, mit dem Wiener Kongreß in 
friedliche Verhandlungen zu treten, betrieb er ohne Verzug gewaltige Rüſtungen. 

Die Repräſentanten der Mächte Europas hatten am 25. März erklärt, daß 
ſie entſchloſſen ſeien, den Vertrag von Paris um jeden Preis aufrecht zu erhalten, 
und daß alle ſich dazu verbänden, die Waffen nicht eher niederzulegen, als bis 
Bonaparte niedergeworfen und für immer unſchädlich gemacht ſei. 
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Sofort wurde der Operationsplan feſtgeſtellt. Die niederländiſche Armee 
unter Wellington und die niederrheiniſche, die Preußen unter Blücher, 
ſollte von der belgiſchen Grenze her, die oberrheiniſche, SEſterreicher und deutſche 
Bundestruppen unter Schwarzenberg, von der Schweiz aus auf Paris vor— 
dringen. Die Mittelrheiniſche, die Ruſſen, unter Barclay de Tolly, hatte 
die Verbindung zwiſchen beiden zu halten, während die Italiener unter Fri— 
mont auf Lyon marſchieren ſollten. 

Jetzt erwies ſich die Okkupation der Niederlande als von hoher Bedeutung. 
Dieſe und die Energie, mit welcher Preußen alsbald die Kriegsrüſtungen betrieb, 
machten es möglich, daß ſchon im Mai zwei ſtarke Heere, die Niederländiſche mit 
75000 Mann und Blüchers Armee mit 116000 Mann, bereitſtanden, die 
franzöſiſche Grenze zu überſchreiten. Dies auszuführen, zögerte man jedoch. Man 
wollte erſt die Ankunft der Sſterreicher und Ruſſen erwarten, die Ende Juni und 
Anfang Juli die Grenze erreichen ſollten. 

An eine Offenſive Napoleons glaubte man in den Kabinetten, von 
denen zu damaliger Zeit ſo oft in unheilbarer Weiſe die Kriegführung beein— 
flußt wurde, nicht. 

Blüchers und Wellingtons Truppen ſtanden daher noch im Juni 
in weit auseinander liegenden Kantonnements. Sie früher zuſammenzuziehen, 
als vor dem unmittelbaren Beginn der Feindſeligkeiten, erlaubte die Ver— 
pflegungsfrage nicht. 

Die Preußen bildeten den linken Flügel der beiden Armeen in der Gegend 
von Charleroi, Namur, Cinay und Lüttich, während die niederländiſche Armee 
als rechter Flügel hinter der Linie Gent —Quatre-Bras ſtand. 

Lord Wellington war, vom Wiener Kongreß herbeieilend, am 4. April 
in Brüſſel eingetroffen, wo er ſein Hauptquartier aufſchlug und den Oberbefehl 
übernahm. Sein Heer ſetzte ſich bunt zuſammen aus Engländern, Hannove— 
ranern, Niederländern, Braunſchweigern und Naſſauern. Davon waren nur 
33 000 Briten, während 23 000 der hannoverſchen Armee, 7000 der deutſchen 
Legion und der Reit den anderen vorgenannten Kontingenten angehörten. 

Die Truppenteile der hannoverſchen Armee, die der Niederländer und das 
naſſauiſche Korps beſtanden großenteils aus neugebildeten und wenig geübten 
Regimentern. Dagegen waren die Truppen der Legion als Kerntruppen im 
beſten Sinne des Worts anzuſehen. Um ſo bedauerlicher war es, daß ſie infolge 
der zahlreichen Entlaſſungen der letzten Zeit ſo geringe Stärkezahlen aufwieſen. 

Am 9. März war zu den leichten Bataillonen nach Tournai die Kunde ge— 
kommen von Napoleons Rückkehr nach Frankreich, und die Offiziere, die 
gerade zu dieſer Zeit die Sorge um ihre Zukunft beſonders beſchäftigte, brachten 
„dem lieben kleinen Boney“, wie ſie damals den Kaiſer nannten, ein dreimaliges 
Hurra; groß war die Freude, als der nächſte Tag die Beſtätigung dieſer, anfangs 
doch mit Zweifeln aufgenommenen Nachricht brachte. 

Am 19. März ſchon erging Befehl an die Truppen, ſich „feldbereit“ zu 
halten und bereits am folgenden Tage wurden nach Dünkirchen hin, alſo der 
Grenze zu, die erſten Pikets gegeben und die Torwachen verjtärft. Am 29. März 

8* 


April 1815. 


Mai 1815. 
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marſchierten die leichten Bataillone behufs engerer Verſammlung nach Courtray 
(Kortryk) in Flandern, wurden aber ſchon am 15. April in die Gegend bei Dude- 
narde verlegt. 

Einige Tage vorher war die Anfrage an die Offiziere der Legionstruppen⸗ 
teile gekommen, wer von ihnen geneigt ſei, in die hannoverſche Landwehr über⸗ 
zutreten. a 

In dieſer fehlte es durchaus an kriegserfahrenen Offizieren und Unter⸗ 
offizieren. Viele der Bataillone hatten überhaupt noch nicht im Feuer geſtanden. 

Die Offiziere verhielten ſich faſt durchweg ablehnend einem ſolchen Übertritt 
gegenüber; die wenigſten wollten in dem Momente, als ein blutiges Ringen 
wieder in Ausſicht zu Stehen ſchien, ihre ihnen teuer gewordenen Truppenteile ver- 
laſſen. So kam es, daß eine große Anzahl Offiziere wie Unteroffiziere gegen 
ihren Willen abkommandiert wurde, ein Gebot, welchem ſie als Soldat gehorchen 
mußten. 

Dieſe Chargen, 90 Offiziere und 104 Unteroffiziere, waren bei ihren 
Truppenteilen entbehrlich geworden, weil durch eine am 12. Mai eintreffende 
Ordre, datiert Brüſſel, den 25. April 1815, bei den Legions⸗Bataillonen mit Rück⸗ 
ſicht auf den ſehr geringen Mannſchaftsſtand der Kompagnien, deren Zahl von 
zehn auf ſechs reduziert und die Mannſchaft der aufgelöſten Kompagnien auf die 
anderen verteilt worden war. Auch jetzt zählte eine Kompagnie kaum über 
100 Köpfe. 

Vom 1. leichten Bataillon wurden die Kapitäns Hülſemann und Ru- 


dorff, die Leutnants Schaedtler, Wahrendorff, v. Hartwig, 


Breymann, de Miniuſſir, Fähnrichs Rubenz und Beſt von dieſem 
unerwünſchten Loſe betroffen; ſie verließen am 16. Mai ihr Bataillon, ſich zu 
ihren neuen Truppenteilen zu begeben. Die zu den hannoverſchen Truppen ab— 
kommandierten Offiziere vom 2. Bataillon waren: Major Martin, Kapitän 
Stolte, Leutnant Hurtzig und Döring ſowie die Fähnrichs Friedrich, 
Knop und Mejer. 

Die leichten Bataillone hatten inzwiſchen mehrfach die Quartiere gewechſelt. 
Seit dem 10. Mai lag das 1. Bataillon in Ecauſſines Lalaing, das 2. in Ecauſſines 
d'Enghien unweit Soignies. Mitte April hatte Lord Wellington die Ordre 
de Bataille für den kommenden Feldzug erlaſſen, welche die Zuteilung der Le— 
gionstruppenteile zu größeren Verbänden zur Folge hatte. Durch dieſelbe wurde 
den beiden Schützen⸗Bataillonen eine Stellung unter Vorgeſetzten angewieſen, 
mit denen ſie ein Band auf langjähriger Bekanntſchaft beruhender gegenſeitiger 
Achtung feſt vereinte. Sie wurden mit dem 5. und 8. Linien-Bataillon in einer 
Brigade verbunden, der 2. der Legion, die der ehemalige Kommandeur des 
1. leichten Bataillons, der Oberſt Chriſti an v. Ompteda, befehligte. Dieſe 
Brigade war mit der 5. engliſchen unter Generalmajor Sir Colin Halkett 
und der 1. hannoverſchen unter Generalmajor Graf Kielmannsegge zur 
3. Diviſion unter dem Kommando des Generalleutnants Carl v. Alten ver— 
eint. Die 3. Diviſion gehörte dem 1. Armeekorps unter Befehl des jugendlichen 
Prinzen Friedrich von Oranien an. 
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Armee der Niederlande. 
Rapallerie: 
Generalleutnant Graf v. Urbridge. 
8 Brigaden, im ganzen 23 Regimenter. 
Infanterie: 
1. Armeekorps, Prinz Friedrich von Oranien. 
1. Diviſion, Generalmajor Cooke. 
2 Batterien 
5. engliſche Brigade | 8 engliſche Bataillone 
General C. Halkett 
1. leichtes Bataillon K. d. L. 
2. Brigade K. d. L. 2. = = = 
Oberſt v. Ompteda f 5. Linien⸗ : e 


W 


3. Diviſion, 


Generalleutnant 
8. = = 2 2 
v. Alten. : 
Hannoverſche Feld⸗Bataillon Herzog von York 
1. Brigade = Bremen 
General z Verden 
Graf Kielmanns— | = Grubenhagen 
egge s Lüneburg. 


Niederländiſche Truppen. 
2. Armeekorps, Generalleutnant Lord Hill. 
2. Diviſion. 4. Diviſion. 
Niederländiſche Truppen. 
Reſerve. 

5. Diviſion. 6. Diviſion. 
Braunſchweigiſches Korps, Herzog von Braunſchweig. 
Hannoverſches Reſervekorps, Generalleutnant v. der Decken. 
(Diente zur Beſatzung niederländiſcher Feſtungen.) 


Schon lange Wochen war die niederländiſche wie auch die preußiſche Armee 
zum Einmarſch in Frankreich bereit. 

Im April ſchon hatte Wellington an den engliſchen Geſandten in 
Wien geſchrieben: „Es iſt von Wichtigkeit, keine Zeit zum Beginn der Offenſiv— 
operationen zu verlieren. Möchten ſich doch die Miniſter der verbündeten Mächte 
ſowie die erlauchten Monarchen von dieſer Notwendigkeit überzeugen!“ 

Der feurige Blücher aber und ſein genialer Generalſtabschef Gnei⸗ 
ſenau waren noch ungeduldiger. 

Blücher berichtete am 4. Juni an den König: „. . .. Die lange Ver⸗ 
zögerung des Anfangs der Feindſeligkeiten halte ich für höchſt nachteilig!“ — und 
am 12. Juni: „Das zögernde Syſtem von unſerer Seite verſchafft ihm (Bona— 
parte) erſt die Heere, die wir dann mit vielem Blut bekämpfen müſſen.“ 

Aber die hohe Diplomatie, „die Federfuchſer“, wie Blücher ſie nannte, 
ſtand einer energiſchen Offenſive ſo lange im Wege, bis die Alliierten ſelbſt die 
Angegriffenen waren. 


Mai 1815. 


Juni 1815. 
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Seit Anfang Juni war das 2. Korps der Wellington ſchen Armee, 
deren rechten Flügel bildend, um Ath verſammelt, das 1. Korps, als linker 
Flügel, zwiſchen Braine le Comte und Nivelles. Die Reſerve ſtand bei Brüſſel, 
das Kavalleriekorps bei Grammont. Blüchers Heer ſchloß ſich links daneben 
an; das J. Korps vorgeſchoben an die Sambre bei Charleroi, das II. bei Na— 
mur, das III. bei Cinay und das IV. bei Lüttich. 

Die drohende Verſammlung der Verbündeten an der Grenze veranlaßte 
Napoleon, obgleich ſeine Rüſtungen noch lange nicht beendet waren, dennoch, 
die Offenſive zu ergreifen, um Blücher und Wellington, denen er nach 
ihrer Vereinigung nicht gewachſen geweſen wäre, einzeln anzugreifen und zu 
ſchlagen. 

Am 14. Juni ſtand ſein Heer in drei einander naheliegenden Lagern unweit 
der Sambre; der rechte Flügel, 16000 Mann, vorwärts Philippeville, die Mitte, 
66 000 Köpfe, zwiſchen Beaumont und der Grenze, und die linke, 44000 Mann, 
auf beiden Seiten von Solré ſur Sambre. 

Blücher erhielt am Abend des 14. Juni die Meldung, daß vor ſeinem 
rechten Flügel große feindliche Maſſen beobachtet wären. Er war jetzt überzeugt, 
daß Napoleon angreifen und ſeinen Vormarſch auf Charleroi richten würde. 
Er traf daher Maßnahmen, ſeine Korps zu konzentrieren. 

Nicht zu gleicher Erkenntnis gelangte Wellington zu dieſer Stunde. 
Er hielt die Angriffsrichtung über Mons gegen Brüſſel für ebenſo wahrſcheinlich. 
Er ließ ſeine Truppen ſich daher zunächſt innerhalb der Diviſionsverbände ſam— 
meln, teilte jedoch Blücher mit, daß er erforderlichenfalls ſein Heer 24 Stunden 
nach dem erſten Kanonenſchuß je nach Umſtänden bei Quatre-Bras oder bei Ni— 
velles konzentriert haben würde. 

Am 15. Juni früh ſetzte ſich die franzöſiſche Armee in Bewegung. Nach 
lebhaftem Widerſtande wurde die Sambre überſchritten und Charleroi, Goſſelies 
und Gilly dem preußiſchen Avantkorps unter Zieten entriſſen. Von Goſſelies 
aus ſchob Napoleon ſein linkes Flügelkorps unter Marſchall Ney auf der 
Straße nach Brüſſel vor, um ſich gegen Wellington zu ſichern und gleich— 
zeitig ihn an der Vereinigung mit den Preußen zu hindern. 

Nördlich Goſſelies bei Quatre-Bras kreuzen ſich die Chauſſeen von Charle— 
roi nach Brüſſel und von Nivelles nach Namur. Dieſen Punkt, was es auch 
fojten möge, in Beſitz zu nehmen, hatte Ney von Napoleon Vefehl. 

Vorwärts von Quatre-Bras zu Frasnes war eine niederländiſche Brigade 
aufgeſtellt. Sie wurde gegen Abend von der franzöſiſchen Avantgarde auf 
Ouatre-Bras zurückgeworfen, womit ſich Ney für den Tag begnügte. 

Auch im Verlauf dieſes Tages, des 15., hatte der britiſche Oberbefehlshaber 
noch nicht die Erkenntnis von der wahren Abſicht des Feindes gewonnen. Erſt 
eine des Nachts einlaufende Meldung überzeugte ihn, und nun gab er endlich die 
Befehle zum Aufbruch nach Quatre-Bras und Nivelles. 

Im Zuſammenhang mit dieſen Vorgängen hatte die Brigade des Oberſten 
v. Ompteda am 15. Juni Ordre bekommen, ſich zum ſofortigen Abmarſch 
bereit zu halten. Sie wurde daher bei Ecauſſines Lalaing, wo der Brigadeſtab 
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und das 1. leichte Bataillon ſeit dem 10. Mai in Unterkunft lagen, am Abend des 
Tages verſammelt und bezog hier ein Biwak. In der Nacht kam der Befehl zum 
Vormarſch auf Nivelles. In der erſten Morgendämmerung wurde angetreten 
und etwa um 10 Uhr vormittags dieſer Ort erreicht. In Erwartung weiterer 
Befehle wurde auf der Straße Halt gemacht. Dieſe erfolgten bald, und die Bri— 
gade ſetzte ihren Marſch bis Quatre-Bras fort. Hier, auf dem Kreuzungspunkte 
der Straße, ließ Oberſt Ompteda halten und die Gewehre zuſammenſetzen. 
Bald trafen auch andere Regimenter des 1. Korps ein, Truppen der 2. nieder— 
ländiſchen Diviſion Perponcher. Etwa eine Viertelſtunde füdlich Quatre-Bras 
ſtand in guter Poſition die niederländiſche Brigade des Prinzen von Sachſen— 
Weimar, die ſchon abends zuvor den erſten Angriff der Franzoſen auszuhalten 
gehabt hatte. . 

Um 11 Uhr traf der Herzog 
v. Wellington in Perſon auf dieſem 
Punkt ein. Er fand den Feind in der Um— 
gegend vor Frasnes in anſcheinend nicht 
bedeutender Stärke“) vor ſich, dagegen er— 
hielt er vom Fürſten Blücher Mel— 
dung, daß derſelbe in eine Stellung bei 
Sombref gerückt ſei, und der Feind mit 
Macht gegen ihn vordringe. Im ſcharfen 
Ritt begab ſich ſofort der britiſche Feld— 
herr zum Feldmarſchall Blücher, den 
er mit ſeinem Stabe bei der zwei 
Stunden von Quatre-Bras entfernten Windmühle von Bry auf der Höhe von 
Buſy antraf.**) Hier erfuhr er, daß der preußiſche General die Abſicht habe, eine 

*) Ney, der zu dieſer Stunde nur drei Diviſionen verſammelt hatte, wartete, zum Glück 
für die Alliierten, auf die Ankunft des ihm zugeſagten Erlonſchen Korps; dasſelbe traf jedoch 
nicht ein, da es von Napoleon wieder zurückberufen wurde. 

**) Der Kaiſer wurde, wie immer, mit jubelndem „Vive l'empereur!“ begrüßt, welches 

bis zu unſeren Truppen herüberſcholl. Ebenſo ertönte zu derſelben Stunde wiederholter Hurraruf 
in unſeren Reihen, mit welchem wir zuerſt unſeren Feldmarſchall Vorwärts und bald darauf auch 
Wellington begrüßten. 
. Die Anhöhe von Buſy, genau zwiſchen Bry und Ligny gelegen, gewährt einen freien 
Überblick des Terrains bis Fleurus und bildet den höchſten Punkt der rückwärts von Ligny ſich 
erhebenden Anhöhe. Von dieſem Punkte aus wurde von den Offizieren des Blücherſchen General: 
ſtabes Napoleon mit ſeinem Geſolge genau beobachtet, als er von der Windmühlenhöhe de Cendre 
das vor Fleurus ſich ausbreitende Schlachtfeld überblickte. 

Die Infanterie der 5. Brigade hatte an dem Gelände und dem Feldrain von Trois— 
Barrettes die Gewehre zuſammengeſetzt und nach angeſtrengtem Nachtmarſch ſich in glühender 
Mittagsſonne zu kurzer Raſt gelagert, als bald nach 12 Uhr eine aufwirbelnde Staubwolke und 
Hufſchlag einen Trupp Reiter ankündigte, welcher von Quatre-Bras her ſeinen Weg nach der Wind— 
mühle von Bry nahm. Allen vorauf galoppierte ſpornſtreichs, aber ohne Sporen, mit ſegelnden 
Armen, vorn übergebogen wie ein Jockey auf der Rennbahn, ein bürgerlich gekleideter Reiter im 
blauen Überrock, weißen Beinkleidern, weißer Halsbinde, ohne raſſelnden Sarras an der Seite. 
Nur die Kopfbedeckung konnte für militäriſch gelten; ſie beſtand in einem wie ein Kahnmodell 
geformten, niedrigen, ſchwarzen Klappfilzhut, mit rückwärts niedergebogenem Federbuſch von 


Sunt 1815. 
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Schlacht anzunehmen, in der Erwartung, auf die Unterſtützung der Engländer 
rechnen zu dürfen. Wellington jagte eine ſolche zu, jedoch mit Rückſicht 
darauf, daß ſeine Armee nicht vor Abend verſammelt ſein konnte, nur für den 
Fall, daß er ſelbſt nicht bei Quatre⸗Bras angegriffen werden würde. 

Als der Herzog um 3 Uhr wieder bei Quatre-Bras eintraf, fand er dort 
den Kampf in vollem Gange. 

An demſelben teilzunehmen, war der Brigade Ompteda, obgleich als erſter 
geſchloſſener Truppenkörper auf dem Schlachtfelde eingetroffen, nicht beſchieden. 
Es hatte geſchienen, als ob Ney Miene machte, mit einem Korps die rechte 
Flanke der britiſchen Armee zu umgehen und ſo die Straße über Nivelles nach 
Brüſſel zu gewinnen. Es wurden daher ſofort Gegenmaßregeln getroffen. Die 
Brigade Ompteda, als nächſte zur Hand, wurde beordert, eine Strecke desſelben 
Weges, den ſie ſoeben gekommen war, wieder zurückzulegen. 

Auf dieſem Marſch begegneten der Brigade — es mochte zwiſchen 2 und 
3 Uhr ſein — Truppen der 5. Diviſion des Reſervekorps, und bald auch die 
Braunſchweiger, welche im Eilmarſch dem Gefechtsfeld zueilten. 

Eine kurze Strecke über Nivelles hinaus, bei dem Dorfe Arquenes auf der 
Straße nach Mons, ging die Brigade links von der Heerſtraße ab und nahm eine 
geeignete Bereitſchaftsſtellung. Bald darauf ſtellte ſich im Rücken der Brigade 
eine Diviſion Niederländer als zweites Treffen auf. 

Bon Quatre-Bras her verkündete lebhafter Kanonendonner einen erniten 
Kampf, aber der auf der Flanke erwartete Feind erſchien nicht. Wahrſcheinlich 
hatte man ſich auf franzöſiſcher Seite von den getroffenen Gegenmaßregeln über— 
zeugt und die beabſichtigte Umgehung eingeſtellt. Gegen Abend trat daher die 
Brigade ihren Rückmarſch auf Quatre-Bras an, traf dortſelbſt etwa um 10 Uhr 
unter dem Verhallen der letzten Kanonenſchüſſe ein und lagerte die Nacht mit 
ihren kampfermüdeten Kameraden auf dem Schlachtfeld. Die Schützen, welche 
17 Stunden auf dem Marſche zugebracht und während dieſer Zeit außer wenigem 
trockenen Zwieback kaum Nahrung zu ſich genommen hatten, ſanken jetzt er- 
ſchöpft zu Boden und prieſen ſich glücklich, im Biwak und in der Stille der Nacht 
einige Ruhe zu finden. 

Ein heftiger Kampf hatte ſich bei Quatre-Bras abgeſpielt. Die ver— 
bündeten Truppen waren eben daran geweſen, Neys Übermacht zu erliegen, 


ſchwarzen Hahnenfedern. An der linken Seitenfläche des Hutes waren verſchiedenartige Kokarden 
angebracht; eine große ſchwarze bezeichnete den engliſchen, eine ſchwarze mit rotem Kreuze den 
portugieſiſchen, eine rote den ſpaniſchen und eine orangenfarbene den niederländiſchen Dienſt; 
im Fluge war der Herzog Wellington erkannt, dem wir ein lautes „Hurra!“ zuriefen. 

Nicht minder fabelhaft als ſein Anzug erſchien den, an das „ordonnanzmäßige“ gewöhnten, 
preußiſchen Soldaten der Anzug der Begleiter des britiſchen Feldherrn. Während wir in der 
ausgepolſterten Uniform mit ſteifer Halsbinde und ſteifem Kragen, „in drangvoll fürchterlicher 
Enge eingekeilt,“ aushalten mußten zum Erſticken, ritten die Engländer mit aufgeknöpfter Uniform, 
loſem ſeidenen Halstuch mit elaſtiſcher Feldbinde, an der Seite einen Kinderſäbel, der nicht wie 
die unſrigen in eiſerner Scheide dem Pferde die Schenkel zerſchlug. Gegen die brennenden 
Sonnenſtrahlen ſuchten einige durch Fächer und Schirme aus Blättern, andere durch Sonnen- und 
Regenſchirme ſich zu ſchützen. (Dr. Friedrich Förſter, Ligny und Waterloo.) 
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wäre nicht zur rechten Zeit — gegen 6 Uhr abends — General Alten mit der 
5. britiſchen und 1. hannoverſchen Brigade ſeiner Diviſion, und etwas ſpäter die 
britiſche Garde eingetroffen, welche in blutigem Ringen das Gefecht wieder her⸗ 
ſtellten. 

Die Alliierten waren Herren des Schlachtfeldes geblieben, wenngleich mit 
ſchweren Opfern. Sie zählten 4500 Tote, Verwundete und Vermißte, wovon 
17 Offiziere und 380 Mann auf die fünf hannoverſchen Bataillone entfielen. Der 
franzöſiſche Verluſt war ein annähernd gleicher. 

Ganz beſonders wurde auf verbündeter Seite der Tod des Herzogs 
Friedrich Wilhelm von Braunſchweig, des Vorkämpfers deutſcher Freiheit, 
beklagt, der an dieſem Tage von tödlicher Kugel getroffen, ſeine Heldenſeele aus— 
hauchte. 

So war alſo der Herzog v. Wellington an dieſem Punkt Herr der 
Situation geblieben. Nicht aber war er in der Lage geweſen, dem preußiſchen 
Heere die ſo nötige Unterſtützung zuteil werden zu laſſen. Der zu ſpäte Aufbruch 
ſeiner Armee rächte ſich bitter. Erſt gegen Ende des Kampfes, zum Teil noch in 
der Nacht bis zum anderen Morgen, trafen die noch fehlenden Teile des Heeres 
bei Quatre-Bras ein. 

Die preußiſche Armee hatte daher nicht dem feindlichen überlegenen An— 
ſturm ſtand zu halten vermocht. 

Noch einmal war das Kriegsglück dem Eroberer günſtig geweſen, als er 
am 16. Juni Blücher in der Schlacht bei Ligny,“) die den Preußen 12 000 
Tote und Verwundete koſtete, aufs Haupt geſchlagen hatte. Aber es war dies 
auch der letzte Schlachtenlorbeer, den Bellona um das Haupt des früher unüber— 
windlichen Imperator wand. 

Gneiſenaus denkwürdiger, genialer Befehl am 16. abends, als 
Blücher für gefallen gilt, den Rückzug über Tilly nach Wavre zur Vereinigung 
mit den Engländern auszuführen, ſtatt auf der eigentlichen Rückzugslinie nach 
Namur,“) Blüchers „Vorwärts“, jenes Vorwärts, das — einzig in der 
Kriegsgeſchichte — feine geſchlagene Armee 48 Stunden jpäter unter den un- 
günſtigſten Umſtänden ſchon wieder auf das Schlachtfeld zur Entſcheidung führt, 
und ſchließlich Wellingtons und ſeines Heeres unübertroffene zähe Aus— 
dauer —, an der Vereinigung dieſer Faktoren ſcheitert ſelbſt eines Napoleons 
Genie und beſiegelt ſich ſein Schickſal. Zwei Tage nach dem Erfolg des 16. Juni 
wird bei Waterloo oder Belle-Alliance das franzöſiſche Heer bis zur Vernichtung 
geſchlagen. 

Wellington hatte erſt am 17. in der Frühe von dem unglücklichen 
Ausgang der Schlacht bei Ligny ſowohl wie auch von dem Rückzuge der Preußen 
auf Wavre erfahren, gleichzeitig aber auch, wie wenig das preußiſche Heer noch 
ſein Führer entmutigt ſei. 

Es war dem britiſchen Feldherrn klar, daß er ſein Heer in Abmarſch nach 
Norden ſetzen mußte, wollte er ſich nicht der Gefahr ausſetzen, von Napoleons 

*) Ligny war das Zentrum Blüchers, das von den Franzoſen durchbrochen wurde. 

**) Die Verbindung nach dem Rhein. 


— 122 — 


ganzer Macht angegriffen zu werden und die Verbindung mit den Preußen zu 
verlieren. Er gab alsbald die nötigen Befehle, ließ aber zugleich den Marſchall 
Blücher wiſſen, daß er den 18. in einer Stellung bei Mont St. Jean eine 
Schlacht annehmen würde, falls Blücher ihm mit einem Teil ſeiner Armee zu 
Hilfe kommen könnte. Dieſer unverzagte Held aber ſagte ihm nicht einen Teil, 
ſondern ſein ganzes Heer zu. 

Am 17. bei Tagesanbruch wurden die Truppen zu Quatre-Bras durch 
einen Angriff auf ihre Vorpoſten unter die Waffen gerufen. Das Gros des 
Feindes verhielt ſich jedoch ruhig, und um 11 Uhr vormittags ſetzte ſich das Heer 
der Verbündeten in drei Kolonnen nach Norden in Bewegung. Das Korps des 
Prinzen von Oranien und die Reſerve marſchierten über Genappe nach Mont 
St. Jean, das 2. Korps über Nivelles nach Braine la Leud und die 3. Kolonne, 
nur Niederländer und eine hannoverſche Kavallerie-Brigade, nach Hal zur 
Sicherung von Brüſſel und der rechten Flanke. 

General v. Altens 3. Diviſion und genügende Kavallerie deckten den 
Rückzug der Armee. 

Oberſt v. Ompteda erhielt den Befehl, mit ſeiner Brigade einen de— 
tachierten Teil der Arrieregarde zu bilden, welcher neben den gewöhnlichen 
Zwecken der Nachhut auch zur Deckung der rechten Flanke der abmarſchierenden 
Armee beſtimmt war. Ein Nebenweg, der die Sehne des Bogens bildete, welche 
die Heerſtraße von Quatre-Bras nach Genappe beſchreibt, und der in des verfol— 
genden Feindes Gewalt ſehr verderblich für den Rückzug hätte werden können, 
wurde ſeiner Einſicht und Tapferkeit anvertraut. Dieſer Weg vereinigte ſich dicht 
bei Bezy mit der großen Heerſtraße nach Genappe. 

Die Armee war längſt im Rückmarſch und die feindliche Avantgarde nicht 
mehr fern, als Cberſt v. Ompteda ſeine Brigade antreten ließ. Den Be— 
ſchluß machte mit einigem Abſtand das 2. leichte Bataillon unter Major Baring. 
Man war in der ſicheren Erwartung, bald vom Feinde angegriſſen zu werden. 
Doch folgte nur eine Kavallerieabteilung mit mehreren leichten Geſchützen, die die 
Bataillone von Zeit zu Zeit aus reſpektvoller Ferne mit einigen unwirkſamen 
Schüſſen begrüßten. Als die Brigade das Dorf Bezy, ungefähr in gleicher Höhe 
mit Genappe, erreichte, ließ Oberſt v. Ompteda den Ort beſetzen, in der Ab— 
ſicht, dem Gros der Armee völlige Zeit zu gewähren, die Defileen der Straße 
von Genappe hinter ſich zu bringen. Doch auch hier wurde die Brigade nicht 
ernſtlich angegriffen und trat ſchon nach einer Stunde den weiteren Rückzug an. 

Unterdeſſen war, nachdem der Morgen ſchwül und heiß geweſen, ein hef— 
tiger Gewitterregen niedergeſtürzt und hatte Weg und Felder dermaßen durch— 
weicht, daß die Leute bis an die Waden in dem ſchweren Boden verſanken und 
dadurch der Marſch eine bedeutende Verzögerung erlitt. Dieſer unerwartete 
zZzwiſchenfall hätte für die Brigade verderblich werden können. Als fie den Punkt 
erreichte, wo der von ihr benutzte Weg dicht hinter Genappe in die Heerſtraße 
einmündet, brach ſchon ein franzöſiſches Ulanen-Regiment aus dem Ort hervor. 
Das 7. engliſche Huſaren-Regiment verſuchte die Lanzenreiter zurück zu werfen, 
allein ohne Erfolg. In dieſem kritiſchen Augenblick, als die Brigade in Gefahr 
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ſchwebte, abgeſchnitten zu werden, bewahrte der Brigadeführer ſeine volle Geiſtes— 
gegenwart. Mit unerſchütterlicher Ruhe traf er die zur Abwehr der Kavallerie 
nötigen Anordnungen. Nun aber warfen ſich den Franzoſen die engliſchen 
„Horſe-Guards“ in unwiderſtehlichem Angriff entgegen und ſchlugen ſie in die 
Flucht. Hierdurch gewann die Brigade Zeit, die Chauſſee vollends zu erreichen 
und ſich in beſter Ordnung und unbeläſtigt dem übrigen Teil der Arrieregarde 
anzuſchließen. 

Es war 8 Uhr abends, als die Schützen auf grundloſen Wegen, von unten 
bis oben mit Kot bedeckt, mit leerem Magen und todmüde auf dem Schlacht— 
felde des nächſten Tages, dem Plateau von Mont St. Jean, anlangten. Hier 
wurde dem 2. leichten Bataillon der Pachthof La Haye ſainte zur Unterkunft an— 
gewieſen, während die übrigen Bataillone der Brigade Biwak bezogen. Die 


Franzoſen erreichten faſt gleichzeitig die gegenüberliegenden Höhen bei Belle— 
Alliance. Sie eröffneten ſogleich ein ziemlich lebhaftes Artilleriefeuer auf die 
letzten noch im Marſch befindlichen Truppen der Nachhut, das aber bald durch 
britiſche Geſchütze zum Schweigen gebracht wurde. 

Die Stellung, die der Herzog v. Wellington zum Schauplatz des ver— 
hängnisvollen Kampfes auserſehen hatte, lag auf einem ſanft nach Süden ab— 
fallenden Höhenrücken, dicht ſüdlich des Dorfes Mont St. Jean, woſelbſt ſich die 
von Charleroi führenden Straßen vereinigen. Die erſtere Straße durchſchneidet 
gerade die Mitte dieſes Hügelrückens. 

Vor dem rechten Flügel dieſer Poſition — etwa 500 Schritt vorwärts — 
liegt das große Vorwerk, Park und Schloß von Hougomont, vor dem Zentrum 
an der großen Straße nach Brüſſel der Pachthof La Haye ſainte und vor dem 
linken die Gehöfte Smouhen, La Haye und Papelotte. Alle dieſe Punkte, von 
denen ſich die beiden erſtgenannten als Schlüſſelpunkte von Wellingtons 
Stellung erweiſen ſollten, wurden mehr oder minder ſtark beſetzt. Die Entfernung 
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von Braine la Leud, dem äußerſten rechten, bis Papelotte, dem äußerſten linken 
Flügel, betrug etwa 5000 Schritt. 

Der britiſchen Stellung gegenüber, ungefähr 2000 Schritt entfernt, zog 
ſich parallel derſelben eine ähnliche Hügelreihe, hinter welcher Napoleon in 
der Nacht zum 18. ſein Heer verſammelt hatte. In der Mitte, an der Straße nach 
Brüſſel, alſo genau La Haye ſainte gegenüber, lag das Wirtshaus La Belle- 
Alliance. 

Der britiſche Oberfeldherr verfügte für den nächſten Tag nur über etwa 
60 000 Mann und 50 Geſchütze. Die Angaben ſchwanken. Davon entfielen auf 
die Kavallerie 12000 Reiter. Das Korps des Prinzen Friedrich der Nieder- 
lande, das am Morgen des 17. zur Sicherung der rechten Flanke nach Hal deta— 
chiert war, über 15 000 Mann, kam für die Schlacht nicht in Betracht. Der bunt 
zuſammengeſetzten Armee der Verbündeten, die eine große Zahl neu formierter, 
nicht kriegsgeübter Truppen aufwies, ſtanden die ſchlachtengewohnten Veteranen 
Napoleons gegenüber, 74 000 Streiter, wovon 15 000 Reiter, mit 240 Ge⸗ 
ſchützen. Ein Korps von 30 000 Mann unter dem Marſchall Grouchy hatte der 
Kaiſer — jedoch erſt am Mittwoch, dem 17. Juni — zur Verfolgung der Preußen 
nachgeſandt. Er glaubte Blücher in vollem Rückzug auf Namur und ver- 
meinte, ihn in ſeine Berechnungen für den Schlachtentag des 18. gar nicht mehr 
hineinziehen zu brauchen. — Ein verhängnisvoller Irrtum! 

Der preußiſche Feldmarſchall hatte trotz ſtrömenden Regens und grund— 
loſer Wege am 17. abends ſeine Armee bei Wavre verſammelt und befahl hier 
für den 18., daß zur Unterſtützung Wellingtons das 1. Korps — Zieten — 
über Ohain, das IV. — Bülow — und das JI. — Pirch — über St. Lambert in 
Flanke und Rücken der Franzoſen marſchieren ſollten, während das III. Korps 
— Thielemann — gegen ein etwa folgendes feindliches die Stellung bei Wavre 
zu halten hatte. 

Die Truppen Wellingtons wurden ſofort nach ihrem Eintreffen dort— 
hin dirigiert, wo ihr Platz in der Schlachtordnung des nächſten Tages ſein ſollte. 
Lord Wellington ordnete ſein Heer in zwei Treffen. 

Die 3. Diviſion des Generals v. Alten kam in die vordere Linie. Neben 
ihr rechts ſtand die Garde-Diviſion des 1. Korps, links die 5. Diviſion Picton. 
Die Brigaden Altens reibten ji einander an: Halkett, Kielmanns⸗ 
egge, Ompteda. Letztere Brigade, der noch eine Kompagnie hannoverſcher 
Feldjäger beigegeben war, erhielt ihren Platz unmittelbar weſtlich der großen 
Straße nach Brüſſel zugewieſen. Ihren linken Flügel, die Straße ſichernd, bildete 
das 1. leichte Bataillon, während das 2. den ſchon erwähnten Pachthof La Haye 
ſainte beſetzt hielt. 

Am Morgen vor der Schlacht nahmen von der 3. Diviſion drei Batterien, 
hinter ihr zwei Kavallerie-Brigaden, Somerſet und Dörnberg, Aufſtellung un— 
weit der Brüſſeler Chauſſee. 

La Haye ſainte liegt an dem ſüdlichen Abfall des beſetzten Höhenzuges, 
und hart weſtlich der Heerſtraße nach Brüſſel. Ein vorgeſchobener Poſten, deſſen 
Beſitznahme durch den Feind einem erfolgreichen Angriff auf die Hauptſtellung 
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vorangehen mußte! Das Grundſtück bildet ein Oblongum, deſſen lange Seiten 
von Norden nach Süden gerichtet ſind. Dem Feind zunächſt liegt ein von Hecken 
umgebener Obſtgarten, an den ſich das von Hof- bezw. Hausmauern eingefaßte 
Gehöft anſchließt, beſtehend aus Scheune, Stall und Wohngebäude. Nach hinten 
ſtößt an das Gehöft ein Küchengarten, welcher an der Chauſſee mit einer kleinen 
Mauer, ſonſt aber auch nur von einer Hecke umſchloſſen war.“) 

Aus dem Hofe ſelbſt führten zwei Türen 
und drei große Tore ins Freie, von denen das 
der Scheuer leider bereits von anderen Truppen 
zerſchlagen und verbrannt war, ehe das 2. leichte 
Bataillon dort eintraf. 

Major Baring wie alle feine Unter- 
gebenen waren ſich der Wichtigkeit der ihnen 
zugewieſenen Rolle voll bewußt. Um ſo bitterer an 
mußte man belkagen, daß nicht nur die Vertei⸗ g ea dainte 
digungsmittel, den Poſten haltbarer zu machen, * 
höchſt unzureichende waren, ſondern daß das 
Bataillon ſogar gleich nach dem Eintreffen auf . 


höheren Befehl ſeine Zimmerleute nach dem 1 2 2 
Gehöft Hougomont ſchicken mußte. Da zum ! 9 der 8 
Unglück auch noch das mit Schanzzeug beladene 5 2 222 
Maultier des Bataillons am Tag zuvor ver⸗ : 

loren gegangen war, jo war ſchließlich nicht eine 2 22 22 
Hacke geblieben. 2 


Notdürftig wurden am anderen 
Morgen einige Verteidigungsanſtalten ge— 
troffen. Im Hohlweg auf der Straße neben dem Gehöft wurde ein ſchwacher 
Verhau hergerichtet, Schießſcharten und Auftritte an den Mauern angebracht und 
die Eingänge verrammelt. Das breite Scheunentor aber, den wichtigſten der- 
ſelben zu verſchließen, gebrach es an jeglichen Mitteln. 

Aber eins hatten die Offiziere und Mannſchaften des Baring ſchen Ba⸗ 
taillons vor den Kameraden des 1. leichten voraus. Sie fanden ein trockenes 
Unterkommen in den Gebäuden des Meierhofes und zu ihrer Überraſchung in 
einem Stalle ſogar noch einige Kälber, ſo daß ſie keine Not litten. 

Das 1. leichte Bataillon dagegen, wie auch alle Truppen des Heeres, ſoweit 
ſie nicht Gehöfte beſetzt hielten, brachten in ihren Biwaks eine wenig angenehme 
Nacht zu. Der Regen ging unaufhörlich nieder; Wachtfeuer zu unterhalten war 
daher ſchwierig. Der Boden war zu einem tiefen Brei zerſtampft. Die meiſten 
Regimenter hatten ſeit dem 15. wenig oder keine Lebensmittel mehr erhalten. 
Bis zum Anbruch des Morgens geſtaltete ſich die Lage der im Biwak vor Kälte 
und Näſſe faſt erſtarrenden Truppen bis zum Übermaß unbehaglich und be— 
ſchwerlich. | 
. *) Wie Generalleutnant z. D. Bothe zu Hannover mitteilt, fand er 1894 bei einem Be⸗ 
ſuch des Schlachtſeldes das Gehöft noch faſt ebenſo vor, wie es zu jener Zeit geſchildert wird. 
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Der Kommandeur der Legions-Brigade, Oberſt v. Ompteda, war einige 
Zeit lang in La Haye ſainte geweſen. Nicht befriedigt durch die dort vorhandenen 
ungenügenden Verteidigungsanſtalten, namentlich auch wegen des Fehlens jeg— 
licher Artillerie dort, verbrachte er alsdann mit ſeinem Stabe, in ſeinen Mantel 
gehüllt, die Nacht am Stabswachtfeuer des von ihm früher kommandierten 
5. Linien⸗Bataillons. 

„Gern hätte ich ihm“, ſo ſchreibt einer ſeiner Freunde, „eine wollene Decke 
als beſſeren Schutz gegen den fortdauernden Regen um die Schultern geworfen, 
wäre ich nicht von ihrer Zurückweiſung im voraus überzeugt geweſen, da den 
Soldaten auf höheren Befehl die Benutzung ihrer Schlafdecken mit Rückſicht auf 
einen etwaigen nächtlichen Angriff unterſagt war. 

In ernſter Ruhe und in tiefen Gedanken verſunken, ſaß der Oberſt 
ſchweigend da, wie einer von Oſſians Helden, an deſſen Geiſt die Ereigniſſe des 
nächſten Tages in Nebelgeſtalten vorüberzogen.““) 

Einen günſtigen Wetterumſchlag verkündend, ſtieg das erſte Morgenlicht 
des 18. Juni empor, bald die Beſchwerden der Nacht über die Vorbereitungen zu 
dem nahenden Kampf vergeſſen machend. Wan beeilte ſich, die Feuer wieder zu 
entfachen und die Kleider zu trocknen. Die Gewehre wurden inſtandgeſetzt, und 
wo an Lebensmitteln noch irgend etwas vorhanden war, verteilt und gekocht. 

Mit Rekognoszierungen und Vorbereitungen vergingen die Morgen- und 
Vormittagsſtunden. Die Regimenter nahmen die ihnen zugewieſenen Ab— 
ſchnitte ein. 

Major Baring traf die zur Beſetzung und Verteidigung von La Haye 
ſainte erforderlichen Maßnahmen. Sein Bataillon zählte nur 18 Offiziere und, 
die Unteroffiziere eingeſchloſſen, 376 Mann. Er poſtierte drei Kompagnien in dem 
Obſtgarten, zwei in den Gebäuden und eine hinten in dem Küchengarten. Un— 
mittelbar vor Beginn der Schlacht wurden vom 1. leichten Bataillon die Kom— 
pagnien Chriſtian Wyneken und von Goeben unter Major Hans v. dem 
Buſche, ſowie die Kompagnie der hannoverſchen Feldjäger unter Major 
v. Spörken als Tirailleurs rechts des Pachthofes aufgeſtellt, während die 
anderen vier Kompagnien des 1. Bataillons an der ſchon näher bezeichneten 
Wegekreuzung in der Hauptſtellung ſtanden. Die am 18. Juni beim 1. leichten 
Bataillon anweſenden Offiziere waren: 

Oberſtleutnant und Kommandeur: Louis v. dem Buſche; 

Oberſtleutnant Friedrich Wilhelm v. Hartwig; 

Major Hans v. dem Buſche; 

Adjutant: Leutnant Bude; 

die Kapitäns Philipp Holtzermann, v. Gilſa, Chriſtian 
Wyneken, v. Marſchalk, v. Soeben; 5 

die Leutnants v. Both, Chriſtoph Heiſe, Albert, Woll— 
rabe, v. Heugel, Keßler, Köſter, Leonhart, Gib— 
ſon, Macdonald, Kuntze; 


*) Ein Hann. Engl. Offizier vor 100 Jahren, von L. Frhr. v. Ompteda. 
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die Fähnrichs Baumgarten, v. Reden, v. Gentzkow, Fried⸗— 
rich Heiſe, Behne, v. Marſchalck, Adolf Heiſe. 

Das 1. leichte Bataillon“) war etwas ſtärker an Mannſchaft als das 2. 
und zählte rund 500 Mann. In den Reihen des 2. leichten Bataillons ſtanden 
am Tage der Schlacht folgende Offiziere: 

Major und Kommandeur: Baring; 

Adjutant: Leutnant Timmann; 

Major Böſewiel; 

Kapitäns E. Holtzermann, Schaumann; 

Leutnants: Keßler, Meyer, Lin dam, Riefkugel, Jobin, 
Carey, Biedermann, Graeme, Earl; 

Fähnrichs v. Robertſon, Frank, Smith, L. Baring; 

Wundarzt: Heiſe. 

Um 10 Uhr ſtanden ſich die beiderſeitigen Heere, überſichtlich in ihrem 
vollſtändigen Aufmarſch, gegenüber. Auch die Feldherren hatten durch 
weitreichende Ferngläſer, Wellington von der Anhöhe bei Mont St. Jean, 
Napoleon von La Belle-Alliance aus, einander ins Auge gefaßt. Der Kaiſer 
war — ſogar mit bloßen Augen — deutlich auf ſeinem Grauſchimmel erkennbar. 

Die Witterung geſtaltete ſich mit dem Fortſchreiten des Tages heiter; die 
Sonne durchbrach das Gewölk und ließ den durchweichten Boden trocknen. Es 
war 11 Uhr vorüber, als die erſten Angriffsbewegungen der Franzoſen begannen. 


Waterloo den 18. Juni. 


„Eine jede große Schlacht“, ſo lautet ein Ausſpruch Napoleons, „hat, 
gleich einer dramatiſchen Handlung, eine Einleitung, eine Mitte, eine Kata— 
ſtrophe.“ 

Das gewaltige Schlachtendrama und ſeine Akte in allen ſeinen Einzel— 
heiten zu entrollen, würde den Rahmen dieſer Darſtellung überſchreiten. 

Die obige Einteilung aber wird bei dem Verſuch, ein Bild von der helden— 
mütigen Anteilnahme der Schützen-Bataillone an der Schlacht von Waterloo zu 
geben, feſtgehalten werden. 

An der Einleitung der Schlacht, dem erſten Akt, ſind die Bataillone nur 
inſofern beteiligt, als ſie im Feuer der erſten großen Kanonade ſtehen; um ſo mehr 
an dem zweiten, der durch die unausgeſetzten Stürme des 1. franzöſiſchen Korps 
und der Reiterei auf die Mitte der Verbündeten dargeſtellt wird und bis gegen 
6 Uhr abends, d. h. für die Schützen bis zur Räumung von La Haye ſainte dauert. 
Der Schlußakt bringt die Kriſis — den letzten verzweifelten Anſturm der Fran— 
zoſen auf das Zentrum —, die durch die Ankunft der Preußen zum Siege für die 
Verbündeten und zur Vernichtung des feindlichen Heeres führt. 

Als Napoleon gegen Mittag die Schlacht eröffnete, war ſein Plan, durch 
einen Scheinangriff auf den linken und einen ernſtgemeinten auf den rechten 

*) Dieſe Angaben über das 1. leichte Bataillon können in Ermangelung ausreichender 
Quellen keinen Anſpruch auf unbedingte Richtigkeit machen. 


— 128 — 


Flügel die Aufmerkſamkeit des Feindes abzulenken, den Hauptſtoß aber auf das 
Zentrum zu richten, auf dieſe Weiſe das verbündete Heer aufzurollen und die 
Straße nach Brüſſel zu gewinnen. 

Es war 11½ Uhr geworden, als Napoleon dem 2. Korps auf ſeinem linken 
Flügel Befehl erteilte, die Schlacht durch den Angriff auf Hougomont zu eröffnen. 
Der Kaiſer hatte nach längerem Umherreiten auf einem Hügel ſüdlich Belle- 
Alliance Halt gemacht und war vom Pferd geſtiegen. Da der Boden ſehr naß war, 
wurden Bretter und Stroh herbeigeſchafft, um einen Tiſch und einen Stuhl darauf— 
zuſtellen. Auch ein tragbarer Turm mit Leiter fehlte nicht. Napoleon ließ die 
Karte vor ſich ausbreiten, bezeichnete die Hauptpunkte des Schlachtfeldes mit ver⸗ 
ſchiedenfarbigen Nadeln und nahm ſein Fernrohr zur Hand, „einem Konzert— 
meiſter vergleichbar, welcher mit dem Dirigierſtab am Pult das eingeübte Orcheſter 
zu führen verſteht“.“) 

Von Mont St. Jean aus leitete der Herzog von Wellington die Schlacht. 

„Mit einem lebhaften Scherzo aus kleinen Gewehren begann die Ouvertüre 
bei Hougomont, bald darauf fiel das grobe Geſchütz uniſono mit Karthaunen— 
donner in die Schlachtmuſik ein.““ “) 

Bald tobte ein mit außerordentlicher Wut geführter Kampf um das ſehr 
feſte und mit großer Tapferkeit verteidigte Gehöft von Hougomont; Ströme von 
Blut wurden hier vergoſſen, immer neue Mailen ſchickte Napoleon ins Feuer, 
aber es gelang den Franzoſen nicht, ſich in Beſitz dieſes wichtigen Punktes zu ſetzen. 

„Der feſte Punkt Hougomont“ — ſchreibt der preußiſche General Hoff 
mann — „brach die Stärke des linken franzofiihen Flügels.“ 

Etwas ſpäter als mit dem Angriff auf Hougomont wurde, doch ohne Nach— 
druck, auch eine Bewegung gegen Papelotte ausgeführt. Eine ernſtere Einleitung 
aber fand der Angriff auf dieſen Punkt und gegen das Zentrum durch das ge— 
waltige Geſchützfeuer von 74 Kanonen, darunter 24 Zwölfpfünder, die, zu beiden 
Seiten der Chauſſee nach Brüſſel aufgefahren, plötzlich ihre ehernen Stimmen 
ertönen ließen. 

Von ſeiten der Alliierten, begünſtigt durch ihre, die franzöſiſche etwas domi— 
nierende Stellung, fand dieſe Kanonade eine höchſt erſolgreiche Erwiderung. Da 
die großen geſchloſſenen Truppenmaſſen der Verbündeten aber auf dem frei— 
liegenden Höhenrücken ſchutzlos dem feindlichen Feuer und damit großen Ver— 
luſten ausgeſetzt waren, jo ließ Wellington gegen 1 Uhr die Kolonnen des 
Zentrums etwas weiter zurückgehen, um ſich mehr auf der dem Feinde abgekehrten 
Abdachung der Höhe aufzuſtellen. 

Es iſt nicht unmöglich, daß Napoleon die dadurch veranlaßten Bewe— 
gungen für den Beginn eines Rückzuges halten mochte; jedenfalls befahl er jetzt 
dem Marſchall Ney, das Geſchützfeuer des Zentrums ſchweigen zu laſſen und das 
1. Korps zum Angriff auf das feindliche Zentrum zu führen. Auch war es um dieſe 
Zeit — zwiſchen 1 und 2 Uhr —, daß Napoleon die erſte ſichere Meldung von 
dem Anmarſch der Preußen, ſpeziell des Bülowiſchen Korps erhielt, ohne ihr 
jedoch beſondere Beachtung zu ſchenken. 


*) Dr. Friedrich Förſter, Ligny und Waterloo. — **) Derſelbe. 
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Der zweite Akt beginnt: Die vier Diviſionen des Ney ſchen Korps ſetzen 
ſich gegen das Zentrum der Verbündeten und deren linken Flügel in Bewegung. 
Am weiteſten links, mit je einer Brigade rechts und links der Straße nach Brüſſel 
vorſchreitend, die Diviſion Douzelot, daneben nach rechts anſchließend die Divi⸗ 
ſionen Alix, Marcognet und Durutte. 

Die Douzelot ſche Brigade weſtlich der Straße dringt, vor ſich eine Wolke 
von Tirailleurs, mit Lebhaftigkeit gegen den Obſtgarten von La Haye ſainte vor. 

Eine der erſten feindlichen Kugeln reißt dem Major Baring die Zügel 
dicht unter der führenden Hand entzwei, eine andere tötet den neben ihm halten⸗ 
den Major Böſewiel. Die Kolonnen des Feindes folgen ihren Schützen auf 
dem Fuß. Die eine nimmt ihre Richtung auf die Gebäude, die andere gegen den 
Obſtgarten. Auf der Erde liegend oder knieend, erwarten die Schützen den 
Feind, treu dem Geheiß, erſt aus unmittelbarer Nähe zu ſchießen. Dann aber 
ſchlägt den Anſtürmenden eine dichte Kugelſaat entgegen. Doch vergeblich! Nichts 
hemmt den Anprall des Feindes, deſſen Maſſen zu überwältigend ſind, ſo daß ſich 
die ſchwache Schar im Garten in die Scheune zurückziehen muß. 

Barings Pferd wird bei dieſer Gelegenheit ein Bein zerſchmettert; er 
befteigt das ſeines Adjutanten Timmann. 

Einige Unterſtützung hatte anfänglich das wohlgezielte Feuer der rechts 
vom Pachthof als Tirailleurs aufgeſtellten beiden Kompagnien des 1. leichten 
Bataillons, Wyneken und von Goeben, ſowie der Feldjäger gewährt. Aber 
das Erſcheinen feindlicher Küraſſiere in ihrer rechten Flanke nötigt ſie, bedacht zu 
ſein, ſich ſchleunigſt zuſammenzuziehen. 

Zur ſelben Zeit war das hannoverſche Feld-Bataillon Lüneburg unter 
Oberſtleutnant v. Klencke zur Unterſtützung Barings herbeigeeilt. Mit 
deſſen Hilfe war es den Schützen eben gelungen, ſich wieder in dem Oſtgarten 
feſtzuſetzen, als eine feindliche Kolonne von neuem andringt und die franzöſiſche 
Küraſſier⸗Brigade Dubois attackiert. In wirrer Maſſe, bunt durcheinander ge 
miſcht, ſuchen ſich jetzt die Truppen aus dem Garten nach der Hauptpoſition zu 
retten, die eben ſich ſammelnden Kompagnien des 1. Bataillons mit ſich fort- 
reißend. Ein kritiſcher Moment, deſſen ſchlimniſte Folgen aber abgewandt werden, 
indem ſich ein Teil von Barings Leuten in Hofraum und Gebäude des Ge— 
höfts werfen und ſich hier unter der entſchloſſenen Leitung der Offiziere Carey, 
Graeme und Fähnrich Frank ſo tapfer verteidigen, daß der Feind vorläufig 
an dieſem Punkt vom Kampfe abſteht. 

Während dieſes Ringens um den Pachthof hatte die andere Brigade der 
Diviſion Douzelot die rückwärts La Haye ſainte ſtehenden Truppen — es war die 
Brigade Kempt der ſich an die 3. Altenſche Diviſion anſchließenden Diviſion 
Picton —, angegriffen. Doch ihr entgegen wirft ſich mit gefälltem Bajonett 
das 79. Regiment Hochländer, unterſtützt durch das 1. leichte Bataillon, das im 
Hohlwege hinter La Haye ſainte ſtehend, von Lord Wellington in Perſon 
Befehl zum Eingreifen erhält, und nunmehr, die rechte Schulter vornehmend, dem 
Feinde in die linke Flanke fällt. In gleicher Weiſe eilen das 5. und 8. Linien— 
Bataillon zum Angriff herbei. Die Franzoſen werden über den Haufen geworfen 
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und den Bergabhang hinuntergetrieben. Da aber erſcheinen von La Haye ſainte 
her die Dubois ſchen Küraſſiere. Dem leichten und dem 5. Linien-Bataillon 
gelingt es noch, Vierecke zu formieren, das 8. Bataillon aber wird überraſcht, 
niedergeritten und verliert ſeine Fahne, ſeinen Kommandeur und 100 Mann. 

Ein Teil der Küraſſiere hatte auch die übrigen Truppen der 3. Diviſion, 
insbeſondere die Brigade Kielmannsegge, angegriffen. Ihnen entgegen wirft ſich 
die Reiter-Brigade Somerſet. Neue Kavalleriemaſſen werden auf dieſen Punkt 
der britiſchen Stellung losgelaſſen und dringen bis auf die Höhe und, zwiſchen 
den Vierecken hindurch, ſelbſt bis zur zweiten Linie vor. Als ſich ihnen die bri— 
tiſchen Geſchwader entgegenwerfen, beträgt die Zahl der hier verſammelten Reiter 
gegen 12000. Nach den blutigſten Kämpfen, in denen mit der größten Erbitte- 
rung auf beiden Seiten gekämpft wird, müſſen die Angreifer weichen. 

Auch die anderen Diviſionen Neys hatten keinen Erfolg gehabt. Zwar 
hatte die links vorwärts der Brigade Kempt ſtehende niederländiſche Brigade 
Byland vor den Bajonetten und dem „Vive l'empereur“ der Franzoſen ohne 
Schwertſtreich das Feld geräumt, aber die Bataillone Packs ſetzten ihrem Fort— 
ſchreiten einen Damm entgegen. Nachdem es auf allen Punkten des Schlacht— 
feldes zu zahlreichen Reiterattacken gekommen, fluteten die Infanteriemaſſen des 
1. Korps wieder auf ihre Stellung zurück. 

Es trat eine kurze Gefechtspauſe ein. Der Verluſt der deutſchen Schützen 
in dem kurzen aber wilden Kampf war recht bedeutend, vornehmlich beim 
2. Bataillon. 

Vom 1. Bataillon war von Offizieren außer dem Kapitän Philipp 
Holtzermann, der gleich bei Eröffnung der Kanonade gefallen, der Kapitän 
v. Goeben getötet, Leutnant Chriſtoph Heiſe ſchwer verwundet. 

Baring waren zu dieſer Zeit bereits 2 Offiziere, der Kapitän Schau 
mann und Fähnrich v. Robertſon, getötet und ſechs verwundet.“) 

Auch ſeine Mannſchaft fand er ſehr zuſammengeſchmolzen, als er, die ein- 
getretene Pauſe benutzend, ſeine Leute wieder im Pachthofe ſammelte. Er bat 
daher den Brigadekommandeur um Verſtärkung und erhielt ſie, indem man ihm 
die Kompagnien von Gilſa und von Marſchalk vom 1. Bataillon ſandte. Dieſen 
und einem Teil ſeines Bataillons übergab er die Verteidigung des hinteren Gar— 
tens, während er durch den Reſt ſeiner Leute unter Leitung der ſchon vorgenannten 
drei Offiziere die Gebäude beſetzt hielt. Den Obſtgarten aber, deſſen Hecke dem 
Verteidiger ebenſo wenig eine Deckung, wie dem Angreifer ein Hindernis war, 
gab er ganz preis. 

Oberſtleutnant v. dem Buſche nahm mit den ihm verbliebenen vier 
Kompagnien ſeines Bataillons wieder von der Straße und dem Hohlweg, durch 
welchen dieſelbe führt, einige hundert Schritt hinter dem Gehöft, Beſitz. 

Währenddeſſen hatten die Franzoſen ihre Angriffe auf den rechten Flügel 
erneuert, und um Hongomont, das inzwiſchen in Brand geſchoſſen war, war wieder 
ein überaus heftiger Kampf entbrannt. 


*) Nach ſeiner eigenen Angabe; die Namen nennt er nicht. 
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Bald darauf brach auch das Ringen längs des Zentrums wieder an. Die 
Brigaden der Alten ſchen Diviſion hatten mehr als einen wütenden Anfall der 
feindlichen Kavallerie auszuhalten; aber die Standhaftigkeit der deutſchen wie der 
britiſchen Bataillone blieb unerſchüttert. Ihrer unüberwindlichen Vierecks⸗ 
formation und Feuerdisziplin vertrauend, ſandten ſie ihre Salven aus nächſter 
Nähe in die feindlichen Reihen, während die Kavallerie der Verbündeten, den gün⸗ 
ſtigen Moment benutzend, ſich auf die verwirrten Schwadronen warf, und die 
Artilleriſten aus den Vierecken, in denen ſie Schutz geſucht hatten, hervoreilten, um 
durch das Feuer ihrer Geſchütze die Niederlage der zurückflutenden Geſchwader zu 
vollenden. 

Die Tapferkeit der franzöſiſchen Kavallerie war wahrhaft bewundernswert. 
Immer wieder formierten ſich die geworfenen Geſchwader zu neuen Angriffen. Bi3- 
weilen umkreiſten ſie zuerſt die feindlichen Karrees, um eine Offnung oder einen 
ſchwachen Punkt zu erſpähen, oder ſie ſandten Plänkler ab, der unerſchütterlichen 
Infanterie das Feuer vorzeitig abzulocken.“) Aber alles vergeblich! Die leichten 
Bataillone haben an dieſen Kämpfen reichen Anteil, das 2. dadurch, daß es den 
bei ihren Angriffen auf die Hauptſtellung vorſchreitenden Kolonnen großen 
Schaden durch Flankenfeuer zufügt. 

Napoleon, begreifend, daß alle Verſuche gegen das Zentrum, ohne den 
Beſitz des Pachthofes, zu keiner Entſcheidung führen würden, entſchloß ſich zu einem 
zweiten nachdrücklichen Angriff gegen dieſen Punkt. Es war zwiſchen 3 und 
4 Uhr nachmittags, als zwei ſtarke Kolonnen, Truppen der Diviſion Douzelot des 
Ney ſchen Korps, mit dem Befehl, La Haye ſainte um jeden Preis zu nehmen, 
zum Sturm antraten. 

Sie ſchloſſen das Gehöft ſofort von allen Seiten ein. Barings Mann- 
ſchaft empfing die Stürmenden ſtandhaft und entſchloſſen. Das Feuer ihrer 
treuen Waffe, der Büchſe, war ſicher und tödlich — ein Kugelhagel ſchlug in die 
andringenden Maſſen; kein Geſchoß verfehlte ſein Ziel, ja, oft durchbohrte ein und 
dasſelbe mehr als einen Feind. Aber die Franzoſen fochten, wie Baring ſelbſt 
ſchreibt, „mit einer alle Gefahr verachtenden Wut, die ich in ſolchem Grade bei 
Franzoſen noch nicht kennen gelernt habe“. 


*) Eine Abteilung Küraſſiere führte verſchiedene Angriffe gegen das von dem 5. Bataillon 
der Legion gebildete Viereck aus und zog ſich nach jeder mißlungenen Charge in eine gegen das 
Feuer des Vierecks geſicherte Vertiefung zurück. Der Kommandeur dieſer Kavallerie aber blieb 
mit großer Geiſtesruhe auf einer kleinen Erhöhung des Terrains zurück, woſelbſt en vedette 
er auf: und niederritt, um einen günſtigen Augenblick zur Erneuerung des Angriffs zu erſpähen. 
Der Oberſt v. Ompteda, welcher ſich in dem Karree befand, rief mehrere Leute auf, das Viereck 
von der Beobachtung dieſes Franzoſen zu befreien, aber alle Schüſſe fehlten, und die Charge 
wurde zum fünften Male wiederholt. Endlich ſuchte ein Schütze des 1. leichten Bataillons, namens 
Johann Milius, welcher bereits verwundet und in den innern Raum des Vierecks gebracht 
worden war, um die Erlaubnis nach, ſeinerſeits einen Verſuch zu machen, und bat, daß man ihn 
vor die Front tragen möge. Das Bein dieſes Mannes war zerſchmettert, und der ſtarke Blut⸗ 
verluſt hatte deſſen Kräfte geſchwächt; aber der brave Schütze nahm ſeine treue Büchſe zur Hand 
und ſchoß den Offizier mit der erſten Kugel vom Pferde. (Archiv des Guelphen⸗Ordens. 
Beamiſh, Teil II.) 
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Die Lücken, die der Tod in ihre Reihen riß, hinderten ſie nicht, ſich geradezu 
auf die Mauern zu werfen und nach den aus Schießlöchern ragenden Büchſen zu 
greifen, fie den Gegnern zu entreißen. Andere ſtürzten ſich unter völliger Lebens- 
verachtung, ohne Rückſicht auf die ihnen entgegenblitzenden Bajonette, auf den 
offenen Torweg, wo ein mit grenzenloſer Wut geführter Kampf entbrannte. Auf 
dieſem ſchwachen Punkt ſetzten die Franzoſen alles daran, den Eingang zu er— 
zwingen, aber auch die kleine Beſatzung kannte ſeine Bedeutung und wich keinen 
Zoll. Mann für Mann wurden die Stürmenden an dieſem Torweg nieder— 
geſtoßen, bis die Erſchlagenen eine förmliche Bruſtwehr bildeten. 

Auf dieſem Fleck lagen 17 Feindesleiber übereinander geſchichtet, ſo er— 
zählt Baring. Und an anderer Stelle läßt er ſich aus: 

„Nichts konnte den Mut unſerer Leute beugen, die, dem Beiſpiel ihrer 
Offiziere folgend, der Gefahr lachend Trotz boten. Nichts konnte einen höheren 
Mut, nichts mehr Zuverſicht geben, als ein ſolches Benehmen zu ſehen. Dies 
ſind die Augenblicke, wo man fühlen lernt, was der Soldat einer dem anderen iſt, 
was eigentlich das Wort Kamerad in ſich faßt; es ſind Gefühle, die auch den 
Rauheſten durchdringen müſſen, die aber nur der vollſtändig erkennen kann, der 
Zeuge ſolcher Augenblicke geweſen iſt.“ 

Auch dieſer Angriff der Franzoſen ſchlug fehl, aber ein anderer Umſtand 
trat ein, der es zweifelhaft erſcheinen ließ, ob der ſo tapfer gehaltene Poſten noch 
lange würde behauptet werden können. 

Eine Unterſuchung des Munitionsvorrats ergab das beunruhigende Re— 
ſultat, daß derſelbe bereits über die Hälfte zuſammengeſchmolzen war. Um Erſatz 
zu ſchaffen, jandte Baring augenblicklich einen Offizier zum Brigadekomman— 
deur. Erſatz wurde verſprochen, kam aber nicht. Nach einer Zeit unruhigen 
Wartens wiederholte Baring ſeine Bitte, gleichzeitig ließ er melden, daß wie— 
derum zwei feindliche Kolonnen ſich ſeiner Stellung näherten. 

Vergeblich! Auch jetzt erhielt er keine Patronen. Der mit Büchſenpatronen 
beladene Karren war auf der Brüſſeler Straße bei der dort herrſchenden Ver— 
wirrung abhanden gekommen, die Munition der Infanterie aber für die Schützen 
nicht brauchbar. Baring war der erſtere Umſtand unbekannt. Statt Schieß— 
bedarf ſandte man ihm aber die Schützenkompagnie des 5. Linien-Bataillons 
unter Kapitän v. Wurmb zur Unterſtützung; dieſer traf in dem Augenblick ein, 
als ſich ein erneuter wütender Kampf um das Gehöft entſpann, und fiel ſofort an 
der Spitze ſeiner Leute. So willkommen dieſe Verſtärkung auch war, ſo konnte 
ſie dennoch nicht den Munitionsmangel erſetzen, und nach einem halbſtündigen 
Kampfe ſah ſich Baring, dem ſchon wieder ein Pferd unter dem Leibe er- 
ſchoſſen war, veranlaßt, zum drittenmal ſein Verlangen um Patronen zu wieder: 
holen. Auch jetzt war ſein Bemühen fruchtlos, wohl aber ſchickte man ihm noch 
200 Mann Naſſauer. Zur rechten Zeit trafen ſie ein. Der Feind, der mit einem 
an Verzweiflung grenzenden Mut anſtürmte, richtete auch diesmal jene An— 
ſtrengungen vorzugsweiſe auf das Scheunentor. Aber alles war vergeblich! Jeder 
Franzoſe, der die Schwelle zu übertreten wagte, wurde ein Opfer ſeiner Verwegen— 
heit. Endlich, als alle Anſtrengungen, keine Gewalt zum Ziele führten, nahmen 
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die Angreifer zu einem anderen Mittel ihre Zuflucht, zum Feuer. Es gelang 
ihnen, die Scheune in Brand zu ſetzen. Bald drang dicker Qualm aus dem 
Strohdach heraus, ein Anblick, der die tapferen Verteidiger mit banger Sorge 
erfüllen mußte. Aber Baring, der Unverzagte und Unermüdliche, wußte auch 
jetzt Rat. Im Hof befand ſich ein kleiner Teich, aber worin ſchöpfen? Baring 
nimmt die großen Feldkeſſel der eben eingetroffenen Naſſauer wahr, ergreift ſo— 
gleich eins dieſer Gefäße und füllt es. Offiziere und Mannſchaften folgen ihm und 
tragen die Keſſel, den faſt gewiſſen Tod verachtend, zum Herde des Feuers. Bald 
hat kein Naſſauer mehr einen Feldkeſſel auf dem Rücken. Glücklich wird das 
Feuer gelöſcht, leider auch mit dem Blut manches braven Soldaten. 

Mehrere der Leute waren, obgleich mit Wunden bedeckt, nicht zum Zurück— 
gehen zu bringen. „So lange unſere Offiziere fechten, und wir ſtehen können“, 
jo war ihre ſtolze Antwort, „weichen wir nicht von der Stelle!“ Der Schütze Frie- 
drich Lindau, aus zwei Kopfwunden blutend, verteidigte den Scheunen— 
eingang. Von Baring aufgefordert, zurückzugehen, um das heftige Bluten zu 
ſtillen, antwortete er: 

„Ein Hundsfott, der von Ihnen weicht, jo lange der Kopf noch oben iſt!““) 

Anderthalb Stunden mochte dieſer Angriff wohl gedauert haben, als die 
Franzoſen der fruchtloſen Anſtrengungen müde, ſich noch einmal zurückzogen. 
Den Truppen gewährte die augenblickliche Befreiung von der Gegenwart des Fein— 
des eine höchſt willkommene Erleichterung. Ihr Befehlshaber aber, den jeder neue 
Angriff immer mehr von der Wichtigkeit der Erhaltung ſeines Poſtens überzeugte, 
vernahm mit ſchwerem Herzen, als er die Patronen zählen ließ, daß der Mann 
im Durchſchnitt nicht mehr als drei bis vier Stück hatte. Die Leute achteten nicht 
der Anſtrengungen, die ihnen zugemutet wurden; ſie arbeiteten unaufhörlich 
daran, die von den Kanonenkugeln in die Mauern geſchlagenen Löcher zu ver— 
rammeln. Aber nicht ſo unempfindlich waren ſie gegen den drohenden Mangel 
an Munition; ſie verfehlten auch nicht, ſich gegen ihren Kommandeur darüber zu 
äußern. Noch einmal ſandte er nach rückwärts die Bitte um Abhilfe und gleich— 
zeitig die Meldung, daß er andernfalls keinen neuen Angriff mehr aus— 
halten könne. 

„Aber alles blieb ohne Erfolg“, jo ſchreibt Baring. „Mit welcher Angſt 
ſah ich jetzt wieder zwei feindliche Kolonnen auf uns zumarſchieren! Geſegnet 
hätte ich in dieſem Augenblick die Kugel, die meinem Daſein ein Ende gemacht 


*) Die Schützen Dahrendorf und Lind horſt desſelben Bataillons zeichneten ſich eben: 
falls bei der Verteidigung von La Haye ſainte aus. Der erſtere, obgleich durch drei Bajonett- 
ſtiche verwundet, war einer der erſten und tätigſten bei Löſchung des Feuers und verweilte, als 
das Bataillon genötigt war die Gebäude zu verlaſſen, bis auf den letzten Augenblick in denſelben. 
Auf dem Rückzuge aus den Gebäuden in die Hauptpofition zerſchmetterte ihm ein Traubenſchuß 
das Bein, und er blieb beſinnungslos auf dem Schlachtfelde liegen. Lind horſt zeigte bei der 
Verteidigung einer Offnung, welche der Feind in die Mauer des Hofraumes gemacht hatte, ſo viel 
Entſchloſſenheit und Ausdauer, daß er dieſelbe ſelbſt dann noch hartnäckig fortſetzte, als ihm die 
Munition ſchon längſt ausgegangen war und ihm nur noch ſein Hirſchfänger, ein großer Knittel 
und die Steine, welche er aus der Mauer riß, zur Verteidigung übrig blieben. (Archiv des 
Guelphen-Ordens. Beamiſh, Teil II.) 
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hätte. Aber mehr als das Leben ſtand auf dem Spiel, und die ungewöhnliche 
Gefahr erforderte ungewöhnliche Anſtrengungen und Feſtigkeit. Auf mein Zu⸗ 
reden zum Mute und zur Sparſamkeit mit der Munition, erhielt ich die einſtimmige 
Antwort: »Keiner weicht von Ihnen, wir fechten und ſterben mit Ihnen.“ Keine 
Feder, auch die eines Mannes nicht, der ſolche Augenblicke erlebt hat, vermag die 
Gefühle zu beſchreiben, die ſie in mir erregten! Alles verſchwindet dagegen. Noch 
nie hatte ich mich ſo hoch gefühlt. Aber auch noch nie war ich in eine ſo grauſame 
Lage verſetzt geweſen, wo die Ehre mit der Sorge für die Erhaltung der Männer 
ſtritt, welche mir jetzt einen ſo unbegrenzten Beweis von Zutrauen gaben.“ 

Abermals umſchloſſen die Franzoſen den unglücklichen Pachthof und be— 
ſtürmten ihn mit wütenden Angriffen. Der Kampf war wieder am heftigſten an 
der Scheuer, wo es dem Feinde wiederum gelang, Feuer hineinzuwerfen. Noch 
einmal wird auch dies gelöſcht. Aber das Feuer der Verteidiger wird ſchwächer 
und ſchwächer, während in entgegengeſetzter Weiſe die Keckheit der Angreifer ſteigt. 

Jetzt ſtellen auch die Offiziere Baring die Unmöglichkeit vor, den Pacht— 
hof ferner zu halten. Er meldet nach rückwärts, daß er nunmehr den Poſten 
aufgeben müſſe, wenn er nicht ſofort Munition erhalte. 

Der Feind bricht eine der Türen auf und dringt durch dieſelbe ein. Die 
erſten freilich werden mit der blanken Waffe niedergemacht, aber andere erſteigen 
die Mauern oder erklettern die Dächer, von wo aus ihnen Barings Leute un⸗ 
geſtraft zur Zielſcheibe dienen. Da erteilt der tapfere Major, es mochte zwiſchen 
5 und 6 Uhr ſein, ſchweren Herzens den Befehl, ſich durch das Haus in den Küchen⸗ 
garten zu ziehen. Um zu ſehen, was dort etwa noch zu halten und die Leitung 
nicht zu verlieren, begibt ſich Baring voran. Die Leutnants Graeme, 
Carey und Fähnrich Frank haben die Ehre, die letzten zu ſein. Da der Durch— 
gang des Hauſes ſehr ſchmal war, werden fie von den Franzoſen ereilt. Frank, 
ſchon aus einer Wunde blutend, wird von zwei franzöſiſchen Soldaten angefallen. 
Den erſten ſticht er nieder, da zerſchmettert ihm ein Schuß des anderen den linken 
Arm. Wehrlos flüchtet er in eines der Zimmer, und es gelingt ihm, ſich hinter 
einem Bett vor den Verfolgern zu verbergen, indes zwei andere Leute ſeines 
Bataillons vor feinen Augen mit dem Rufe „Pas de pardon à ces coquins 
verds!“ niedergeſchoſſen werden. Der Kapitän Ernſt Holtzermann und 
der Leutnant Jobin, dieſer, indem er gleichzeitig verwundet wird, fallen in die 
Hände des Feindes. Leutnant Carey wird verwundet. 

Baring ſah ein, daß nach Verluſt der Gebäude der Küchengarten nicht 
mehr haltbar war und befahl daher ſeinen Leuten, ſich einzeln nach der Haupt— 
poſition zurückzuziehen. Dies ging ungeſtört von ſtatten, denn die Franzoſen 
waren beſtrebt, ſich erſt in ihrem teuer genug erkauften Beſitz feſtzuſetzen. 

Baring entließ dann die Schützen vom 5. Linien-Bataillon und die 
Naſſauer zu ihren Truppenteilen und ſchloß ſich mit dem ihm gebliebenen ſchwachen 
Reſt ſeines, ſowie der beiden Kompagnien des 1. leichten Bataillons dem letzteren 
an, welches unter Befehl des Oberſtleutnants Louis v. dem Buſche noch 
immer feine alte Stellung an der Chauſſee inne hatte. Freilich konnten die Mann— 
ſchaften keinen Schuß mehr tun, ſie vergrößerten nur den Haufen. Dennoch war 
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ihnen ſobald noch keine Ruhe vergönnt. In der Hauptſtellung entbrannte jetzt 
abermals der Kampf, und noch mancher Offizier und Schütze ſank tödlich getroffen 
danieder. 

Als Napoleon die auf dem Dache wehende dreifarbige Fahne die Ein- 
nahme von La Hahye ſainte verkündete, befahl er Ney nunmehr, den entſcheidenden 
Angriff auf das Zentrum der engliſchen Stellung auszuführen. Durch reitende 
Artillerie, welche ſofort die Anhöhe ſüdlich des Pachthofes beſetzt hatte, fand dieſer 
Angriff nachhaltige Unterſtützung. Derſelbe brachte den leichten Bataillonen er- 
neute ſchwere Verluſte. Der Kapitän v. Marſchalk, der ſich bei Verteidigung 
des Pachthofs durch ebenſo unübertreffliche Tapferkeit wie Ruhe ausgezeichnet 
hatte, wurde getötet, der Major Hans v. dem Buſche und Kapitän v. Gilſa 
vom 1. Bataillon, und mancher andere, ſchwer verwundet. Leutnant Albert 
und der brave Graeme hatten ſich auf den Rand des Hohlweges geſtellt. Erſterer 
wurde an dieſer Stelle erſchoſſen, Graeme aber die rechte Hand zerſchmettert, 
als er den Tſchako ſchwang und den Leuten Mut zurief. Daß Baring an 
dieſem Tage dem Tode entging, grenzt an das Wunderbare. Er ritt jetzt einen 
aufgefangenen Dragonergaul, das dritte Pferd an dieſem Tage. Vier Kugeln 
durchbohrten den Mantel, der auf dem Sattel feſtgeſchnallt war. Eine andere 
ſchlug ihm den Hut von dem Kopfe, und eine ſechſte durchbohrte den Sattel des 
Pferdes in dem Augenblick, als er abgeſtiegen war, den Hut wieder aufzunehmen. 

Der Kampf wogte auf der ganzen Schlachtlinie hin und her, am wütendſten 
aber im Zentrum. „Nichts ſchien dem Morden“, ſo ſchreibt Baring, „eim 
Ende machen zu können, als gänzliche Vernichtung des einen oder anderen Teils.“ 

Es war ein Kampf, geführt mit jener namenloſen Energie, wie ſie der 
Freiheitsbarde Theodor Körner zum Ausdruck bringt, wenn er in dem 
Liede von den ſchwarzen Jägern ſingt: 

Kannſt du das Schwert nicht heben, 
So würg' ſie ohne Scheu, 
Und hoch verkauf' den letzten Tropfen Leben! 
Der Tod macht alle frei! 

Die Verluſte waren unerhörte. Das alliierte Heer war zu dieſer Periode 
des Tages auf 34000 Mann zuſammengeſchmolzen. | 

Von den höheren Offizieren der 3. Diviſion war nur noch der Brigadier 
Graf Kielmannseggeſübrig. General v. Alten und Halkett waren 
ſchwer verwundet, der Brigadekommandeur der leichten Bataillone, Oberſt 
v. Ompteda, —,ein Soldat, jo tapfer und hochbegabt, als je einer, der das 
Waffenhandwerk ergriff“, — war gefallen. 

Der Oberſt v. Ompteda hatte nach dem Fall des Pachthofs, als er ſich 
beim 5. Linien-Bataillon aufhielt, vom Prinzen von Oranien den Befehl erhalten, 
das Bataillon in Linie entfalten zu laſſen und eine von La Haye ſainte vordrin— 
gende Kolonne anzugreifen. Seine Einwendungen, daß dies ohne Kavallerie— 
bedeckung unmöglich ſei, da man in der Niederung deutlich die Helme der franzö— 
ſiſchen Küraſſiere erkannte, wurde von dem perſönlich zur Stelle befindlichen 
Prinzen höchſt ungnädig aufgenommen. Der Oberſt antwortete nun laut: 
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„Well, I will!“, zog den Degen, ſetzte ſich an die Spitze des Bataillons, das zu 
dieſer Stunde (6 Uhr) nicht mehr viel über 200 Mann Stark war, und ließ das— 
ſelbe, in Linie entwickelt, antreten. Mutig ſtürzten ſeine Leute vorwärts und 
warfen mit Hurra den Feind zurück, aber im gleichen Augenblicke fielen ihnen 
auch ſchon die Küraſſiere in Flanke und Rücken. Im Umſehen war das Bataillon 
aufgewickelt, zerſprengt, zuſammengehauen. Das Blutbad war fürchterlich. Der 
Kommandeur des Bataillons, Oberſtleutnant v. Linſingen, lag kurze Zeit 
unter ſeinem verwundeten Pferde. Als er ſich aufrichtete, ſah er ſein Bataillon 
vernichtet. In feiner Nähe ſtanden die beiden Neffen Omptedas, zwei Junker 
in jugendlichen: Alter, die er, nach rückwärts flüchtend, mit ſich zog. 6 Offiziere 
und 18 unverletzte Leute fanden ſich bei ihm zuſammen. Linſingens Ad⸗— 
jutant Schuck, ſowie der Brigadeadjutant v. Einem waren beide geblieben. 
über den Oberſt aber berichtet der Kapitän Berger, daß er ihn ganz allein in 
den dichten Feind hineinreiten ſah. 

„Ich eilte“, — berichtet er — „ihm nachzukommen, jo ſchnell es mir in dem 
vom Regen tief aufgeweichten Boden möglich war. Dabei hatte ich immer meine 
Augen auf ihn und auf den Feind gerichtet. Ich ſah, wie die Franzoſen das Ge— 
wehr auf den Oberſt anſchlugen, aber ſie feuerten noch nicht. Die Offiziere hielten 
mit dem Degen den Leuten die Läufe in die Höhe. Auch ſie ſchienen von Staunen 
gefeſſelt über das ſeltſam ruhige Herannahen des einzelnen Reiters, den der weiße 
Federbuſch als hohen Offizier kennzeichnete. Bald erreichte der Oberſt die feind— 
liche Infanterielinie vor der Gartenhecke. Er ſprengte hinein, und ich erkannte 
deutlich, wie von feinen Hieben einigen Soldaten die Tſchakos abflogen. Der 
nächſte franzöſiſche Offizier blickte mit Verwunderung auf dieſen Vorgang, ohne 
felbſt abwehrend einzugreifen. Als ich mich jetzt nach meiner Kompagnie umſah, 
fand ich mich allein. Mich wiederum dem Feinde zuwendend, ſah ich nunmehr 
wie der Oberſt Ompteda, im dichteſten Gedränge der ſeindlichen Infanterie 
und Kavallerie rings um ihn, vom Pferde ſank und verſchwand.“) 

An einigen Stellen gelang es den Franzoſen, Gelände zu gewinnen. Auch 
die leichten Bataillone waren etwas zurückgedrängt worden. Baring ward bei 
dieſer Gelegenheit das dritte Pferd unter dem Leibe erſchoſſen. Für tot gehalten, 
lag er einige Zeit unter der Pferdeleiche. Endlich befreit, glückte es ihm nach 
vieler Mühe, ein Pferd zu erlangen, auf das er ſich, faſt bewußtlos vor Schmerzen, 
heben ließ, ſein Bataillon zu ſuchen. Indes, er fand es nicht. Die Überreſte des— 
ſelben hatten ſich auf Suche nach Munition begeben. 

Aber noch waren die Erfolge der Franzoſen nicht nachhaltige. Noch war die 
Haltung der alliierten Truppen unerſchüttert, ſo daß ſchließlich auch dieſer An— 
griff erlahnıt. Aber wird das verbündete Heer noch einmal einem ſolchen An— 
ſturm, wie dem letzten, trotzen können? Ein Drittel der Armee liegt zerſchmettert 
am Boden, ihre Regimenter zeigen nur noch Trümmer jener ſtolzen Pracht, die ſie 
am Morgen entfaltet; Reſerven ſind faſt nicht mehr vorhanden. Es iſt etwa 


*) Ein Hann. Engl. Offizier vor 100 Jahren, von L. Frhr. v. Ompteda. 
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7 Uhr, jener Augenblick, als Wellington, der Mann mit der eiſernen Ruhe, 
um ſeine Meinung gefragt, antwortet: „Blücher oder die Nacht!“ 

Schon von 1 Uhr an hatte man der Ankunft der Preußen entgegengeſehen. 
Aber ihr Marſch erfuhr durch die widrigſten Umſtände — unter anderem ein in 
Wavre ausgebrochenes Feuer, das das Paſſieren der Stadt ernſtlich behinderte, 
und nicht zum wenigſten durch die grundloſen Wege — bedeutende Verzögerung. 
Bei Friſchermont erhielt Bhücher die Meldung des mit ſeinem Korps bei Wavre 
verbliebenen Generals Thielemann, daß er von Grouchy überlegen an— 
gegriffen ſei, und die Bitte um Verſtärkung. 

Vorwärts! Vor uns liegt die Entſcheidung!, ſo lautete des Marſchalls 
Antwort. 

Gegen 5 Uhr verkündigten die erſten Kanonenſchüſſe das Eintreffen der 
preußiſchen Spitzen; eine wirkliche Verbindung mit dem linken Flügel trat aber 
erſt viel ſpäter — gegen 7 Uhr — ein. Dagegen griffen um 6½ Uhr Teile des 
über St. Lambert marſchierten Bülow fen Korps Plancenois, faſt im Rücken 
der Franzoſen, an. Noch gelang es Napoleon, ſich dieſes erſten Anpralls 
der Preußen zu erwehren, aber er erkannte, daß jetzt oder nie die Entſcheidung 
gegen Wellington fallen müſſe. 

Der Schlußakt beginnt! 

Gleich einem verzweifelten Spieler, der ſein Letztes auf eine Karte ſetzt, be— 
ſchloß der Kaiſer unter Aufbietung ſeiner irgend noch verfügbaren Kräfte, die 
ganze Front der engliſchen Stellung anzugreifen und deren Zentrum zu durch— 
brechen. Während das auf ſeinem rechten Flügel ſtehende 6. Korps dem Vor— 
dringen der Preußen entgegentrat, wurde alles, was im Zentrum noch verfügbar, 
unweit La Haye ſainte zu neuen Angriffskolonnen formiert. Sechs bisher noch 
in der Reſerve gehaltene Bataillone Garde waren es, furchtloſe Krieger, denen 
der Kaiſer die Vormarſchrichtung mit den Worten bezeichnete: „Dies iſt der Weg 
nach Brüſſel!“ 

Umſonſt! Auch dieſer letzte Schlag mißglückte. Napoleon hatte die 
Schlacht, ſeine Armee und eine Kaiſerkrone verloren. Mit den Worten: „La 
piece est finie; tout le monde en arrière!“ verließ der Kaiſer das Schlachtfeld.“) 

Das Eintreffen der Preußen zur Zeit dieſes letzten, verzweifelten An— 
ſturms der Franzoſen auf dem linken Flügel der Verbündeten, der ſchon im 
Rücken der franzöſiſchen Armee erſchallende Kanonendonner, hatte Welling— 
tons ſchwer geprüfte Krieger neu belebt und mit einem Siegesbewußtſein er— 
füllt, das fie befaͤhigte, auch dieſe letzte Probe ſtandhaft auszuhalten. Als der 
Angriff der franzöſiſchen Garde ſcheiterte, da erſcholl auf der ganzen Linie ein 
brauſendes Viktoria, und mit unbeſchreiblicher Vegeiſterung ſtürzte ſich alles vor— 
wärts zum Sieg. 

9 Uhr abends bei Belle Alliance reichten ſich die beiden Heerführer, 
Blücher und Wellington die Hand. Ein merkwürdig Wortſpiel, das ſich 
hier das Schickſal erlaubte! 


*) Nach Dr. Friedrich Förſter, Ligny und Waterloo. 
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Von einem geordneten Rückzuge der Franzoſen war keine Rede mehr. 
Gneiſenaus Verfolgung „bis zum letzten Hauch von Mann und Roß“ ſorgte 
dafür, daß das franzöſiſche Heer ſich bald auf der regelloſeſten Flucht befand. 

Wellingtons Armee freilich war außer jtande, ſich an dieſer Verfol— 
gung zu beteiligen. Von der Mehrzahl ihrer Truppenteile gab es nur noch 
Trümmer. 

Auch von den leichten Bataillonen war nichts anderes mehr vorhanden. 
Der Kommandeur des 2., Baring, hatte ſich, als er den Reſt ſeiner Mann⸗ 
ſchaft nicht finden konnte, bei dem Vorgehen des Wellington ſchen Heeres 
dem 1. Huſaren⸗Regiment angeſchloſſen. Als er in der Dunkelheit zurückkehrte, 
ſand er 42 Mann des Bataillons verſammelt. Auf die Fragen nach dem Schickſal 
ſo mancher Waffengefährten, war die gewöhnliche Antwort „ „Tot — verwundet!“ 

„Ich geſtehe frei“, ſo erzählt Waring ſelbſt, „daß mir die Tränen un— 
willkürlich aus den Augen drangen über dieſe Nachrichten, und auch über ſo 
manches herbe Gefühl, was ſich meiner willenlos bemächtigte. Aus dieſen trüben 
Gedanken erweckte mich der Generalquartiermeiſter unſerer Diviſion, Major 
Schaw, welcher ein vertrauter Freund war. Ich fühlte mich in hohem Grade 
ermattet, und das Bein war ſehr ſchmerzhaft; mit meinem Freunde legte ich mich 
auf etwas Stroh, welches die Leute für uns zuſammengeſucht hatten, zum 
Schlafen nieder. Beim Erwachen fanden wir uns zwiſchen einem toten Pferde 
und einem toten Menſchen. Doch ich will dieſe Scenen des Schlachtfeldes mit 
ihrem Elend und ihrem Jammer mit Stillſchweigen übergehen.“ 

Erſt der nächſte Morgen ließ die Verluſte überſehen. Das Heer Wel- 
lingtons hatte an Toten und Verwundeten rund 600 Offiziere und 15 000 
Mann, die Preußen deren 6700 verloren. Der Verluſt der Franzoſen läßt ſich 
nur annähernd beſtimmen, er wird ohne Gefangene auf 30000 Mann angegeben.“) 

Wohl niemals iſt ein Schlachtfeld von einer ſo großen Zahl getöteter oder 
verwundeter Pferde bedeckt geweſen. Ihre Zahl wird auf 5000 bis 6000 geſchäzzt. 

Die Legion hatte bei einer Geſamtſtärke von 7004 Köpfen an Gebliebenen 
39 Offiziere und 382 Mann, an Verwundeten 90 Offiziere, 961 Mann. Vermißt 
wurden 215 Mann. Dieſe Zahlen ergeben die anſehnliche Summe von 1687 
Köpfen. Ein recht erheblicher Bruchteil davon entfiel auf die leichten Bataillone. 

*) Über den Verluſt, welchen das franzöſiſche Heer in dieſer Schlacht erlitten hat, iſt es 
nie möglich geweſen, etwas Zuverläſſiges feſtzuſtellen, da man ſich bei der heißen Jahreszeit 
beeilen mußte, die Leichname unter die Erde zu bringen, wobei man ſich mit Zählen und Sortieren 
der Nationalitäten nicht aufhalten konnte. Außerdem fehlte es auch auf dieſem Schlachtfelde nicht 
an Raubgeſindel, welches ſchon am Tage nach der Schlacht die Toten völlig entkleidete, auch mit 
den nötigen Inſtrumenten zum Ausbrechen der Zähne verſehen war, da dieſe, zumal die Vorder: 
zähne der Engländer, in Paris und London ein geſuchter Handelsartikel zur Anfertigung künſtlicher 
Gebiſſe waren. Erſt in ſpäteren Jahren, als die Knochen zur Bereitung eines Düngepulvers, die 
eingegrabenen Leichname, ſelbſt nach der Verweſung, zu parfümierten Seifen und Stearinkerzen 
verwendet wurden, gingen auch von dieſen geweihten Überreſten anſehnliche Schiffsladungen nach 
England. (Dr. Friedrich Förſter, Ligny und Waterloo.) 
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Verluſte innerhalb der Front 
des 1. leichten Bataillons und des 2. leichten Bataillons. 


Geblieben: 
Kapitän Philipp Holtzermann Major Adolf Böſewiel 
- Heinrich v. Marſchalk Kapitän Friedrich Melchior Schaumann 
= Auguſt Alexander v. Goeben Fähnrich Friedrich v. Robertſon 
Leutnant Anton Albert 46 Unteroffiziere und Schützen. 


49 Unteroffiziere und Schützen. 


Verwundet: 


Major Hans v. dem Buſche Kapitän Ernſt Holtzermann leicht 
ſchwer Arm verletzt (gefangen und wieder befreit) 
Kapitän Friedrich v. Gilſa ſchwer Leutnant Friedrich Keßler leicht 
„ Chriſtian Wyneken leicht = Ole Lindam ſchwer 
Leutnant Chriſtoph Heiſe ſchwer 5 Bernhard Riefkugel leicht 
a Hermann Wollrabe ſchwer 8 Marius Jobin leicht 
z Ernſt Köſter leicht (gefangen und wieder befreit) 
Heinrich Leonhart ſchwer : George Graeme leicht 
z Nicolaus de Miniuſſir leicht . Wilhelm Timmann ſchwer 
: Edgar Gibſon leicht z Thomas Carey leicht 
Fähnrich Adolf v. Gentzkow ſchwer Fähnrich Georg Frank ſchwer 
: Karl Behne leicht 119 Unteroffiziere und Schützen. 
„ Adolf Heiſe leicht 


82 Unteroffiziere und Schützen. 


Vermißt: 


13 Schützen. 2 Sergeanten und 27 Schützen. 


Verluſte an: im Etat der Bataillone geführter höherer oder abkommandierter 


Offiziere 
des 1. leichten Bataillons und des 2. leichten Bataillons. 
Geblieben: 


Kapitän und Adjutant der 1. Infanterie— 
Brigade K. d. L. Heinrich Wiegmann. 


Verwundet: 
Generalleutnant Karl v. Alten ſchwer Generalmajor Colin Halkett ſchwer 
Leutnant Auguſt Wahrendorff leicht Leutnant Georg Mejer leicht 
Fähnrich Auguſt Knop leicht 
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In der eigenen Front hatte demnach verloren 
das 1. leichte Bataillon: tot 4 Offiziere und 49 Mann, 
verwundet 12 = : 2 = 
vermißt — - 13 = 
Summa 160 Köpfe; 
das 2. leichte Bataillon: tot 3 Offiziere und 46 Mann, 
verwundet 9 z - 119 = 
vermißt — . = 29 - 
Summa 206 Köpfe.“) 


* 


Beim 2. Bataillon bedeutet ſeine Verluſtziffer über die Hälfte ſeines Be— 
ſtandes. Trotzdem kann es auffallen, wenn Major Baring berichtet, daß er 
am Abend des 18. nur 42 Mann um ſich verſammelt hatte. Wenn man aber 
bedenkt, was das Bataillon an dieſem Tage durchgemacht hatte, daß es auch mit 
anderen Truppen zeitweiſe durcheinander geworfen war, wenn man in Betracht 
zieht, daß es unter der tapferen Schar auch wohl einen oder den anderen Sama- 
riter gab, welcher einen verwundeten Kameraden hinter die Front geleitete, und 
daß ſchließlich die ohne Patronen faſt wehrloſen Leute auf Munitionsſuche aus⸗ 
gingen, ſo iſt begreiflich, daß nur ein ſchwacher Kern übrig blieb. 

Das verbündete Heer Wellingtons hatte die Nacht auf dem Schlacht⸗ 
felde zugebracht, die meiſten Truppenteile auf dem Fleck, den ſie den Tag über ſo 
mannhaft behauptet. 

Am nächſten Tage begrub man die gefallenen Kameraden. 

Die Leiche des Kommandeurs der 2. Legions⸗Brigade, Oberſten v. Omp⸗ 
teda, hatte noch am ſpäten Abend ſein Adjutant, Leutnant v. Brandis, zwar 
geplündert, aber noch bekleidet, an der Gartenhecke von La Haye ſainte aufge— 
funden. Der Brandfleck und das Schußloch im Rockkragen bezeugte, daß die 
tödliche Kugel durch den Hals aus unmittelbarſter Nähe auf ihn abgefeuert war. 

Hart an der Straße, gegenüber dem Tore der Farm La Hape ſainte wurden 
des Oberſten ſterbliche Ülberrefte mit zehn anderen gefallenen Offizieren ſeiner 
Brigade in eine gemeinſame Gruft geſenkt. Auf derſelben erhebt ſich jetzt ein 
Steindenkmal. Es trägt die Inſchrift: 

„Dem Andenken ihrer Waffengefährten, welche in der ewig denkwürdigen 
Schlacht vom 18. Juni 1815 den Heldentod hier ſtarben.“ 

An ihrer Spitze ſteht der Name: 

Oberſt und Brigadier Chriſtian v. Ompteda.““) 


*) Nach einer vorhandenen dienſtlichen Nachweiſung wird die Zahl der Offiziere beim 
1. leichten Bataillon auf 39, beim 2. auf 33 als am Morgen des 10. anweſend angegeben. 
Dabei ſind aber die zur hannoverſchen Landwehr abkommandierten Offiziere, ſoweit ſie an der 
Schlacht teilnahmen, mit eingerechnet. 

*) Chriſtian Friedrich Wilhelm Freiherr v. Ompteda, geboren am 26. November 1765, 
galt für einen „an Charakter und Geiſt ausgezeichneten hochherzigen Offizier“. Er war ein Ge: 
ſinnungsgenoſſe und naher Freund von Scharnhorſt und Gneiſenau. Es erſcheint nicht un⸗ 


Juni 1815. 
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Oberitleutnant Schroeder vom 8. Linien-Bataillon, 
Kapitän v. Wurmb 
Leutnant und Adjutant Schuck 
Kapitän v. Marſchalk 
-v. Goeben 
„ Holtzermann 
Leutnant Albert 
Major Böſewiel 
Kapitän Schaumann 
Fähnrich v. Robertſon 


Es folgen 


vom 5. Linien⸗ Bataillon, 


vom 1. leichten Bataillon, 


vom 2. leichten Bataillon. 


Das unmittelbare Ergebnis der Schlacht von Waterloo — une bataille 
de geants, nannte fie Wellington und der durch das IV. preußiſche 
Korps durchgeführten rückſichtsloſen Verfolgung war, daß das franzöſiſche Heer 
ſo gut wie vom Schauplatz verſchwunden war. 

Am 21. Juni fanden ſich in Laon, von Napoleon als Sammelpunkt 
für die Trümmer ſeiner Armee bezeichnet, nur 3000 Mann zuſammen. Hier traf 
auch das etwa 30 000 Mann ſtarke Korps Grouchys ein, welches am 18. und 
19. einen heftigen Kanipf mit dem preußiſchen Korps unter Thielemann 
bei Wavre geführt hatte. 

Der Kaiſer aber wurde ſchon am 22. Juni zu Paris zur Abdankung ge— 
zwungen. Der Verſuch, ſich von Rochefort aus nach Amerika einzuſchiffen, ſchei⸗ 
terte an der Wachſamkeit des engliſchen Blockadegeſchwaders. Napoleon er 
gab ſich am 15. Juli dem engliſchen Kapitän Maitland, Führer des Schiffes 
„Bellerophon“, das ſofort mit ihm nach Plymouth unter Segel ging. 

Die weiteren Folgen der Schlacht waren, daß auch dem ganzen Kriege ſo 
gut wie ein Ende gemacht war. 

Zwar kam es noch bei Verfolgung des Grouchyſchen Korps und vor 
Paris zu einigen, für die Preußen recht verluſtreichen Gefechten. Aber ſchon An⸗ 


möglich, daß er, erregt durch das von ihm vorausgeſehene Schickſal des 5. Bataillons, gekränkt in 
ſeinem peinlichen Ehrgefühl durch das verletzende Benehmen eines jungen Vorgeſetzten, den Tod 
geſucht hat. 
50 Jahre ſpäter hat der Dichter Scherenberg Waterloo beſungen. 
einer“ iſt auch Chriſtian v. Ompteda von ihm ein Denkmal geſetzt. 
Wellington bereitet das Schlachtfeld und fragt: 


„Als der Beſten 


„Soldat der Legion! Was gräbſt du dort 

So liebesgrimmig aus der naſſen Erde?“ 
Soldat: Ich — 

Grab' einen Schatz, mein Feldherr, grab' heraus 

Mir meinen Oberſt Ompteda. Befohlen 

Ward ſichtlich er in ſeinen Untergang: 

Indes er ward befohlen — und er ging. 

Da iſt ſein Haupt! Ein Regiment zu Pferde 

Ging drüber weg, doch immer noch das alte 


| Verwegene Geſicht, als ſchlüg er weiter 
Jenſeits.“ 

Der Herzog: 
„Das kann er auch! Er hat den Tod, 
Der Tod nicht ihn beſiegt! — Ich beuge mich 
Vorm ſtillen Lorbeer des Gehorſams. Laß 
Ihn liegen, wo er fand den ſchwerſten Tod. 
Kein Sand ihm leichter!“ 


(Ein Hann. Engl. Offizier vor 100 Jahren, von L. Frhr. v. Ompteda.) 
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fang Juli hatten die Feindſeligkeiten ein Ende. Am 8. Juli traf König Lud- 
wig XVIII. in Paris ein. 

Lord Wellingtons Heer hatte ſich erſt am 20. Juni wieder in Be— 
wegung geſetzt, den auf Paris vordringenden Preußen folgend. Sein Vormarſch 
ging über Cambray und Péronne, zwei Feſtungen, welche mittelſt Leitererſteigung 
geſtürmt werden mußten. Nur langſam und ſyſtematiſch rückte die Armee vor. 
Die methodiſche Art des Marſches beruhte auf der Art der Truppenverpflegung. 
Während die Preußen ihre Bedürfniſſe requirierten, wo ſie ſie fanden, erließ 
Wellington, politiſchen Gründen Raum gebend, einen ſtrengen Befehl, der 
ſeinen Willen kund gab, die franzöſiſche Bevölkerung in jeder Weiſe zu ſchonen. 
Über jegliche Lieferung für die Armee wurde daher erſt mit den Behörden ver— 
handelt, übertretungen auf das ſchärfſte geahndet. 

Am 20. hatte auch die 3. Diviſion das Schlachtfeld verlaſſen. 

Für den ſchwer verwundeten General v. Alten hatte Graf Kiel⸗ 
mannsegge die Führung der Diviſion übernommen. Das Kommando der 
2. Brigade K. D. L. erhielt für den gefallenen Oberſt v. Ompteda Oberſt⸗ 
leutnant v. dem Buſche, an deſſen Stelle im Befehl über das 1. leichte Ba— 
taillon Oberſtleutnant v. Hartwig trat. 


Im Gros der Armee marſchierend, überſchritten die Schützen am 21. bei! 


Bavay die Grenze und trafen über Cambreſis—Cambray—Péronne—Neufville 
am 1. Juli vor Paris ein, zwei Tage ſpäter als die preußiſche Armee unter dem 
Marſchall „Vorwärts“. 

Das britiſche Heer nahm hier die bisher von den Preußen innegehabte 
Stellung auf dem rechten Seinellfer ein, während Blücher auf das linke 
überging und die Einſchließung der Hauptſtadt auf dieſer Seite vollzog. 

Schon am 3. Juli kam ein Waffenſtillſtand zu ſtande, demzufolge die 
Alliierten Beſitz von Paris nahmen, die franzöſiſche Armee aber ſich hinter die 
Loire zurückziehen mußte. Am 7. Juli rückte das preußiſche Korps in Paris ein, 
während Wellington, der aus politiſchen Gründen die „heiligſten Gefühle“ 
der Pariſer peinlichſt ſchonte, ſeinen Truppen dieſen Triumph nicht gönnte. 

Anders Blücher! Als die Pariſer Abgeordneten verlangten, daß Paris 
von aller Einquartierung, wie im Jahre 1814 der Fürſt Schwarzenberg es 
bewilligt hatte, verſchont bleibe, erklärte er: „Die franzöſiſche Armee hat jahrelang 
in Berlin recht angenehm logiert; es ſoll kein Preuße, der mir hierher gefolgt 
iſt, zurückkommen, ohne ſagen zu können, daß die Pariſer ihn bewirten mußten.“ 

Erſt vom 23. Juli an gehörte auch eine engliſche Infanterie, und eine 
Kavallerie⸗Brigade zu der Beſatzung der Hauptſtadt, während die Armee Wel- 
lingtons ſeit dem 7. Juli aus zarter Rückſicht für die Pariſer nicht einmal 
Quartiere, ſondern im Bois de Boulogne ein ausgedehntes Zeltlager be— 
zogen hatte. 

In dieſem Lager, von den „Barrieren“ eine kleine Stunde entfernt, lagen 
die leichten Bataillone bis zum Herbſt. Es war kein glänzendes Los, das fie ge— 
zogen hatten, als Sieger angeſichts einer der ſchönſten und reichſten Städte der 
Welt viele Monate lang in Zelten ihr Unterkommen zu finden. 


Juli 1815. 


Septbr. 1815. 


Oktober 1815. 


Novbr. 1815. 


Dezbr. 1815. 


Zwar wird wohl manch Angehöriger der Bataillone Paris betreten haben, 
aber der Beſuch der Stadt war recht erſchwert. Es war dazu ſtets ein beſonderer, 
nur beſchränkt erteilter Urlaub, ſowie auch eine an der Brücke von Neuilly vor- 
zuzeigende Erlaubniskarte notwendig. 

Am 10. Juli langten die Monarchen von Rußland, Sſterreich und Preußen 
in Paris an. 

Am 23. Juli ſtand die Armee des Herzogs von Wellington vor den ver— 
bündeten Herrſchern in einer Stärke von 64 000 Mann in Parade auf den Boule— 
vards, und am 21. September hielt der Herzog ſelbſt zwiſchen Montmartre und 
St. Denis eine Revue ab, an die ji) ein Gefechtsmanöver anſchloß. 

Als in der zweiten Hälfte des Oktober ſchlechtes Wetter einſetzte, das die 
Truppen in ihrem luftigen Lager ſehr mitnahm und auch den Ausbruch der 
Ruhr zur Folge hatte, da endlich ſah ſich der britiſche Oberbefehlshaber veranlaßt, 
am 30. Oktober die Truppen Quartiere beziehen zu laſſen. Die 1. Diviſion wurde 
nach Paſſy und Auteuil, weſtlich Paris, gelegt, die 2. nach Verſailles und Um— 
gegend, die 3. aber nach Boulogne, Sèevres und St. Cloud. Der Reſt der Armee 
bezog Quartiere im nordweſtlichen Frankreich. 

In Paris tagten inzwiſchen die Friedensverhandlungen. 

Für die Legion nahte die Zeit der Auflöſung. Ein ſchmerzlicher Moment 
ſtand bevor! In einem Zeitraum von zwölf Jahren hatten ſich ſtarke Bande 
gegenſeitiger Achtung und Zuneigung geknüpft. Hatte man doch zwölf lange 
Jahre vereint geſtritten und vereint geſiegt für die heiligſten Güter des Mannes, 
für Freiheit und Vaterland. 

Noch immer war es unentſchieden, was aus den Truppenteilen der Legion 
werden ſollte, ob die Verbände ganz aufgelöſt, oder geſchloſſen der hannoverſchen 
Armee einverleibt werden würden. Beſonders fraglich erſchien noch immer, wie 
die Offiziere dort Platz finden würden. Eine Beruhigung war für dieſelben we— 
nigſtens, daß ihnen der britiſche Halbſold auf Lebenszeit geſichert war. 

Am 20. November erfolgte der Abſchluß des zweiten Bartjer Friedens. Zur 
Vollziehung der Bedingungen desſelben ſollte eine Okkupations-Armee von 150 000 
Mann, Truppen aller Mächte, in Frankreich verbleiben. Den rechten Flügel 
dieſer Armee bildeten die Engländer mit 30000 Mann und 5000 Hannoveranern. 
Hauptquartier war Cambray. 

Die übrigen Truppen traten Ende November und Anfang Dezember den 
Rückmarſch zur Heimat an. 

Die Infanterie der Legion, obgleich die Beſtimmung über deren Schickſal 
noch immer ſchwebte, erhielt Befehl, ſich am 8. Dezember nach der belgiſchen 
Grenze in Bewegung zu ſetzen. 

Es war Winter geworden. In der Nacht zum 8. Dezember war Schnee 
gefallen, und es herrſchte eine ſchneidende Kälte, als die Infanterie der Legion, 
vereint unter Führung des Oberſtleutnant v. dem Buſche, die Umgebung von 
Paris verließ. Auch die nächſte Zeit war das Wetter und die Beſchaffenheit der 
Wege dem Marſch wenig günſtig, ſo daß die Bataillone nur langſam vorwärts 
kamen. Die Route ging über Marly —Roye—Péronne— Valenciennes. Am 18. 
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trat man auf belgiſches Gebiet über und erreichte am 21. Brüſſel. Hier endlich 
erhielten die Angehörigen der Legion die erſten, aber noch ungewiſſen Nachrichten 
über ihre Zukunft. 

Der Oberbefehlshaber des britiſchen Heeres, der Herzog von Pork, hatte 
ſeinem Bruder, dem Herzog von Cambridge, Chef der Legion und damals 
Seneral-Souverneur des Königreichs“) Hannover, mitgeteilt, daß die Truppen⸗ 
teile der Legion in hannoverſche Dienſte übertreten ſollten, und alle Anzeichen 
ſprachen dafür, daß der Übertritt in geſchloſſenen Verbänden ſtattfinden würde. 
Letzteres ſollte aber nicht der Fall ſein, denn wenige Tage ſpäter kam die Ent- 
ſcheidung, durch welche zunächſt die Legion vollſtändig aufgelöſt, der Eintritt aber 
der Offiziere und ſonſtigen Legionsangehörigen in die hannoverſche Armee eine 
perſönliche Angelegenheit wurde. 


Die Auflöſung der Legion. 


Eine Verfügung des Prinzregenten von England, datiert Carlton-Houſe 
den 23. Dezember 1815, verordnete die Auflöſung der Legion und zwar unter 
der beſonderen Beſtimmung, daß jeder Truppenteil des Korps am 24. des Monats 
entlaſſen werden ſollte, in welchem er die Grenze des Königreichs Hannover 
überſchritten haben würde.““) Die Offiziere erhielten außer dem Halbſold ein 
zweimonatliches Gehalt. Die Mannſchaft aber bekam außer einer Reiſevergütung 
vom Entlaſſungsort zur Heimat keine bare Auszahlung. Dagegen verblieb dem 
Manne ſeine vollſtändige Montierung und Torniſter. 

Gleichzeitig war den Truppen vorgeſchrieben, an welchen Orten die Ent- 
laſſung vorzunehmen war. Die Infanterie hatte in zwei aufeinanderfolgenden 
Kolonnen unweit Osnabrück das Heimatland zu betreten und in den Dörfern auf 
dem linken Ufer der Weſer die Auflöſung zu vollziehen. 

Die beiden leichten Bataillone ſollten mit dem 5. und 8. Linien-Bataillon 
die erſte Kolonne bilden, ihre Auflöſung in dem Städtchen Liebenau unfern Wien- 
burg a. d. Weſer vorgenommen werden. 

Mit tiefer Trauer vernahm man nicht nur die Ordre von der Auflöſung 
der Legion, ſondern man bedauerte beſonders, daß dieſelbe jo ſang- und klanglos 
vor ſich gehen ſollte. Hatte man doch auf einen ehrenvollen Einzug und Empfang 
in der Hauptſtadt Hannover gehofft. Das war eine bittere Enttäuſchung! 

Am 22. Dezember hatten die Bataillone Brüſſel verlaſſen und waren über 
Lüttich dem Rhein zu marſchiert. Da vor ihnen die Preußen ſich befanden, die 
den Rhein wegen Eisgang nicht paſſieren konnten, ſo hatten die Bataillone viele 
Raſttage. Sie lagen am 31. Dezember in und um Verviers einquartiert. 

Die Offizierkorps der beiden Schützen-Bataillone begingen den letzten Tag 
dieſes Jahres und den Silveſterabend gemeinſchaftlich durch ein großes Diner. 


*) Hannover war 1815 durch den Wiener Kongreß zum Königreich erhoben. 
**) Was dahin aufzufaſſen war, daß die Entlaſſung baldigſt nach Eintreffen erfolgen ſollte, 
jedoch die Kompetenzen bis zum oben angegebenen Termin zuſtändig waren. 


Geſchichte des Hannoverſchen Jäger-⸗Bataillons Nr. 10. 10 


Dezbr. 1815. 


Januar 1815. 


Februar 1815. 
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Es war ein feſtliches Beiſammenſein, auf das jedoch ſchon die nahe Tren- 
nung ihre Schatten warf.“) 

Über Limburg ging es nach Aachen; am 11. Januar wurde bei Homberg, 
Ruhrort gegenüber, mittelſt Kähnen über den Rhein gegangen und, nachdem am 
15. Münſter paſſiert war, am 17. das erſte hannoverſche Quartier, das Dorf Laer 
erreicht, wo man „mit Freudenſchüſſen und Muſik“ empfangen wurde. 

Der Marſch des nächſten Tages führte über Osnabrück. Um nicht die 
Ehrenpforte zu paſſieren, welche die Stadt für ihr demnächſt erwartetes Landwehr⸗ 
Bataillon errichtet hatte, mußten durch Nebenſiraßen die Schützen in den Ort ein- 
marſchieren. Dort auf dem Domplatz wurde, nachdem ein „dreimaliges forciertes 
Hurra“ gerufen, den Leuten die bis dahin von ihnen getragene Feldmunition, 
pro Mann 60 Patronen, abgenommen. 

Die Offizierkorps wurden von den Honoratioren der Stadt zur Feier des 
Geburtstags der Königin zu einem Feſteſſen im „Klubhauſe“ eingeladen. 

Am 23. Januar trafen die leichten Bataillone „unter frohem Willkommen 
der Einwohner“, an ihrem Ziel, dem Städtchen Liebenau ein. 

Hier und in den Törfern der Umgebung, Bühren, Binnen, Glieſſen, Oile, 
wurde Quartier genommen bis zur Entlaſſung der Mannſchaften. Dieſelbe er- 
folgte bei beiden Bataillonen in mehreren Raten in der erſten Hälfte des Februar. 
Etwa ein Drittel der Leute, gebürtige Hannoveraner, welche in der hannoverſchen 
Armee weiterdienen wollten, wurde zu einem Detachement formiert, das unter 
Führung von Offizieren den 25. Februar ſich nach Hannover in Marſch ſetzte. 

Bevor aber Offiziere und Mannſchaft auseinander gingen, wurden ihnen 
noch mehrfache, ſehr ehrenvolle Anerkennungen der von ihnen dem Vaterland ge— 
leiſteten Dienſte zu teil. 

Am 5. Februar 1816 hatte die Verſammlung der hannoverſchen Stände 
eine Adreſſe ähnlichen Inhalts wie diejenige vom Dezember 1814 erlaſſen, in welcher 
ſie zum Schluß den Herzog von Cambridge erſuchten, der Legion zu verſichern: 

„Daß die verſammelten Stände des Königreichs Hannover nie die großen 
Verdienſte dieſes ausgezeichneten Armeekorps, wodurch der hannoverſche Name 
jo verherrlicht worden, vergeſſen und den Augenblick der Rückkehr in das gemein⸗— 
ſchaftliche Vaterland als eine der glücklichſten und froheſten Epochen in den 
Annalen unſerer Geſchichte bezeichnen werden.“ 

In ähnlichem Sinne ſprach ſich ein Generalbefehl des Herzogs Friedrich 
von Pork als Chef der britiſchen Armee aus. Der Herzog rief der Legion herz— 
liche Abſchiedsworte zu: 

„ . . . . Ich kann dieſes ausgezeichnete Korps nicht von meinem Kom— 
mando ſcheiden laſſen, ohne die lebhaften Gefühle des Beifalls und der Achtung 


*) Den 31. feierten die beiden leichten Bataillone durch ein großes Diner in Verviers, 
wo der Silveſterabend beide Bataillone nun ſo zuſammen vereinigte, wie ſie die Schlachten ge⸗ 
fochten, um untereinander noch einen glücklichen Abend im Jahre 1815 zuzubringen. Eine weh⸗ 
mütige Feier, von vielen lieben Kameraden bald getrennt zu ſein. (Tagebuch des Majors 
Wahrendofrff.) 
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auszuſprechen, womit deſſen unwandelbares und in jeder Veziehung vortreffliches 
Benehmen mein Gemüt erfüllt hat. 

Auf dem Schlachtfeld, dem Feind gegenüber, haben die Offiziere und Sol— 
daten der königlich deutſchen Legion ſtets den ausgezeichnetſten Mut und die größte 
Tapferkeit bewieſen; allein nicht weniger Anſprüche auf meine wärmſte Erkennt⸗ 
lichkeit und auf die Dankbarkeit des Landes haben ſie ſich durch die muſterhafte 
Kriegszucht, die Ordnung und das gute Benehmen erworben, wodurch ſie ſich auf 
jedem Punkte, ſei es in Groß-Britannien ſelbſt, oder auf irgend einem anderen von 
dieſem Reich abhängigen Gebiet, ausgezeichnet haben. ...“ 

Als äußeres Zeichen ihrer Verdienſte wurden ferner den Angehörigen der 
Legion verſchiedene Auszeichnungen zu teil: 

1. Alle Legionäre, welche von 1803 bis zum 30. Mai 1814 der Legion an⸗ 
gehört und gegen den Feind gedient hatten, erhielten vom Könige von Hannover 
eine Medaille aus erobertem Kanonenmctall mit der Inſchrift und dem Motto: 

Königlich Deutiche. Legion. 
Tapfer und Treu. 

2. Die britiſche Regierung verlieh allen Kommandeuren von Diviſionen, 
Brigaden, Batterien, Regimentern und Bataillonen der Legion für gewonnene 
Bataillen, bei denen ſie mit ihren Korps beteiligt geweſen waren, goldene Militär- 
freuze oder Medaillen unter Kriſtall nebſt Schiebplatten (elasps) mit dem Namen 
der Inhaber und jener Schlachten auf denſelben. 

3. Durch die Worte und Namen: Peninſula, Baroſſa, El Bodon, Garzia 
Hernandez, Venta del Pozo, Göhrde und Waterloo, welche bei den einzelnen 
Regimentern und Bataillonen der Legion die Kopfbedeckung zierten, wurden die 
Orte angegeben, wo die Truppen der Legion mit beſonderer Auszeichnung ge- 
fochten hatten. | 

Die leichten Bataillone erhielten noch kurz vor ihrer Auflöſung 
zur Erinnerung an ihre Ruhmestaten Peninſula, Waterloo, Venta 
del Pozo als Auszeichnung am Tſchako zu führen. 

4. Unter dem 1. Auguſt 1815 war von der britiſchen Regierung denjenigen 
Truppen der Legion, welche der Schlacht bei Waterloo beigewohnt hatten, zwei 
Jahre als abgediente oder zuſätzliche Dienſtzeit bewilligt. Auch wurde verfügt, daß 
allen Truppen, die bei Waterloo geſtritten, die Benennung von Waterloo-Männern 
beigelegt werden ſollte. 

5. Mit dem Namen des Inhabers auf dem Rande eingraviert, auf der 
Reversſeite die Viktoria mit ihren Attributen und der Inſchrift: 

Wellington⸗Waterloo 18. Junius 1815, 
erhielt jeder Waterloo-Mann eine filberne Medaille. 

Auch der Bath⸗Orden wurde noch mehrfach verliehen. Das Ritterkreuz 
desſelben erhielten vom 1. leichten Bataillon Oberſtleutnant v. Hartwig und 
v. dem Buſche, vom 2. leichten Bataillon Major Baring und Kapitän 
Seife. 
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Welche Offiziere bei der Ablöſung der Schützen-Bataillone in Liebenau an- 
weſend waren, iſt nirgends verzeichnet. Die zu dieſer Zeit im Etat der Bataillone 
geführten Offiziere waren: 


1. leichtes Bataillon. 
„Peninſula, Waterloo, Venta del Poco.“ 


Kommandierender Oberſt: Generalmajor Graf Carl v. Alten; Oberſt— 
leutnant v. Hartwig. Majors: v. dem Buſche, Dammers. Kapitäns: 
Hülſemann, Rudorff, v. Gilſa, Wyneken, v. Marſchalk, 
v. Both, Schädtler, Wahrendorff, v. Hartwig, Chr. Heiſe. 
Leutnants: Breym ann, v. Heugel, Baumgarten, Keßler, 
Koeſter, de Miniuſſier, Leonhart, Gibſon, Macdonald, 
Kuntze, Henderſon. Fähnriche: Rubenz, Beſt, v. Reden, 
v. Gentzkow, Frd. Heiſe, Behne, v. Marſchalk, Ad. Heiſe, 
v. Hartwig, Heckſcher. Regimentszahlmeiſter: Nagel. Adjutant: 
Buhſe. Regimentsquartiermeiſter: Hüpe den. Oberwundarzt Grupe, 
Aſſiſtenzärzte: Dr. Fehlandt, Düvel.“) 


2. leichtes Bataillon. 
„Peninſula, Waterloo, Venta del Poco.“ 


Kommandierender Oberſt: Generalmajor Colin Halkett. Oberſt⸗ 
leutnant: Martin. Majors: Baring, v. Düring. Kapitäns: A. Heiſe, 
Haasmann, Stolte, Holtzermann, Homé, Keßler, G. Meyer, 
C. Meyer, L. Behne, Richter. Leutnants: Lin dam, Riefkugel, 
Jobin, v. Mervede, Carey, Biedermann, v. Meuron, Graeme, 
v. Ingersleben, Carl Macbean, Döring. Fähnriche: Bolomey, 
Friedrichs, Frank, Knop, Smith, v. Gödke, Baring, Mejer, 
le Bachelle, A. Behne. Regimentszahlmeiſter: Knight. Adjutant: 
Timmann. Regimentsquartiermeiſter Balner Oberwundarzt Nieter. 
Aſſiſtenzwundärzte: Müller, Tholon. 

Ein beſonders ehrenvoller Auftrag wurde noch dem Major Baring zu 
teil. Er hatte die Fahnen der leichten Bataillone ſowie die der Linien-Bataillone 1 
bis 5 und 8, die gleichfalls in der Grafſchaft Hoya aufgelöſt wurden, nach der Reſi— 
denz zu bringen. Von jedem Bataillon waren dazu einige Unteroffiziere bei— 
gegeben. Vor ihnen waren freilich ſchon andere Truppen der Legion in die Haupt— 
ſtadt eingezogen; jo die Artillerie unter Oberſtleutnant Hartmann und die 
1. Huſaren, geführt von Major Ern ſt Boten, welcher bei El Bodon den rechten 
Arm gelaſſen, und waren die erſten ſtürmiſchen Huldigungen vorweggenommen. 
Nichtsdeſtoweniger geſtaltete ſich doch der Empfang Barings und der ruhm— 
reichen durch ihn geleiteten Ehrenzeichen herzlich und würdig. 


*) Oberſtleutnant Louis v. dem Buſche wurde bald nach dem 18. Juni 1815 beim 
5. Linien-Bataillon geführt. 
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Der Herzog von Cambridge begrüßte die am 27. Februar eintreffende Ab- 
teilung ſchon in Herrenhauſen, ſetzte ſich dann an ihre Spitze und führte ſie durch 
das Steintor in die Stadt, wo ſie der Magiſtrat und Ehrenjungfrauen erwarteten. 
Unter Kanonendonner und Glockengeläute brachte Baring die Feldzeichen zur 
Garniſonkirche, wo ſie aufbewahrt werden ſollten.“) Als er die Kommandoworte, 
die letzten, die er in engliſcher Sprache zu geben hatte, ausſprach, konnte er ſie, 
von tiefer Bewegung ergriffen und durchdrungen von der Erinnerung an die 
Freuden und Leiden, die Kämpfe und Siege, deren Zeugen die Fahnen geweſen, 
und an manch lieben Kameraden, den nun der kühle Raſen deckte, kaum über die 
Lippen bringen. 

Alle an dieſem Tage in Hannover anweſenden Legionsoffiziere hatte der 
Herzog zum Diner auf das Schloß befohlen. 

Noch manche andere Feier wurde den Offizieren zu Ehren veranſtaltet. Aber 
alle dieſe Ehrungen konnten nichts an der ſchmerzlichen Tatſache ändern, daß mit 
dem 24. Februar die Legion aufgehört hatte zu beſtehen, ein Korps, das durch 
höchſte kriegeriſche Leiſtungen ſich einen dauernden Platz in der Kriegsgeſchichte 
aller Zeiten erworben hat. 

Einen ebenſo zutreffenden wie warm empfundenen Nachruf widmet der Ge— 
ſchichtsſchreiber der Legion, der Engländer Beamiſh, den Angehörigen der- 
ſelben, den deutſchen Soldaten.“*) Er jagt von ihnen: 

„In der Stunde der Gefahr — in der Stunde des Todes — auf dem 
ſtürmiſchen Ozean — wie in dem Feldlager — von Mangel und Entbehrungen 
niedergebeugt oder durch Glück und Sieg gehoben — überall finden wir fie ſtand— 
haft, furchtlos, gemäßigt und brav; ihrem Könige treu — ihrem Vaterlande er— 
geben — die dargebotenen Beſtechungen entehrender Knechtſchaft mit Verachtung 
von ſich weiſend — und ihre teuerſten Intereſſen willig der Freiheit und dem Rechte 
opfernd. Wir haben ſie in der friedlichen Ruhe des geſellſchaftlichen Lebens ge— 
ſehen — und unter des Mißgeſchickes entmutigendem Druck — den Rückzug deckend 
— und voraneilend in der Schlacht — mit ritterlichem Mute ihre Kriegsgefährten 
aus der Mitte der Feinde befreiend, und ihren letzten Biſſen Brot mit ihren treuen 
Schlachtroſſen teilend. Wir ſind ihnen in die ſchneebedeckten Gebirge Galiziens — 
in die verpeſteten Sümpfe Hollands — in die ſtürmiſchen Regionen des Nordens 
und in die ſanfteren Zonen des Südens gefolgt; — allein, gleichviel ob unter 
Italiens mildem Himmel oder auf Hollands ſumpfigem Boden — in Spaniens 
Gebirgen oder in den eiſigen Gefilden des Nordens — in den geſelligen Kreiſen 
des Friedens oder unter dem Waffengeräuſch — in der Gefahr des Sturmes oder 
in dem Toben der Schlacht — zu allen Zeiten und an allen Orten — iſt es derſelbe 
tapfere, ſanftmütige, geduldige, treue, ehrenwerte deutſche Soldat!“ 


*) Stehen jetzt im Leibnizhauſe in Hannover. 

*) Wellington ſchreibt an den Chef der britiſchen Armee (17. Juni 1811): „Es iſt nicht 
möglich, beſſere Soldaten zu haben, als die eingeborenen Hannoveraner ſind, und es würde ſehr 
wünſchenswert ſein, die hier bei der Armee auf der Halbinſel dienenden Bataillone der Königlich 
deutſchen Legion durch einen Schlag ſolcher Leute von den Depots aus verſtärkt zu ſehen.“ 
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ie Legion hatte aufgehört zu exiſtieren. Aber ihre ruhmvollen Tradi— 
tionen ſollten nicht der Vergeſſenheit anheimfallen, ſondern fort— 
ih beſtehen und gepflegt werden in der Neu-hannoverſchen Armee. 

Zwar wurden nicht geſchloſſene Truppenteile des Korps in das Heer über— 
nommen, aber von den Legionsangehörigen meldeten ſich ſo viel freiwillig zum 
Übertritt, daß aus ihnen, indem man die Mannſchaft in ihrer bisherigen Zu— 
ſammengehörigkeit beieinander ließ, neue Truppenkörper formiert werden konnten. 
Es iſt erforderlich, einen Blick auf die Reorganiſation der Armeeverhältniſſe iim 
Jahre 1816 zu werfen.“) 


1816 bis 1820. 


Die kurhannoverſche Armee beſtand bis zu ihrer Auflöſung im Jahre 1803 
nur aus geworbenen Truppen. 

Bei der Erhebung des Jahres 1813 wurden die erſten neu aufgeſtellten 
Truppenteile wiederum aus Geworbenen formiert. Im nächſten Jahre aber ſchritt 
man zur Einrichtung der Landwehrdienſtpflicht, d. h. jeder Dienſttaugliche im 
Alter von 18 bis 25 Jahren wurde, wenn er ſich nicht freiwillig zur Kavallerie, 
Artillerie oder zu einem Feld-Bataillon hatte anwerben laſſen, in eins der diſtrikts— 
weiſe ſich rekrutierenden 30 Landwehr Bataillone eingeſtellt. 

Bei der Neorganijation des Jahres 1816 behielt man dies Syſtem bei. 

Auch fernerhin ließ man die berittenen Waffen und die erſten Bataillone der In— 
fanterie-Regimenter ſich aus Freiwilligen, die anderen drei Bataillone der Regi— 
menter ſich aus Landwehrdienſtpflichtigen ergänzen. 
*) Am 18. Juni 1815 hatten ſich die deutſchen Staaten einſchließlich Oſterreich zum 
„Deutſchen Bund“ mit einem permanenten Bundestag in Frankfurt a. M. unter Oſterreichs Vor— 
ſitz vereinigt. Nach der Kriegsverfaſſung des Bundes bildeten das hannoverſche und braunſchweigiſche 
Kontingent die 1. Diviſion des X. Bundes-Armeekorps. 
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Seit dem Jahre 1814 beſtand die Infanterie aus 10 Feld. und 30 Land⸗ 
wehr-Bataillonen. Dieſe Stärkezahl behielt man bei. Vier Bataillone wurden zu 
einem Regiment vereinigt. 

Die Bataillone der Legion, d. h. ſoweit die Mannſchaften gebürtige Hanno⸗ 
veraner waren und ſich zum freiwilligen Übertritt gemeldet hatten, wurden nun der— 
artig mit der hannoverſchen Infanterie verſchmolzen, daß aus den leichten Ba⸗ 
taillonen das 1. Bataillon des 1. Göttingenſchen Infanterie⸗Regiments, und zwar 
als Jäger⸗-Garde- Bataillon zu Hannover, aus den Linien-Bataillonen 
1 bis 5 und 8 drei Garde-⸗Bataillone, die erſten der Regimenter 2 bis 4, gebildet 
wurden. 

Die noch in Frankreich bei der Okkupation verbliebenen ſechs Feld⸗Bataillone 
wurden die erſten Bataillone der Regimenter 5 bis 10. Die anderen drei Bataillone 
aller Regimenter beſtanden aus Landwehr. 4 Feld⸗Bataillone gingen ein, und die 
Reſte der Legions⸗Linien⸗Bataillone 6 und 7 wurden nach ihrer Rückkehr aus Si⸗ 
zilien und demnächſtigen Auflöſung in die Landwehr-Bataillone des 10. Regiments 
geſteckt. | 

Die Landwehr erhielt nur eine oberflächliche Ausbildung. Ihre Mannſchaft 
wurde jedes Jahr zu übungen eingezogen, war ſonſt den größten Teil des Jahres 
der Fahne fern. Ihre Dienſtpflicht dauerte vom 18. bis 25. Lebensjahre. Im 
Frieden war eine Stellvertretung geſtattet. 

Die Offiziere und Unteroffiziere der Landwehr dienten aktiv. Erſtere ran- 
gierten mit den Offizieren der geſamten Infanterie. 

Die Bataillone erhielten anfänglich ſechs Kompagnien, jede zu 148 Köpfen 
(einſchließlich Chargen); doch bald darauf wurde zur Verminderung des Militär⸗ 
budget3 ihre Zahl auf vier herabgeſetzt. 

Einteilung der hannoverſchen Armee nach der Generalordre vom 25. März 
1816. 

1. Artillerie. 


1 Regiment zu 2 Bataillonen zu je 6 Batterien. 


2. Ingenieurkorps. 
20 Offiziere. 
3. Kavallerie. 
8 Regimenter zu je 4 Schwadronen. 


4. Feldjägerkorps. 

2 Kompagnien. 
5. Infanterie. 
1. Brigade: Regiment Göttingen (wobei Jäger-Garde-Bataillon) und 
Calenberg; 

: Regiment Hildesheim und Celle; 
: Regiment Lüneburg und Bremen; 
: Regiment Osnabrück und Hoya; 
: Regiment Verden und Oſtfriesland. 


o. E 90 be 


1816. 
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Die Verſchmelzung der Legion mit der hannoverſchen Armee brachte für die 
Infanterie derſelben eine Verringerung von 110 Kompagnien auf 24 mit ſich. Die 
Kavallerie wurde um 32 Schwadronen vermindert. 

Es erhellt daraus, welche Schwierigkeiten die Einrangierung der Legions— 
ofſiziere machen mußte. Trotzdem gelang es, diejenigen von ihnen, welche über- 
zutreten wünſchten, unterzubringen, indem man etwa 120 Leutnants und Fähn⸗ 
richs der Landwehr-Infanterie mit vollem Sold auf Wartegeld ſetzte. 

Von den im Etat der leichten Bataillone ſtehenden Offizieren waren es im 
ganzen 44, welche, weil ihnen die Bedingungen der Übernahme nicht genügten oder 
aus anderen Gründen nicht übertraten, nämlich 1 kommandierender Oberſt — 
Colin Halkett, welcher in ſein Vaterland zurückging —, der Oberſtleutnant 
v. Hartwig, 4 Kapitäns, 18 Leutnants, 12 Fähnrichs, 2 Zahlmeiſter, 1 Quar⸗ 
tiermeiſter und 5 Arzte. 


Das Jäger-Garde-Bataillon. 


Die Infanterie-Regimenter Göttingen und Calenberg bildeten die erſte Bri— 
gade unter Befehl des Generalmajors v. Kielmannsegge. 

Das Jäger⸗Garde⸗Bataillon, als 1. Bataillon des Göttingenſchen Regi— 
ments dieſer Brigade angehörend, erhielt als Garniſon Hannover und wurde auch 
dort formiert. 

Die Offiziere desſelben wurden dem Offizierkorps der leichten Bataillone 
entnommen. Welche es aber geweſen, findet ſich nicht verzeichnet. Doch iſt anzu: 
nehmen, daß das in der Rangliſte von 1818 enthaltene Verzeichnis die Namen der 
Offiziere noch annähernd ſo wiedergibt, wie ſie zwei Jahre früher bei Stiftung der 
Jäger⸗Garde gelautet haben.“) 

Oberſt und Regimentschef des Göttingenſchen Infanterie-Regiments war 
Generalleutnant Carl v. Alten. Mit dieſer Stellung war aber nicht die Kom⸗ 
mandoführung des Regiments verbunden. Da im Frieden keine größeren 
Truppenverbände als Brigaden exiſtierten, ſo wurden die höheren Offiziere in 
Chefſtellen bei den Regimentern geführt. Die Kommandoführung verſah, wenn 
erforderlich, der älteſte Bataillonskommandeur; im allgemeinen waren die Wa: 
taillone unabhängig voneinander. 

Erſter Kommandeur des Jäger-Garde-Bataillons wurde Oberſtleutnant 
Hans v. dem Buſche.“ “) 


*) Die erſte Rangliſte der Hannoverſchen Armee von 1818 gibt die Offiziere der Jäger: 
Garde, wie folgt, wieder: 1. oder Jäger-Garde- Bataillon. Oberſt und Regimentschef: 
Se. Exzellenz General Graf v. Alten. Oberſtleutnant: v. dem Buſche. Major: Wyneken 
(Chriſtian). Kapitäne: v. Marſchalck, Keßler (Friedrich), v. Both, Heiſe. Stabskapitäne: 
Graeme, Keßler (Carl). Leutnants: v. Laſperg, Köſter, Leonhart, Macdonald Ad— 
jutant), Beſt, v. Reden, v. Gentzkow, Frank. Fähnriche: v. Brandis, Baring, 
v. Ompteda, v. Marſchalck, v. Uslar, Behne. Regts. Quartiermeiſter: Leutnant Buhſe. 
Oberwundarzt: Dr. Thompſon, Aſſiſtenz-Wundarzt: Dr. Ader. 

**) Louis v. dem Buſche war inzwiſchen Generalmajor geworden und erhielt die 2. Inf. 
Brigade; Baring wurde Kommandeur des aus dem 1. und 2. Linien-Bataillon gebildeten Gre— 
nadier-Garde-Bataillons des Calenbergſchen Regiments zu Hannover. 
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Das Bataillon bildete ſechs Kompagnien, die erſten drei aus dem 1., die an⸗ 
deren aus dem 2. leichten Bataillon. Als im nächſten Jahr die Reduktion der Ba⸗ 
taillone auf vier Kompagnien ſtattfand, ging die Mannſchaft der 3. Kompagnie in 
der 1. und 2., die der 6. in der 4. und 5. Kompagnie, von nun an 3. und 4., auf. 
Die Anzahl der übergetretenen Unteroffiziere und Schützen iſt nirgends angegeben. 
Da aber der Etat des Bataillons (einſchl. Chargen) auf 600 Köpfe feſtgeſetzt war, 
ſo iſt kaum anzunehmen, daß die Zahl der Schützen genügt hat, ihn voll zu machen. 
Jedenfalls iſt dies durch Einſtellung noch anderer Freiwilliger geſchehen. 

Der Etat des Jäger-Garde-Bataillons war: 

Stab: 1 Oberſtleutnant, 1 Major, 1 Adjutant, 1 Regimentsquartiermeiſter, 
1 Oberwundarzt, 1 Aſſiſtenzwundarzt, 1 Premier der Muſik. 

Kompagnien: 1 Kapitän, 2 Leutnants (wovon 1 Stabskapitän ſein konnte), 
1 Fähnrich, 1 Feldwebel, 2 Sergeanten, 2 Unteroffiziere, 4 Korporale, 
2 Tamboure, 133 Gemeine (einſchl. 12 Pfeifer oder Janitſcharen). 

Als Uniform wurde für die Jägergarde im allgemeinen die des 1. leichten 
Bataillons beibehalten. Die Hoſen wurden jedoch hellblau. Die Offiziere erhielten 
einen hohen, hängenden, grünen Federbuſch und trugen den Säbel am Koppel über 
der Schulter. Die Schärpe war anfänglich gelb, dann Silber mit gelb. Das 
Peninſula— Waterloo — Venta del Pozo wurde auch weiterhin als ehrende Aus— 
zeichnung am Tſchako geführt. 

Auch als Bewaffnung wurde die bisherige der Schützen-Bataillone bei— 
behalten, die ſtutzenartige Feuerſteinſchloßbüchſe und der Hirſchfänger. 

Die ſonſtige Ausrüſtung ſetzte ſich aus Torniſter mit Kochgeſchirr, Mantel 
und Bandelier mit Patronentaſche zuſammen. 

Das Bataillon bezog die Kaſerne am Waterloo-Platz. 

Die gelernten Jäger befanden ſich nicht unter dem Erſatz des Bataillons. 
Dieſe wurden zu damaliger Zeit in das Feldjägerkorps zu Göttingen eingeſtellt.“) 
Doch rekrutierte ſich das Bataillon — war es doch zu dieſer Zeit das erſte der 
Armee — aus dem intelligenteren Teil der Bevölkerung, d. h. aus der Harz- und 
Solling⸗Gegend, nicht aus den mehr ſchwerfälligen Bewohnern der Marſchen oder 
der Lüneburger Heide. 


*) Das Feldjägerkorps, anfänglich in Göttingen, dann in Einbeck und von 1821 an in 
Clausthal, wurde in dieſem Jahre von 2 Kompagnien bis auf einen Stamm von 50 Köpfen 
reduziert und mit einer in Clausthal errichteten Forſtſchule vereinigt. Es ergänzte ſich aus „ge— 
lernten Jägern“, d. h. forſtlich und jagdlich vorgebildeten jungen Leuten, die in dieſem Korps 
militäriſch ausgebildet, aber auch in ihrem Beruf gefördert wurden. 25 Feldjäger waren ftets 
auf Kommando bei Oberförſtern, der Reſt in Clausthal. 

1844 wurde das Korps nach Minden verlegt. Seine Stärke wurde auf 200 Jäger 
erhöht, von denen 40 ſtets zum aktiven Dienſt anweſend, die anderen als „Gehülfsjäger“ ab- 
kommandiert ſein ſollten oder auf Urlaub waren. Die Leute verpflichteten ſich zu einer zehn— 
jährigen Dienſtzeit und erwarben ſich dadurch Anſtellungsanſprüche. Doch ſchon 1849 wurde die 
weitere Einſtellung von Feldjägern aufgehoben und die Auflöſung des Korps in Ausſicht ge— 
nommen. Vollzogen wurde dieſelbe 1861. 

Die jungen Forſtleute genügten ſeit 1849 ihrer Wehrpflicht wie jeder andere Dienſtpflich— 
tige. Sie konnten ſich alſo freiloſen oder konnten auch eventuell Vertreter ſtellen. Vorzugsweiſe 
wurden ſie naturgemäß bei den Jäger-Bataillonen eingeſtellt. 
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Was die Ausbildung der Jäger anbelangt, jo hatten ſie, abgeſehen von 
einigen durch ihre Bewaffnung bedingten Abweichungen, die gleichen Reglements 
wie die Infanterie; doch wurde beſonderer Wert auf die Ausbildung im Felddienſt 
und im Schießen gelegt, und ſtand für letztere auch ein größeres Munitionsquantum 
als bei der Infanterie zur Verfügung. 

Das Offizierkorps bezog ſeine Meſſe in der Kaſerne des Bataillons. Dieſelbe 
wurde bald zu einem wahren Heim für die Mitglieder des Offizierkorps. 

In der hannoverſchen Armee hatten die Jahre ſeit 1803 mit ihren gewal— 
tigen, die Welt bewegenden Ereigniſſen eine große Veränderung bewirkt. Das 
ſtarre Zopfregiment, das vorher beſtanden, und das einen nicht unweſentlichen 
Anteil an der Kataſtrophe des Jahres 1803 gehabt, fand ſich bei der Neuorgani— 
ſation nicht wieder. An die Spitze der Armee waren jetzt Männer getreten, welche 
ihre Stellungen perſönlichen Verdienſten verdankten. Der weite Geſichtskreis, den 
dieſe, wie auch ſonſt viele Offiziere des neuen Heeres, aus großen Verhältniſſen in 
die Heimat mitgebracht, der Einfluß, welchen ihre Anſchauungen ſowohl über mili— 
täriſche Verhältniſſe, wie auch über das öffentliche und geſellſchaftliche Leben auf 
alle Kreiſe ausübte, war ein mächtiger. Der Legionsoffizier jener Zeit war eine 
typiſche Erſcheinung. Selbſtbewußt, welterfahren und kriegskundig, dabei durch 
den engliſchen Halbſold in einer günſtigen pekuniären Lage, überall gefeiert und 
hochgeachtet, ſpielte er eine bedeutende Rolle. 

Seit dem Jahre 1814 hielt der Herzog von Cambridge als Generalgouverneur 
Hof in der Reſidenz und hatte damit den Feſtlichkeiten, die 100 Jahre lang, faſt 
immer, ohne daß ein Mitglied des Herrſcherhauſes zur Stelle geweſen wäre, aber 
mit dem nämlichen Zeremoniell und dem gleichen Aufwand ſtattgefunden hatten, 
als ob der König-Kurfürſt in Perſon die Gäſte um ſich verſammelte, wieder einen 
Mittelpunkt gegeben. Der Herzog, von 1830 an Vizekönig, war ein überaus wohl— 
wollender und beliebter Herr. Ehemals Chef der Legion, war der Herzog dauernd 
ein großer Gönner der früheren Offiziere der Legion und liebte den Verkehr mit 
ihnen beſonders. An dem regen geſelligen Leben, das von ſeinem Hauſe ausging, 
nahmen die Offiziere der Jägergarde lebhaften Anteil. 


1820 bis 1833. 


In dieſer Periode wechſelte der Beſitz des engliſchen Thrones zweimal. Am 
29. Januar 1820 wurde Georg III. von ſeinem langen, ſchweren Leiden“) er— 
löſt, und der Prinzregent beſtieg als König Georg IV. den Thron, den er noch 
10 Jahre inne hatte. Bei ſeinem Ableben am 26. Juni 1830 gelangte ſein Bruder, 
der Herzog von Clarence, als König Wilhelm IV. zur Regierung. Dieſer er— 
nannte den Herzog von Cambridge, feinen jüngeren Bruder, zum Vizekönig von 
Hannover. 

Die Armeeleitung war bald zu der Erkenntnis gelangt, daß man infolge 
des Landwehrſyſtems nur über eine ſehr mangelhafte Infanterie verfügte, welche 
dem hohen stoſtenaufwand, den ſie verurſachte, in keiner Weiſe gerecht wurde. Man 


* Geiſteskrankheit. 
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unterhielt ein teueres Offizier- und Unterofſizierkorps für 18 000 Mann, welche aber 
bei der geringen Präſenzſtärke der Bataillone nur ganz oberflächlich zu Soldaten 
erzogen wurden. 

Man entſchloß ſich daher, die Landwehr als ſolche eingehen zu laſſen und 
wieder zum Syſtem der regulären Infanterie zurückzukehren. Aus den vorhandenen 
40 Bataillonen wurden 12 Regimenter zu je 2 Bataillonen geſchaffen, jo daß alſo eine 
Reduktion um 16 Bataillone ſtattfand. Dadurch wurden faſt 300 Offiziere (und 
Arzte) aller Grade überzählig, von denen 202 auf Wartegeld geſetzt werden mußten. 
Das ſucceſſive Einrangieren dieſer Offiziere brachte natürlich das Avancement 
in der Armee auf viele Jahre ins Stocken. 

Die Umformung der Infanterie erfolgte infolge General⸗Ordre vom 
18. März 1820, während eine ſolche vom 10. April desſelben Jahres eine Neu- 
einteilung in Brigaden veranlaßte: 


1. Brigade. 
Garde⸗Jäger-Regiment; 
Garde⸗Grenadier⸗Regiment; 

1., 2. und 3. Infanterie-Regiment. 


2. Brigade. 
J., 5., 6. und 7. Infanterie-Regiment. 


3. Brigade. 
8., 9. und 10. Infanterie⸗Regiment. 


Garde⸗-Jäger-Regiment. 


Das Garde⸗Jäger⸗Bataillon und das 1816 aus dem 3. und 4. Legions⸗ 
Bataillon gebildete 2. Garde⸗Bataillon des bisher Hildesheimſchen Regiments 
wurden zu dem Garde⸗Jäger⸗Regiment vereinigt.“) Jedes Bataillon hatte 4 Kom— 
pagnien, deren Mannſchaftsetat von 133 auf 150 Köpfe erhöht war. Der Totaletat 
eines Regiments betrug 1326 Köpfe. 

Der Erſatz wurde durch eine jährliche Aushebung mittelſt Loſung unter den 
20jährigen, dienſtfähigen, jungen Leuten vollzählig erhalten. Die Garde-Jäger 
und Garde⸗-Grenadiere erhielten ihre Rekruten aus dem ganzen Lande, während 
jedem Infanterie⸗Bataillon ein beſtimmter Bezirk zugewieſen war. 


*) Rangliſte. Garde⸗Jäger-Regiment. Oberſt und Regimentschef: Se. Exzellenz 
General und Inſpekteur der Infanterie Graf v. Alten. Oberſtleutnants: v. dem Buſche, 
v. Rheden. Majore: v. Gilſa, Wyneken. Kapitäne: v. Marſchalck, v. Einem, Home, 
v. Uslar, Appuhn, Keßler, v. Both, Heiſe. Stabskapitäne: Appuhn, Graeme, Keßler. 
Leutnants: Schneider, v. Laſſert, v. Laſperg, v. Langwerth, v. Witte, v. Laſperg, 
Köſter, Leonhardt (Adjutant, v. Ompteda, v. Hedemann, Beſt, v. Gentzkow, v. Storren, 
Stieglitz, v. Schlütter, v. der Sode (Adjutant), v. Brandis, Baring, v. Ompteda, 
v. Uslar, v. Löſecke, v. Brandis, Kutteroff. Regiments-OQuartiermeiſter: Tit. Kapitän 


Buhſe. Oberwundarzt: Dr. Thompſon. Aſſiſtenzwundarzt Wicke. 


1820. 


1828. 
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Die Dienftzeit bei der Garde betrug vier Jahre, bei der LZinien- Infanterie 
ſechs Jahre. 

Die Rekruten wurden am 1. Mai eingeſtellt und ſtanden das erſte Jahr 
ganz bei der Fahne. In den anderen Dienſtjahren wurden ſie im allgemeinen 
nur für den Monat Juni zur Exerzierzeit einberufen. Der dritte Jahrgang wurde 
außerdem noch für den Monat Mai einberufen, um für dieſe Zeit neben den ein— 
treffenden Rekruten die notwendigen Dienſttuer zu beſitzen. 

Als Garniſon behielten die Garde-Jager Hannover. 

Uniform und Bewaffnung blieb unverändert. 

Regimentschef verblieb Alten, jetzt General der Infanterie und General— 
inſpekteur der Infanterie. Vom 1. April 1831 an wurde die Stellung der Regi— 
mentschefs aufgehoben und aus ihnen die Generalität der Armee gebildet. Die 
1. Brigade befehligte Generalleutnant Graf v. Kielmannsegge, das 
Garde⸗Jäger-Regiment Oberſtleutnant v. dem Buſche. Sein Adjutant zu 
dieſer Zeit war Leutnant Harry Leonhardt. Die Offiziere waren noch zum 
größten Teil ehemalige Legionäre. 

Der Titel Stabskapitän wurde vom 1. April 1831 ab durch den eines 
Kapitäns 2. Klaſſe erſetzt. 

Jedem Bataillon des Garde-Jäger-Regiments wurde im Jahre 1820 eine 
Fahne verliehen. Dieſelben ſtehen heute im Wafſenſaale des Zeughauſes zu Han— 
nover aufbewahrt. | 

Im allgemeinen herrſchte in Hannover wie damals in ganz Deutſchland 
im militäriſchen Leben eine ziemliche Stille. Immerhin geſchah dort in der Ab— 
haltung größerer Friedensübungen für die Ausbildung der Truppen mehr als in 
den meiſten anderen deutſchen Staaten. Gaben ſolche doch dem Prinzen Wil- 
helm von Preußen, dem ſpäteren Kaiſer Wilhelm J., Veranlaſſung, die— 
ſelben als ein nachahmenswertes Beiſpiel für das preußiſche Heer zu bezeichnen. 

Das Garde-Jäger-Regiment nahm im Jahre 1821 an einer großen Truppen— 
übung teil, bei welcher zu Ehren der Anweſenheit des Königs Georg IV. der 
größte Teil der Armee unter dem Befehl des Herzogs von Cambridge in der Nähe 
von Hannover konzentriert war, und im Jahre 1828 an einer ſolchen, welche in der 
Umgegend von Liebenau eine Armee-Diviſion unter dem General v. Hinüber 
verſammelte. 


1833 bis 1838. 


Im Jahre 1833 ſah ſich Hannovers Militärverwaltung unter dem Druck der 
öffentlichen Meinung und auf Verlangen der Allgemeinen Ständeverſammlung 
gezwungen, abermals eine Reduktion der Armee eintreten zu laſſen. 

Die Infanterie wurde von 12 Regimentern zu 2 Bataillonen zu je 4 Kom— 
pagnien = 96 Kompagnien auf 16 Bataillone zu 5Kompagnien = SO Kompagnien, 
alſo um 16 Kompagnien reduziert. Die Artillerie wurde um 2 Kompagnien, die 
Kavallerie um 8 Schwadronen verringert. 

Der Etat des Offizierkorps wurde um 152 Stellen vermindert, ſo daß die 
Penſionierung einer großen Zahl von Offizieren notwendig wurde. 


N 


Die Armee ſetzte ſich am 1. Juni 1833 zuſammen aus: 
J. Ingenieurkorps: 2 Pionier-Kompagnien. 
II. Artillerie: 1 Brigade zu 10 Kompagnien. 
III. Kavallerie: 2 Brigaden — 4 Regimenter zu 6 Schwadronen. 
IV. Infanterie. 
1. Diviſion (Stab Hannover): 
1. Brigade (Stab Hannover): Garde⸗Jäger⸗Bataillon, Garde-Grena— 
dier⸗Bataillon, Linien-Bataillone 2 und 4. 
2. Brigade (Stab Hildesheim): 1. und 2. leichtes Bataillon, Linien- 
Bataillon 1 und 3. 


2. Diviſion (Stab Nienburg): 
3. Brigade (Stab Verden): Linien⸗Bataillon 5., 6., 7. und 12. 
4. Brigade (Stab Nienburg): Linien-Bataillon 8., J., 10. und 11. 


Das Garde-Jäger-Vataillon, das 1. und 2. leichte Bataillon. 


Von dieſer Periode an gehört auch die Geſchichte der „leichten Bataillone“, 
welche die Umformung der Infanterie im Jahre 1833 ſchafft, in den Rahmen dieſer 
Tarſtellung. 

Wenn auch ihr Stamm ſie nicht unmittelbar auf die leichten Bataillone 
der Legion, ſondern auf Linien⸗Bataillone derſelben oder auf Landwehr-Bataillone 
zurückführt, ſo trägt doch dieſe leichte Infanterie, ganz abgeſehen davon, daß ihre 
Gründung teilweiſe durch Abgaben des Garde-⸗Jäger-Regiments erfolgt, von dieſer 
Zeit an den Charakter einer Jägerwaffe, bis dann ihre Bataillone im Jahre 1857 
auch den Namen von „Jäger⸗-Bataillonen“ erhalten. 


Das Garde- Jäger-Bataillon (Hannover). 
(1. Diviſion, 1. Brigade.) 


Die Gardejäger*), auf ein Bataillon zu 5 Kompagnien reduziert, gaben 
die 5., 6. und 8. Kompagnie zur Neuformierung des 2. leichten Bataillons ab. 


Der Etat einer Garde⸗Kompagnie betrug 228 Köpfe, 40 mehr als bei der 
Linie. Der Totaletat eines Garde- Bataillons belief ſich auf 1158 Köpfe. 
Die Dienſtzeit bei der Garde war um 1 Jahr, alſo auf 5 Jahre erhöht. 


*) Rangliſte. Garde⸗-Jäger⸗ Bataillon. (Peninſula — Waterloo — Venta del Pozo.) 
Stabsquartier Hannover. Oberſtleutnant: v. der Decken. Major: v. Marſchalck. Kapitäne 
und Kompagniechefs: Heiſe, Appuhn, Wilding, Riefkugel, Heſſe. Kapitäne 2. Klaſſe: 
Köſter, v. Ompteda. Premierleutnants: v. Gentzkow, v. Storren, v. Schlütter. Sekond⸗ 
leutnants: Baring, v. Löſecke, Kutteroff, v. dem Kneſebeck, v. Bülow, v. Meding, 
v. Grote, Stakemann (Adjutant), v. Knigge, v. Mandelsloh, Nieper. Bataillons⸗ 
quartiermeiſter: Kapitän Buhſe. Oberwundarzt: Stabsarzt Thompſon. Aſſiſtenzwundarzt: 
Wehrſſen. 


1833. 
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In Bewaffnung und Bekleidung trat keine Anderung ein. Oberſtleutnant 
v. der Decken mußte den Schritt rückwärts vom Regiments zum Bataillons⸗ 
kommandeur machen. Adjutant zu dieſer Zeit war Leutnant Stakemann. 
Diviſionskommandeur war General Graf v. Alten, Brigadekommandeur 
Generalleutnant Louis v. dem Buſche. 


Das 1. leichte Bataillon (Göttingen). 
(1. Diviſion, 2. Brigade.) 


Das Bataillon“) wurde aus den erſten 5 Kompagnien des 1 leichten Infan⸗ 
terie-Regiments Göttingen (Stamm: 4 Kompagnien des Landwehr⸗ Bataillons 
Münden und eine vom Landwehr-Bataillon Northeim) gebildet. 

Der Etat einer Kompagnie belief ſich auf 186 Köpfe. Der Totaletat des 
Bataillons auf 948. 

Die Dienſtzeit betrug 6 Jahre. 

Die Uniform blieb dieſelbe, wie ſie das leichte Regiment Göttingen getragen 
hatte, das heißt, die der Infanterie, nur daß die Farbe des Rockes dunkelgrün 
wie bei den Jägern war und die auf dem roten Rock der Infanterie befindlichen 
weißen Abzeichen fortfielen. Kragen und Aufſchläge waren blau, die Kopfbedeckung 
der Tſchako. Auf dieſem führte das Bataillon „Waterloo“. 

Die Bewaffnung wurde dieſelbe wie bei den Jägern. Erſter Kommandeur 
war Oberſt v. Bothmer, Adjutant Premierleutnant Kettler, Brigadekom⸗ 
mandeur Generalmajor v. Linſingen, Diviſionskommandeur General Graf 
v. Alten. Im Jahre 1837 nahm das Bataillon an der Konzentrierung eines 
gemiſchten Truppenkorps unter Führung des Generals v. dem Buſche in der 
Umgegend Hannovers teil. 


2. leichtes Bataillon (Einbeck). 
(1. Diviſion, 2. Brigade.) 


Dies Bataillon“) formierte ji aus der 5., 6., 8. Kompagnie der Garde- 
jäger (Stamm: 3. und 4. Linien⸗Bataillon der Legion) und aus 2 Kompagnien 


*) Rangliſte. 1. leichtes Bataillon. (Waterloo.) Stabsquartier Göttingen. Oberſt⸗ 
leutnant: Oberſt v. Bothmer. Major: v. Kronenfeldt. Kapitäne und Kompagniechefs: Erck, 
v. Quiſtorp, Brandt, v. Berkefeldt, Koch. Kapitän 2. Klaſſe: Schrader. Premier⸗ 
leutnants: Kettler, Schwencke, Schliepſtein, Dreyer, Klingsöhr. Sekondleutnants: 
v. Bothmer (Pr. Lt.), v. Brandis, Baring (Pr. Lt.), Stakemann (Pr. Lt.), Borchers, 
v. Windheim, v. Freytag, v. Hanſtein, Stakemann, Iſenbart. Bataillonsquartiers 
meiſter: Premierleutnant Schuſter. Oberwundarzt: Vögler. Aſſiſtenzwundarzt: Wyneken. 

2. leichtes Bataillon. Stabsquartier Einbeck. Oberſtleutnant Rudorff. Major 
v. Ludowig. Kapitäne und Kompagniecheſs: Vogt, Dempwolff, v. Heimburg, Brauns, 
Poten. Premierleutnants: Brenning (Kapitän 2. Klaſſe), Leonhart (Kapitän 2. Klaſſe), 
Schwencke (Adjutant), v. der Sode, v. Ompteda. Sekondleutnants: Reuter (Pr. Lt.), 
v. dem Kneſebeck (Pr. Lt.), v. Landesberg, v. Grote, v. Werlhof, Lavater, Gündell, 
v. Cornberg, v. Donop, v. Marthille. Bataillonsquartiermeiſter: Premierleutnant Förſter. 
Oberwundarzt: Bothe. Aſſiſtenzwundarzt: Renzhauſen. 
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des leichten Infanterie-Regiments Göttingen (Stamm: Landwehr Bataillon 
Oſterode). Etat, Dienſtzeit, Bekleidung ꝛc. wie beim 1. leichten Bataillon. 

Erſter Kommandeur wurde Oberſtleutnant Rudorff, Adjutant Bremier- 
leutnant Schwencke, höhere Vorgeſetzte wie beim 1. Bataillon. 


1838 bis 1851. 


Mit dem Tode des Königs Wilhelm IV. am 20. Juni 1837 war die 
Perſonalunion zwiſchen England und Hannover erloſchen, indem nach britiſchem 
Geſetz die Prinzeſſin Viktoria als Königin von Groß-Britannien den Thron be⸗ 
ſtieg. Für das Königreich Hannover fiel die Thronfolge an den Herzog von Cum⸗ 
berland, den jüngeren Bruder des Königs Wilhelm, der als König Ernſt 
Aug uſt die Regierung des Landes antrat. Ern ſt Au guſt hatte fi im Jahre 
1815 zu Berlin mit einer Schweſter der Königin Luiſe von Preußen ver⸗ 
mählt und dann ſeinen bleibenden Wohnſitz dort gehabt. So erklärt es ſich, daß 
er eine große Vorliebe für die preußiſchen Heereseinrichtungen gefaßt hatte, was 
ihn veranlaßte, alsbald eine abermalige Reorganiſation der hannoverſchen Armee 
und zwar nach preußiſchem Muſter eintreten zu laſſen. Leider war es nicht zu ver⸗ 
meiden, daß dabei manch ſchönes Erinnerungszeichen an die ruhmvollen Tradi⸗ 
tionen der Regimenter verloren ging. Aber dem König galt in erſter Linie die 
größere Gleichmäßigkeit in Organiſation, Bewaffnung und Kleidung feiner Arniee. 

Eine General-Ordre vom 16. Januar 1838 ordnete eine neue Formation 
der Kavallerie und Infanterie an. Erſtere wurde in 8 Regimenter zu 3 Schwa⸗ 
dronen, die Infanterie in 8 Regimenter zu 2 Bataillonen und in 4 leichte Bataillone, 
alle zu 4 Kompagnien, eingeteilt. Die Anzahl der Schwadronen und Kompagnien 
blieb auf dieſe Weiſe dieſelbe, nur mußte der Mannſchaftsetat etwas verringert 
werden, um die Mittel für die Umformung zu erhalten. 


Kavallerie. 
2 Diviſionen - 4 Brigaden zu 2 Regimentern. 
Infanterie. 
1. Diviſion: 
. Brigade: Garde-Regiment, Leib-Regiment. 
2. Brigade: 2. und 3. Infanterie-Regiment. 


— 


2. Diviſion: 
Brigade: 4. und 5. Infanterie-Regiment. 
. Brigade: 6. und 7. Infanterie-⸗Regiment. 
Leichte Brigade: 
Garde⸗Jäger-Bataillon, 1. leichtes Bataillon, 2. leichtes Bataillon, 
3. leichtes Bataillon. 


Artillerie. 


— CO 


Eine Brigade. 


1838. 


1838. 
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Das Garde- Jäger-Bataillon, das 1., 2. und 3. leichte 
Bataillon bis 1851. 


Dieſe vier Bataillone bildeten bis 1847 die „leichte Brigade“, welche der 
2. Diviſion unter Generalleutnant Hugh Halkett angehörte. Kommandeur 
der Brigade und Inſpekteur war Generalmajor v. Düring. In genanntem 
Jahre ging die leichte Brigade als ſolche ein, und jeder der vier eee eee 
wurde eins der Bataillone zugeteilt. 

Der Etat war fortan bei allen Bataillonen derſelbe, nämlich Stab == 
16 Köpfe und Kompagnien 180, Summa bei 4 Kompagnien 736 Köpfe. 

Die Dienſtzeit betrug jetzt gleichmäßig 6, von 1843 an 7 Jahre. 

Die Bekleidung änderte ſich weſentlich. Die Fußtruppen erhielten den Uni⸗ 
formrock nach preußiſchem Schnitt. Der der Jäger war dunkelgrün, die Beſätze 
ſchwarz, der Kragen jedoch bei den Gardejägern mit rotem Paſpel. Knöpfe und 
Beſchlag waren ſilberne. Als Kopfbedeckung erhielten die Gardejäger und leichten 
Bataillone das öſterreichiſche Käppi mit ſtets getragenem, niederhängendem, 
ſchwarzem Haarbuſch. Dasſelbe war geſchmückt durch einen Kronenſchild mit dem 
Welfen⸗Roß und bei den Gardejägern wie bisher mit dem Peninſula Waterloo 
Venta del Poco, beim 1. leichten Bataillon mit dem Waterloo. Die Hoſen waren 
ſchwarz⸗grau mit roter Bieſe. Die Offiziere trugen ſilberne Litzen und den Säbel 
durch den Rock geſteckt. 

1849 wurde für die geſamte Infanterie der Waffenrock eingeführt. Die 
Offiziere der Jäger und leichten Bataillone verloren die Litzen. 

Das ſchwarze Lederzeug wurde über Kreuz getragen (Kreuzbandelier), Tor— 
niſter und ſonſtige Ausrüſtung blieb beſtehen. 

In der Bewaffnung wurde durch Einführung der Perkuſſionsbüchſen ein ge— 
waltiger Schritt vorwärts getan. 

Das Garde⸗- Jäger-Bataillon“) verblieb in Hannover. 

Es gab ſeine 5. Kompagnie zur Formierung des 3. leichten Bataillons ab. 
Kommandeur war zu dieſer Zeit Oberſtleutnant v. Rettberg, Adjutant Leut— 
nant Heinrich Stakemann. 


Eine ganz beſondere Auszeichnung wurde den Gardejägern dadurch zu teil, 
daß ſich der König 1838 zum Chef des Bataillons machte. Von dieſer Zeit an bis 
zum Jahre 1866 ſind die Könige von Hannover Chefs des Garde— 
Jäger-Bataillonsgeweſen. 

*) Rangliſte. Garde- Jäger-Bataillon. („Peninſula — Waterloo — Venta del Poco“ .) 
Chef: Seine Majeſtät der König. Stabsquartier: Hannover. Kommandeur: Oberſtleumant 
v. Rettberg. Oberſtleumant: Jacobi. Kapitäne und Kompagniechefs: Majors Heiſe, Rief— 
kugel, Heſſe, v. Witte. Kapitäne 2. Klaſſe: v. Gentzkow, v. Schlütter. Premierleutnants: 
v. Ompteda (Kapitän 2. Kl.), v. Löſecke. Sekondleutnants: Kutteroff (Pr. Lt.), v. Meding 
(Pr. Lt.), Frhr. Grote (Pr. Lt.). Stakemann Adjutant), v. der Schulenburg, Nieper, 
v. Bothmer, v. Wrede, Rudloff, v. Landesberg itit.). Regimentsquartiermeiſter: Kapitän 
Buhſe. Oberwundarzt: Dr. Thompſon Stabsarzt). Aſſiſtenzwundarzt: Dr. Wehrſſen. 
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Das 1. leichte Bataillon“) garniſonierte bis 1848 in Göttingen, 
von 1849 an in Goslar. Es gab ebenfalls ſeine 5. Kompagnie zur Errichtung 
des 3. leichten Bataillons ab. Kommandeur war Oberſtleutnant Gotthard, 
Adjutant Leutnant Ernſt Stakemann. 

Das 2. leichte Bataillon“ “) blieb bis 1848 in Einbeck in Garniſon, 
kam dann nach Hameln und 1853 nach Hildesheim. Die 5. Kompagnie wurde 
für das 3. leichte Bataillon abgegeben. Kommandeur war 1838 Oberſtleutnant 
v. Marſchalck. 

Das 3. leichte Bataillon“ ““) erhielt als Garniſon Goslar, wurde 
aber 1848 nach Münden und 1858 nach Göttingen verlegt. Es wurde formiert 
aus je einer Kompagnie des 1. Linien⸗Bataillons (Goslar), des Garde⸗Jäger⸗, 
des 1. und 2. leichten Bataillons. Sein erſter Kommandeur war Oberſtleutnant 
v. Einem, Adjutant: Premierleutnant v. Hammerſtein. Von 1861 an gar- 
niſonierte das Bataillon in Hannover. 

Im Jahre 1841 nahm das Garde- Jäger-Bataillon und das 
2. leichte an der Konzentrierung einer Armee⸗Diviſion bei Hannover unter Lei- 
tung des Generalleutnants Hugh Halkett vor den Bundesinſpekteuren teil. 
10 Bataillone, 12 Schwadronen und 2 reitende Batterien waren bei dieſer Gelegen⸗ 
heit vereinigt. 

In dieſem Jahre nahmen die Gardejäger und alle drei leichten Bataillone 
an den übungen des bei Lüneburg unter dem Befehl des Generalleutnants Hugh 
Halkett vereinigten 10. Bundeskorps teil. 

Unter General Halkett wurde abermals eine hannoverſche Armee— 
Diviſion zur Bundesinſpizierung bei Hannover verſammelt. 

Das Garde-Jäger- und 3. leichte Bataillon waren hierbei 
beteiligt. 

*) 1. leichtes Bataillon. („Waterloo“.) Stabsquartier: ad int. Göttingen. Komman⸗ 
deur: Oberſtleutnant Gotthard. Major: Erd. Kapitäne und Kompagniechefs: v. Quiſtorp, 
Brandt, v. Berckefeldt, Koch. Kapitän 2. Klaſſe: Kettler. Premierleutnants: Schwencke, 
Dreyer, Klingsöhr. Sekondleutnants: v. Brandis (Pr. Lt.), Baring (Pr. Lt.), Borchers, 
v. Freytag, v. Hanſtein, Stakemann (Adjutant), Iſenbart, v. Linſingen, Wuthmann. 
Regimentsquartiermeiſter: Premierleutnant Schuſter. Oberwundarzt: Dr. Bacmeifter. Aſſiſtenz⸗ 
wundarzt: Dr. Schöning. 

**) 2. leichtes Bataillon. Stabsquartier Einbeck. Kommandeur: Oberſtleutnant 
v. Marſchalck. Major: v. Elern. Kapitäne und Kompagniechefs: Vogt, Dempwolff, 
v. Heimburg, Brauns. Kapitän 2. Klaſſe: Schwencke. Premierleutnants: v. Kiel⸗ 
mannsegge, Reuter, v. dem Kneſebeck. Sekondleutnants: v. Landes berg, Lavater, 
Gündell, v. Donop, v. Marthille, v. Alten, Appuhn, Wyneken, Rudorff. Regiments⸗ 
quartiermeiſter: Premierleutnant Förſter. Oberwundarzt: Dr. Lauprecht. Aſſiſtenzwundarzt: 
Dr. Renzhauſen. 

*) 3. leichtes Bataillon. Stabsquartier Goslar. Kommandeur: Oberſtleutnant v. Einem, 
Major: Appuhn. Kapitäne und Kompagniechefs: Banſen, v. Hennings, Schrader, Wiep— 
king. Kapitän 2. Klaſſe: Baring. Premierleutnants: Schliepſtein, Meyer, v. Bothmer, 
v. Hammerſtein (Adjutant). Sekondleutnants: Stakemann (Pr. L.), v. Windheim, Behrens: 
Quentin, Knipping, v. Hammerſtein, Gotthard, Sympher. Regimentsquartiermeiſter. 
Premierleutnant Schultze. Oberwundarzt: Dr. Zimmermann. Aſſiſtenzwundarzt: Dr. Forke. 
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Der Feldzug gegen Dänemark 1848/49.) 


1848. 


8 ie ſeit uralter Zeit zuſammengehörigen Herzogtümer Schleswig und 
97 Holſtein waren ſeit 1460 mit Dänemark dadurch verbunden, daß ſie in 

, genannten Jahre den König der Dänen freiwillig zu ihrem Herzog 

9 banden jedoch unter ausdrücklichem Vorbehalt, daß ſie der däniſchen Re— 
gierung gegenüber ganz ſelbſtändig durch ihre Stände und eigene Beamte im 
Namen des Herzog ſich regieren dürften, und daß auf ewig eine Trennung der 
beiden Lande voneinander ausgeſchloſſen ſein ſollte. — Up ewig ungedeelt! — 

Holſtein war außerdem deutſches Reichsland. 

Im Laufe der Jahrhunderte hatte Dänemark wiederholt Verſuche gemacht, 
die Herzogtümer mit dem däniſchen Reich in eine ſtaatliche Einheit zu verſchmelzen. 
Aber immer vergeblich! In den vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts jedoch 
nahmen die Beſtrebungen einen erheblichen Aufſchwung. Eine neuerſtandene 
Partei, die Jung⸗Dänen, erſtrebte mit aller Energie die Einverleibung Schleswigs 
mit Dänemark. Unter dem Zwange dieſer Partei proklamierte der König Fried- 
rich VII. durch Patent vom 21. März 1848 die Einverleibung Schleswigs mit 
dem däniſchen Reich und rüſtete ſich, dies Land zu beſetzen. Die Ständeverſamm— 
lung der Herzogtümer zu Rendsburg antwortete mit dem Antrage der Aufnahme 
Schleswigs in den Deutſchen Bund. Es bildete ſich eine proviſoriſche Regierung, 
die Bevölkerung griff zu den Waffen. 

Preußen, von der proviſoriſchen Regierung zur Unterſtützung aufgefordert, 
zog Truppen an der Grenze zuſammen und forderte Hannover ſowie die anderen 
Staaten, deren Kontingente dem 10. Bundeskorps angehörten, auf, ein Gleiches 
zu tun. Der Deutſche Bund billigte dieſe Maßnahmen. 


*) Der Darſtellung der Ereigniſſe dieſes Feldzuges, an welchen das 3. bezw. 2. und 1. 
leichte Bataillon teilgenommen, liegt inſonderheit das Tagebuch des 10. Bundeskorps 1848 zu 
grunde. Intereſſante Einzelheiten werden weder hier noch an anderen Stellen berichtet. 
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Unter dem Zeichen der freiheitlichen und nationalen Beſtrebungen des 
Jahres 1848 entſtand ein großartiger Enthuſiasmus für dieſe deutſche Angelegen— 
heit in allen deutſchen Gauen. Freiwillige ſtrömten herbei zum Kampf gegen 
die Dänen. 

Dennoch gab das kleine Dänemark, geſtützt auf die politiſche Parteinahme 
Rußlands, Englands und zeitweiſe ſelbſt Oſterreichs, nicht nach, und es kam 
zum Kriege. 

Schon am 23. März drangen die Dänen in Schleswig ein; am 9. April 
ſchlugen ſie die Avantgarde der Holſteiner bei Bau. | 

In Hannover wurde Anfang April die Zuſammenziehung einer Bundes— 
Diviſion an der Elbe befohlen, der das 3. leichte Bataillon zugeteilt wurde. 

Am 8. April mittags traf das ſich auf Kriegsfuß befindende 3. leichte Ba- April 1818. 
taillon aus Goslar mit Eiſenbahn in Harburg ein und rückte am anderen Morgen 
in fein Kantonnement Francop ein. 

Nach der Rangliſte des Jahres 1848 war das Bataillon folgendermaßen mit 
Offizieren beſetzt: 

Kommandeur: Major Thorbeck, Major v. Hennings. 

Adjutant: Premierleutnant Knipping. 

Kompagniechefs: Major Schrader, Kapitäne Wieping, Schau- 
mann, v. dem Kneſebeck. 

Kapitän 2. Kl. Stakemann. 

Premierleutnants: v. Windheim, Frhr. v. Hammerſtein. 

Sefondleutnants: Sympher, Brauns, Appuhn, Banſen, 
v. Hugo, Benne, Grupe. 

Regimentsquartiermeiſter: Kapitän Schultze. 

Oberwundarzt: Stabsarzt Zimmermann. 

Aſſiſtenzwundarzt: Dr. Forke. 

Eine Kriegsrangliſte liegt nicht vor. Dagegen geht aus anderen Quellen 
hervor, daß die Mobilmachung Veränderungen in der Beſetzung des Offizierkorps 
bewirkt hat. 

Es führte die 1. Kompagnie Kapitän Schaumann, die 2. Kapitän 
L. v. dem Kneſebeck, die 3. Kapitän 2. Kl. Stakemann, die 4. Premier— 
leutnant v. Windheim. 

Die Stärke des Bataillons betrug: 

Stab (einſchl. 10 Mann Muſikꝛꝛ. .. 20 Köpfe. 
4 Komp. a 198 Köpfe (wovon 180 Gemeine) . 792 = 
Zuſammen: 812 Köpfe. 

Zwiſchen Itzehoe und Kellinghuſen verſammelten ſich die Kontingente des 
10. Bundeskorps. 

Das 3. leichte Bataillon paſſierte am 14. April die Elbe bei Cranz, gelangte 
mit der Eiſenbahn über Altona bis Wriſt und von hier nach Hennſtadt. 

Am 21. April übernahm der preußiſche General der Kavallerie vz. Wran— 
gel den Oberbefehl über die Bundestruppen. 

11* 
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Sie ſetzten ſich zuſammen aus: 
A. Preußiſche Diviſion. 
Generalleutnant Prinz Radziwill. 
B. Mobile Diviſion des 10. Bundeskorps. 
Generalleutnant v. Halkett. 


J. Avantgarde: Hannov. Generalmajor v. Schnehen. 
4. Infanterie-Brigade: Braunſchw. Oberſt v. Specht, 
Hanno v. 3. leichtes Bataillon: Major Thorbeck, 
Braunſchweigiſches 1. Bataillon, 

8 2. 9 
Mecklenburgiſche Jäger-Abteilung. 

Kavallerie. 
Hannoverſches Königin-Huſaren-Regiment, 
Mecklenburgiſche Dragoner-Diviſion (2 Schwadronen). 
Artillerie und Pioniere. 

Braunſchweigiſche Batterie und Pioniere. 


II. Sauptforps. 
1. (Hannov.) Infanterie-Brigade: Oberſt v. Marſchalck. 
1. Bataillon 5. Regiments, 
2 - 4. . 
2: . 6. ; 
Fuß-Batterie Neunpfünder. 
2. Infanterie-Brigade. 
1. Mecklenb. Halb-Brigade (2 Bataillone, 1 Batterie), 
2. Oldenb. : (2 - 8 1 9). 


3. (Hannov.) Infanterie-Brigade: Generalmajor v. Rettberg. 
1. Bataillon 2. Regiments, 


n a 
E Bu. 


III. Reſerve- Kavallerie: Oberſtleutnant Boten. 
Hannov. 1. Dragoner-Regiment (3 Schwadronen), 
; 4. 5 (3 . ), 
> reitende Batterie. 
Total der mobilen Diviſion: 13½ Bataillone, 11 Schwadronen, 4 Batterien, 
rund 11000 Mann. 
C. Schleswig⸗holſteinſche Diviſion. 
Prinz Friedrich v. Noer. 
Die Totalſtärke der deutſchen Truppen betrug rund 30000 Mann mit 
7 Geſchützen, die der Dänen 14000 Mann mit 32 Geſchützen. 
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Am 23. April erfochten die Preußen einen glänzenden Sieg bei Schleswig. April 1848. 
Aber die beabſichtigte Vernichtung der feindlichen Armee glückte nicht; ſie konnte 
ſich ohne allzu große Verluſte auf Flensburg zurückziehen. 

Die Bundesdiviſion, welche dem Vorgehen gegen Schleswig als Reſerve 
dienen ſollte, hatte ſich am 22. ſüdlich Rendsburg geſammelt, die Avantgarde des 
Generals v. Schnehen, bei ihr das 3. leichte Bataillon, zwiſchen Ivenſtedt und 
Nortorf. Am 23. wurde ſchon ſehr früh, gegen 4 Uhr, aufgebrochen; aber da die 
Entfernung bis Schleswig noch gegen 35 Kilometer betrug, jo konnte eine Beteili- 
gung an der Schlacht nicht mehr ſtattfinden. 

Am 24. 9 Uhr vormittags war die Diviſion bei Schleswig verſammelt. 
Bald nach 9 Uhr trat die Avantgarde, an ihrer Tete das 3. leichte Bataillon, den 
Vormarſch auf der Chauſſee nach Flensburg an. Das Wetter war nicht günſtig, 
es regnete und ſtürmte. 

Die ſtark verſchanzte Stellung bei Idſtedt nördlich Schleswig fand man 
verlaſſen und traf erſt nachmittags gegen 4 Uhr bei Sverſee — 1½ Meile von 
Flensburg — auf die Nachhut des Feindes. 


Gefecht bei Bilſchan am 24. April. 


Die auf der Chauſſee vormarſchierende Avantgarde ſah aus Overſee zwei 24. April 
däniſche Geſchütze abziehen, denen bald eine Jäger⸗Abteilung — zwei Kompagnien 1848. 
waren es — folgte. Es gelang nicht, die Jäger noch in einigermaßen offenem Ge- 
lände zu erreichen. Die dem 3. leichten Bataillon vorantrabende mecklenburgiſche 
Schwadron traf die Jäger ſchon hinter einem ſchützenden Terrainabſchnitt, der die 
Chauſſee beſtrich. Ein Verſuch, die Jäger zu attackieren, mißlang. 

Währenddeſſen war das 3. leichte Bataillon herangekommen. Sofort wur— 
den die Scharfſchützen desſelben in einem links der Chauſſee liegenden Gehölz auf— 
gelöſt und beſetzten den dem Feinde zu gelegenen Rand desſelben. Die däniſchen 
Jäger hatte das durchſchnittene Gelände in den Wieſen und am Fuße der ſüdlich 
vom Bilſchauer Kruge links der Chauſſee liegenden kleinen Terrainwelle ſtark 
mit Schützen beſetzt und verteidigten dieſe Stellung mit großer Hartnäckigkeit gegen 
die Schützen, die teils auf der Chauſſee, teils vom Rande des Gehölzes vorzu— 
dringen ſuchten. 

Nach einiger Zeit ſandte das Bataillon zur Unterſtützung der Scharfſchützen 
die 1. Diviſion (Zug) auf der Chauſſee vor und entſandte die 2. Kompagnie durch 
das Gehölz in des Feindes rechte Flanke; beide Abteilungen wurden dann noch ver— 
ſtärkt, jene durch die 2., dieſe durch die 5. Diviſion. Nun erſt zog ſich der Feind in 
das neben Bilſchau liegende von Erdaufwürfen und Gräben ſtark durchſchnittene 
Gelände zurück. 

Dort aber gelang es, den Feind in einen engen Raum zuſammenzudrängen. 
Dennoch leiſtete er noch immer tapferen Widerſtand, bis ſchließlich das ganze 
2. Braunſchweigſche Bataillon mit dem Bajonctt auf ihn einbrach. 

Dieſem überlegenen Angriff vermochte die kleine tapfere Schar nicht zu 
widerſtehen. Ihr Kommandeur, der Major v. Stirup war gefallen, ein Ka— 
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pitän, v. Weſtergard, verwundet, ihre Reihen waren gelichtet. Das tapfere 
Häuflein mit vier Offizieren mußte ſich der übermacht ergeben. In Bilſchau 
nahm das 3. leichte Bataillon noch zwölf däniſche Dragoner gefangen, die ſich dort 
verſteckt hatten. 

Es hatten ſich beſonders die Scharfſchützen des Bataillons und namentlich 
das 2. Peloton (Halbzug) derſelben unter dem Sckondleutnant Brauns aus⸗ 
gezeichnet. 

Dies Peloton war längere Zeit, ehe es unterſtützt wurde, einem überlegenen 
feindlichen Feuer ausgeſetzt, wodurch der Leutnant Brauns und der Korporal 
Stolze verwundet wurden. | 

Die Divifion bezog Biwaks, die Avantgarde bei Overſee, das Gros bei 
Frörup. 

Dies Gefecht, an ſich unbedeutend, hatte dennoch den Erfolg, daß die Dänen 
in völliger Entmutigung zunächſt allen Widerſtand aufgaben und ſich in Unord— 
nung nach der Inſel Alſen und Jütland zurückzogen. 

Das 3. leichte Bataillon hatte an dieſem Tage die Feuertaufe erhalten und 
die Probe rühmlichſt beſtanden. 


Das Gros der däniſchen Armee unter General v. Hedemann wandte ſich 
nach der Halbinſel Sundewitt und ſetzte von hier aus bei Sonderburg und Apen- 
rade nach der Inſel Alſen über. 

Als das Oberkommando hiervon Kenntnis erhielt, erteilte es der Diviſion 
Halkett den Befehl, die Halbinſel Sundewitt zu okkupieren, die Dänen auf Alſen 
zu beobachten und etwaige Angriffe derſelben zurückzuſchlagen. 

General v. Wrangel aber drang mit der preußiſchen und der ſchleswig— 
holſteiniſchen Diviſion in Jütland ohne Gegenwehr ein und beſetzte am 3. Mai 
Fridericia. Nunmehr aber begann infolge der Einmiſchung Englands und Ruß— 
lands eine Reihe die Operationen lähmender Unterhandlungen. 

Die Beſetzung des Sundewitts vollzog ſich am 27. und 28. April ohne jede 
Feindſeligkeit. Die Vorpoſten der Diviſion zogen ſich, bei Schmoel beginnend, 
längs der Höhen von Düppel und der Meeresküſte bis nach Blans hin. 

28. April Dem 3. leichten Bataillon war der äußerſte rechte Flügel der Vorpoſten bei 
. Schmoel auf der Halbinfel Broaker zugewieſen. 

Die Schützen ſtanden hier den Dänen in Alſen auf wenige hundert Schritt 
gegenüber. Ihre Tätigkeit beſtand hauptſächlich darin, das Vorterrain zur Ver⸗ 
teidigung vorzubereiten, um einer etwaigen Offenſive der Dänen entgegentreten zu 
können. 

Vom 6. Mai an ſetzten täglich einige Kompagnien Dänen mit einer Arbeits- 
folonne von Sonderburg aus nach der öſtlichen Spitze des Sundewitts über, um 
für eine hier zu erbauende Schiffbrücke einen Brückenkopf anzulegen. Es kam dabei 
faſt täglich zu kleineren Vorpoſtengefechten; an einem ſolchen hatte das 3. leichte 
Bataillon am 8. Mai lebhaften Anteil. 
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Gefecht bei Sonderburg⸗Jähr am 8. Mai. 


Tirailleurkette vor. 


Schon früh landeten die Dänen am Morgen dieſes Tages, um an der Er⸗ 
bauung des Brückenkopfes zu arbeiten. Zur Sicherung ſchoben ſie eine ſtärkere 


General Halkett ſtellte derſelben eine ebenſo ſtarke ent- 8. Mai 1848. 
gegen und konzentrierte geſchloſſene Abteilungen der Diviſion bei Düppel außer⸗ 
halb des feindlichen Geſchützfeuers von Alſen her. 
Dieſe Abteilungen beſtanden aus der 1. Brigade (Marſchalk), dem 3. leichten 
Bataillon und einiger Artillerie. 


Die ſich gegenüberſtehenden Schützenlinien, auf deutſcher Seite der 5. Kom⸗ 
pagnie 4. Hannoverſchen Regiments angehörig, führten zunächſt auf weite Ent⸗ 
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fernung und aus guter Deckung ein wirkungsloſes Feuergefecht. Als indeſſen 
Schützen unter Hurra mit dem Bajonett entgegen und trieben ſie in die Flucht. 
Dann aber zogen ſich die Hannoveraner, welche ſich bei dieſer Attacke dem Sonder⸗ 


burger Fährhauſe bis auf 300 Schritt genähert hatten, unter einem heftigen, aber 


gegen 3 Uhr die Dänen Miene machten, zu avancieren, ſtürzten ſich ihnen die 
wirkungsloſen Geſchützfeuer in ihre alte Stellung zurück. 


Gleichzeitig war auch ein Teil des leichten Bataillons ins Gefecht gekommen. 
Die von dem Premierleutnant v. Windheim geführte 4. Kompagnie des Ba⸗ 
taillons wurde nach 1 Uhr mittags nach dem linken Flügel der Aufſtellung deta- 
chiert und engagierte ſich bald darauf mit dem Feind. Der Kompagnieführer löſte 
eine Diviſion als Schützen auf und ließ die zweite geſchloſſen zum Sturm antreten. 
Der Feind wich nach einem Gehöft zurück, wo er ſich zu ſammeln ſuchte. Als das 


17. Mai 1848. 


28. Mai 1848. 
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Soutien zum Angriff auf dieſes Gehöft vorging und zu dieſem Zweck einen Erd— 
wall überſtieg, verwundete eine Bombe den Infanteriſten Ernſt J. am Kopfe und 
riß ſeinem Hintermann Gattermann II. den Kopf weg. Die Kompagnie 
fand das Gehöft indeſſen ſchon vom Feinde verlaſſen und überzeugte ſich auch bald, 
daß derſelbe ſich in Eile nach ſeinen Schiffen zurückzog. 

Am 17. Mai führte ein Stellungswechſel das 3. leichte Bataillon nach dem 
kleinen Orte Schnabek nördlich Düppel auf den linken Flügel der Aufſtellung. 
Für den 28. Mai waren wiederum einige Dislokationsveränderungen befohlen. 
Die beiden in Düppel und Satrup liegenden oldenburgiſchen Bataillone, welche 
ſeit dem 12. Mai den beſonders wirkſamen Vorpoſtendienſt bei Sonderburg-Fähr 
verrichtet hatten, ſollten abgelöſt werden, und zwar das 1. Bataillon in Düppel 
durch das 3. leichte Bataillon aus Schnabek, das 2. durch das braunſchweigiſche 
1. Bataillon aus Gravenſtein. 

Vom 3. leichten Bataillon bezogen drei Kompagnien das neue Kantonne— 
ment zeitig — die 1. und 4. Kompagnie in Düppel, die 2. in Rackebüll —; die 
3. Kompagnie blieb bis zur Ablöſung, welche durch das 2. Bataillon des 4. Infan⸗ 
terie-Regiments erfolgte, in Schnabek auf Vorpoſten zurück und ſtieß erſt ſpäter 
bei Nübel zum Bataillon. 

Um 3 Uhr ſollte die Ablöſung der dem Feinde am nächſten ſtehenden Vor— 
poſten am Oſtrand der Düppeler Berge — 2 mecklenburgiſchen und 2 olden- 
burgiſchen Kompagnien — ſtattfinden. 

Die Diviſion befand ſich von Düppel rückwärts bis Apenrade auf die Ent— 
fernung von mehr als vier Meilen disloziert. 

So war die Lage auf dem Sundewitt, als am 28. Mai ein überraſchender 
Angriff der Dänen erfolgte. 


Gefecht bei Nübel⸗Mühle und Düppel am 28. und 29. Mai. 


Die Dänen waren zu dieſem Angriff in drei Kolonnen angeſetzt. Die erſte 
Kolonne ſollte über Düppelkirche, Stenderup und Nübel-Mühle, die zweite an 
der Küſte entlang auf Nübel vorgehen, die dritte aber als Reſerve rechts geſtaffelt 
über Rackebüll— Satrup folgen. 

Es war 12 Uhr mittags, als die Dänen plötzlich aus ihrem Brückenkopf bei 
Sonderburg debouchierten. 

Bald zeigte es ſich, daß diesmal ernſte Abſichten vorlagen. Von überlegenen 
Kräften gedrängt, mußten die vier Vorpoſten-Kompagnien auf die Düppeler Höhen 
zurückweichen, brachten hier aber durch ihr entſchloſſenes Verhalten den feindlichen 
Angriff auf zwei Stunden zum Stehen. 

Es war 1½ Uhr, als Oberſt v. Specht, der Kommandeur der 4. Bundes— 
Brigade, welchen die bevorſtehende Ablöſung der Vorpoſten auf das Gefechtsfeld 
führte, ſofort die nächſten Abteilungen, die drei Kompagnien des 3. leichten Ba— 
taillons aus Düppel und Rackebüll ſowie das mecklenburgiſche Garde-Grenadier— 
Bataillon aus Düppel, zur Behauptung der Düppel-Berge heranbeorderte. 

Der Feind entwickelte inzwiſchen immer mehr Kräfte. Zwei Batterien er— 
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öffneten auf 250 Schritt Kartätſchfeuer. Erſt jetzt, ſo ſcheint es, wurde die volle 
Abſicht des Feindes erkannt, denn erſt in dieſem Augenblick, gegen 24, Uhr, ward 
das auf der Höhe der Düppel-Berge befindliche Fanal angezündet, die Diviſion zu 
alarmieren und auf dem im voraus bezeichneten Punkt, Nübel-Mühle, zu ver— 
ſammeln. 

Die eben eintreffende 1. und 4. Kompagnie des 3. leichten Bataillons 
wurden rechts und links vom Fanal ins Gefecht gebracht; allein weder dieſe noch die 
von Rackebüll anlangende 2. Kompagnie — Kapitän v. dem Kneſebeck —, 
welche gegen den in der rechten Flanke vordringenden Feind einen Bajonettangriff 
machte, waren im ſtande, den überall mit Überlegenheit angreifenden Feind auf— 
zuhalten. Kapitän v. dem Kneſebeck erhielt einen Streifſchuß durch die 
Schulter, führte aber trotzdem das Kommando ſeiner Kompagnie fort. 

Die 4. Kompagnie hatte gleich beim Eintreffen in das Gefecht ihren Führer, 
Premierleutnant v. Windheim verloren. 

Auch die anderen deutſchen Truppenteile hatten bereits nicht unbedeutende 
Verluſte an Offizieren und Mannſchaften. 

Die Dänen hatten jetzt eine volle Brigade in der Front, eine andere gegen 
die rechte Flanke der Bundestruppen zum Angriff entwickelt. Das Feuer von 
Kanonenbooten vom Wenningbund her unterſtützte denſelben und überſchüttete 
den rechten deutſchen Flügel mit einem Hagel von Geſchoſſen. 

Da befahl Oberſt v. Specht den Rückzug. Die gegen ebenſoviele Ba— 
taillone engagiert geweſenen Kompagnien zogen ſich gegen 3 Uhr auf der großen 
Straße auf einem Kolonnenwege und über Stenderup nach Nübel⸗Mühle zurück, 
verfolgt vom heftigen Feuer des Feindes. 

Hauptmann v. dem Kneſebeck wurde jetzt zum zweitenmale, und zwar 
tödlich, verwundet, indem ihm eine Kanonenkugel ein Bein zerſchmetterte. 

Bei der Nübeler Windmühle ſammelten ſich ſoeben die Truppen der Divi- 
ſion, welche im öſtlichen Teil des Sundewitts geſtanden hatten. Es waren nicht 
mehr als 6 Bataillone, 2 Schwadronen und 16 Geſchütze, über die General Hal- 
kett hier verfügte. Bei der Aufſtellung, die General Halkett mit dieſen 
nicht ganz 4000 Mann jetzt rechts und links der Mühle einnahm, kam das 
3. leichte Bataillon auf den linken Flügel der erſten Linie. 

Bald entſpann ſich ein lebhaftes Schützenfeuer ſowie eine lang anhaltende 
Kanonade.“) Aber die überlegenheit der Dänen war zu groß. General Hal— 
kett gab daher Befehl zum Rückzug auf Atzbüll. 

Das 3. leichte Bataillon hatte an dem letzten Gefecht keinen weſentlichen 
Anteil mehr gehabt. Teile des Bataillons nur hatten in einem auf weitere Ent— 


Artillerieoffiziere häufig auf das Erſcheinen feindlicher Abteilungen im Bereiche ihrer Geſchütze 

aufmerkſam gemacht wurden und daß bei näherer Beobachtung durch Ferngläſer gefunden wurde, 

die in den Kämpen ſich zeigenden rötlichen Punkte ſeien nicht Dänen, ſondern — Kühe. 
(Tagebuch des X. Deutſchen Bundes-Armeekorps 1848.) 


29. Mai 1848. 
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von ſtatten. Indes war die Dunkelheit angebrochen. Um 9½ Uhr fiel der 
letzte Schuß. 

Die Abteilungen der Bundes⸗Diviſion hatten ſich auf einer großen Koppel 
zwiſchen Atzbüll und Gravenſtein verſammelt, ruhten dort einige Zeit und traten 
um 11 Uhr nachts den Rückmarſch auf Quars an, wohin die Bagage ſchon mittags 
dirigiert war. Sie kamen daſelbſt zwiſchen 1 und 2 Uhr nachts an und bezogen 
Biwaks. 


Die preußiſchen und ſchleswig⸗holſteiniſchen Truppen hatten inzwiſchen aus 
politiſchen Gründen am 25. Mai Jütland wieder geräumt und waren am 28. Mai 
bei Arrild, Apenrade und Gjenner angekommen. 

Als General v. Wrangel die Meldung von dem unglücklichen Gefecht des 
28. erfuhr, ſetzte er am anderen Morgen die preußiſche Brigade Möllendorf auf 
Quars in Bewegung. 

Am 29. morgens 7 Uhr traf er perſönlich in Quars ein und befahl ſofort 
eine Rekognoszierung des Feindes. Zu dieſem Zweck rückte alsbald die am Abend 
zuvor bei Atzbüll verbliebene Arrieregarde vor. Sie traf erſt bei Nübel⸗Mühle auf 
den Feind und warf ihn in leichtem Gefecht zurück. 

Unterdeſſen war auch das Gros der Diviſion nach Atzbüll herangekommen: 
allein nur wenige Abteilungen kamen zur Verwendung. Zu dieſen gehörte das 
3. leichte Bataillon, welches noch bis jenſeits des Dorfes Nübel vorgeſchoben 
wurde und dort den feindlichen Vorpoſten gegenüber Stellung nahm. Da das 
Bataillon in den beiden Tagen faſt ununterbrochen teils fechtend, teils marſchierend 
auf den Beinen geweſen war, ſo konnte es nicht ausbleiben, daß es hierbei eine 
nicht unerhebliche Zahl von Maroden hatte. 

überhaupt war die Ermüdung der Truppen, welche auch durch die Hitze und 
den Staub zwiſchen den Knicks ſehr gelitten und am Tage zuvor nicht abgekocht 
hatten, außerordentlich. 

General v. Wrangel überzeugte ſich, daß der Feind überall abgezogen 
ſei, und befahl, nicht weiter vorzurücken. 

In der Tat hatte der däniſche Oberbefehlshaber, dem es bei ſeinem Angriff 
am 28. vor allem um eine im politiſchen Sinne wirkende Demonſtration zu tun 
war, ſchon in der Nacht zum 29. den größten Teil ſeiner Armee wieder auf die 
Inſel Alſen zurückgezogen. f 

Wrangel beſchloß, jetzt vorläufig den öſtlichen Teil des Sundewitts — 
Nübel, Düppel ꝛc. — ganz aufzugeben und mit ſeiner Armee eine konzentriertere 
Stellung als bisher einzunehmen. 

Nach einer kurzen Ruhe rückten daher die Truppen der Bundes⸗Diviſion in 
die ihnen neu beſtimmten Kantonnements ab; ſie lagen in einem Rayon, deſſen 
Mittelpunkt Quars war. 

Der Verluſt der Bundestruppen am 28. Mai belief ſich im ganzen auf 
8 Offiziere und 196 Mann. Davon entfielen auf das 3. leichte Bataillon an Ge— 
töteten 2 Offiziere und 5 Mann, an Verwundeten 32 Mann, von denen 5 in die 
Hände des Feindes gefallen waren. Von den beiden gebliebenen Offizieren war 
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Premierleutnant v. Windheim durch eine Musketenkugel in die Bruſt ſofort 
getötet worden, während Kapitän L. v. dem Kneſebeck bei der Amputation 
des zerſchmetterten Beines in Auguſtenburg verſtarb. 

Die Haltung des Bataillons war eine vorzügliche geweſen. 

Die Dänen hatten etwa gleiche Verluſte wie die deutſchen Truppen gehabt. 

Beim 3. leichten Bataillon hatte Premierleutnant Behrens die Führung 
der 2. Kompagnie, Premierleutnant Sympher die der 4. übernommen. 

General v. Wrangel beſchloß einen größeren Vorſtoß gegen die Dänen 
unter ſeiner perſönlichen Leitung. Es ſollte verſucht werden, die auf dem Sunde⸗ 
witt ſtehenden däniſchen Truppen von ihrem Rückzug auf Sonderburg abzu- 
ſchneiden. 

Um die Operation geheim zu halten, wurde durch Armeebefehl vom 3. Juni 3. Juni 1848. 
zur Feier des Geburtstages des Königs Ernſt Auguſt von Hannover am 
5. Juni eine große Parade befohlen. Tags darauf aber gingen dem General 
Halkett die geheimen Anordnungen für einen Angriff zu. Ihre Einleitung iſt 
erwähnenswert. 

„Euer Erzellenz haben aus meinem Tagesbefehl vom 3. d. Mts. erſehen, 
daß ich zu Ehren des Geburtstages Seiner Majeſtät des Königs von Hannover 
eine große Parade angeordnet habe. Für den Soldaten im Felde gibt es keine 
beſſere Parade als den Angriff des Feindes. ꝛc.“ 

Es wird dann der gleichzeitige Vormarſch von drei Kolonnen gegen Apen- 
rade und den Brückenkopf von Sonderburg befohlen. Die erſte Kolonne, Brigade 
Möllendorf, ſollte auf Apenrade vorgehen, die zweite, Brigade Bonin, auf Sonder- 
burg. 

Von der Halkettſchen Diviſion ſollte die 4. (Avantgarde) Brigade, 
Oberſt v. Spechts, mit der 1. Brigade Marſchalck und der neunpfündigen 
Batterie die 3. (rechte) Kolonne bilden und um 10 Uhr bei Schloß Gravenſtein 
verſammelt ſein. Ihr Angriff ſollte dann über Atzbüll gegen Sonderburg er— 
folgen. Dieſe Kolonne war etwa 4500 Mann ſtark. 

Der Reſt der Truppen hatte ſich bei Holebüll als Reſerve aufzuſtellen. 

Die Stärke der Dänen auf dem Sundewitt belief ſich in dieſen Tagen auf 
rund 7000 Mann. 


Gefecht bei Nübel und Düppel am 5. Inni. 


Um 10% Uhr vormittags trat General Halkett aus der Rendezvous 5. Juni 1848. 
ſtellung bei Schloß Gravenſtein den Vormarſch an. Die Brigade Marſchalck, die 
bisher am wenigſten im Feuer geweſen war, ſollte am Ehrentage ihres König— 
lichen Herrn vorzugsweiſe verwendet werden und hatte deswegen die Tete er— 
halten. General v. Schnehen folgte mit der Avantgarden-Brigade Specht, an 
deren Tete ſich das 3. leichte Bataillon befand. 
Um 11½ Uhr ſtieß die vordere Brigade in Höhe der Nübeler Windmühle 
auf den Feind und vertrieb ihn nach hitzigem Gefecht hier ſowohl wie auch aus dem 
Dorfe Nübel. Im weiteren Vordringen wurde auch die Büffelkoppel — ein Ge— 
hölz zwiſchen Nübel und Düppel — genommen. 
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Die Brigade Specht hatte bei Atzbüll den über die Poſition bei der Nübeler 
Windmühle gegen Düppel führenden Kolonnenweg eingeſchlagen und verſuchte 
allmählich mit der Brigade Marſchalck in gleiche Höhe zu kommen. 

Als die nunmehrige Avantgarde der Brigade, das 3. leichte Bataillon, bei 
der Nübeler Mühle anlangte, fand ſie hier leinen Feind mehr vor, denn die Dänen 
hatten ſich durch das Vordringen der Brigade Marſchalck in ihrer Flanke zur 
Räumung der dortigen Stellung veranlaßt geſehen und hatten ſich gegen Sten— 
derup zurückgezogen, hielten aber das Gehöft Stenderup-Feld beſetzt. Dieſes ward 
nun vom 3. leichten Bataillon angegriffen. Die 1. Kompagnie — Kapitän 
Schaumann — ward gegen das Gehöft ſelbſt, die 2. Kompagnie — Premier— 
leutnant Behrens — links desſelben vorgeſandt. Faſt ohne Verluſte vertrieben 
dieſe Kompagnien den Feind und verfolgten ihn in der Richtung nach Stenderup. 

Obgleich die Dänen nur langſam von Knick zu Knick zurückwichen, ſo mußten 
fie doch endlich auch Stenderup räumen. Während die 2. Kompagnie hierbei die 
feindlichen Stellungen links umging, drangen die 1. Kompagnie und die 3. — 
Kapitän Stakemann — durch den nördlichen Teil des Dorfes vor, und die 
4. Kompagnie — Premierleutnant Sympher — folgte als Reſerve auf dem 
Hauptwege durch das Dorf. Dieſes planmäßige Vorgehen hatte durchaus den 
beabſichtigten Erfolg und bewirkte, daß das Bataillon an dieſem Tage faſt ohne 
Verluſte davonkam. 

In Stenderup machte das 3. leichte Bataillon einige Gefangene (1 Offizier 
und 4 Mann) und erbeutete auch däniſche Bagage. 

Am öſtlichen Rande von Stenderup ſammelte Major Thorbeck ſein Va— 
taillon. An ſeiner Stelle nahm das oldenburgiſche 1. Bataillon beim weiteren 
Vormarſch die Tete. Dies Bataillon war auf dem Wege nach Düppel Kirche bis 
in die Höhe des ſüdlich davon gelegenen Gehölzes vorgerückt, als General 
v. Schnehen auf Veranlaſſung des Generals Halkett ihm den Befehl zum 
Halten erteilte. Es war etwa 2 Uhr. 

Auch die Brigade Marſchalck war, nachdem ſie in Beſitz des Oſtrandes der 
Büffelkoppel gelangt, in ihrem weiteren Vordringen angehalten worden. General 
Halkett hatte nämlich die Meldung erhalten, daß die über Satrup gegen die 
Düppelſtellung marſchierenden Preußen um 1½ Uhr erſt bei Satrup angelangt 
wären. Er beſchloß daher, ſein Vordringen zu mäßigen. Etwas ſpäter erhielt er 
auch vom Oberbefehlshaber den Befehl, zu halten, bis die preußiſchen Kolonnen in 
gleicher Höhe mit ihm ſeien. „Bis jetzt habe General Halkett allein gefochten, 
er möge die Preußen nun auch heranlaſſen“, ſo lauteten die dem General über— 
brachten Worte Wrangels. 

In Satrup hatte die preußiſche Brigade nach überaus anſtrengendem 
Marſch einen Halt gemacht. Um 2½ Uhr brach ſie wieder gegen Düppel auf, in— 
dem drei Bataillone von Satrup her direkt gegen Tüppel-Kirche zum Anſchluß 
an die Diviſion Halkett vorgingen. 

Sobald dieſe Kolonne ſich Düppel-Kirche näherte, ſetzte ſich auch General 
v. Schnehen wieder in derſelben Richtung in Bewegung. Als nun aber die 
Preußen ziemlich gleichzeitig mit ihm Düppel-Kirche erreichten und ſich in dieſem 
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ausbreiteten, ließ General Halkett die Brigade des Generals v. Schnehen 
nach der von Nübel nach Sonderburg führenden Hauptſtraße rücken und die Re⸗ 
ſerve der Brigade Marſchalck bilden. 

Hiermit war die Gefechtstätigkeit des 3. leichten Bataillons für dieſen Tag 
beendet. 

Um 4% Uhr waren die Dänen bis auf ihre ſtarken Verſchanzungen auf den 
Düppeler Höhen zurückgeworfen. Es war der Moment gekommen, wo ein Sturm 
auf die Stellung erfolgen mußte. Hierzu fehlte aber eine genügend ſtarke und 
intakte Reſerve. Deshalb gab der Oberbefehlshaber den Befehl, das Gefecht ab⸗ 
zubrechen und in eine Stellung bei Satrup und Nübel⸗Mühle zurückzugehen, wo 
Viwaks bezogen werden ſollten. 

Zur Deckung derſelben hielt das 3. leichte Bataillon das Gehöft Stenderup⸗ 
Feld beſetzt. N 2 

Der Verluſt der deutſchen Truppen an dieſem Tage betrug im ganzen 
27 Offiziere, 250 Unteroffiziere und Gemeine (tot 4 Offiziere, 49 Mann), wovon 
19 Offiziere und 177 Mann auf die Preußen, der Reſt auf die Bundestruppen — 
beſonders die Hannoveraner — entfielen. 

Beim 3. leichten Bataillon waren der Leutnant Appuhn, welcher drei 
Musketenſchüſſe durch Arm, Bein und Rippen hatte, ſowie zwei Mann verwundet 
worden. 

Im übrigen entſprach der Erfolg des Tages weder der Abſicht noch den Er— 
wartungen. 

Das zu frühe und zu ſcharfe Vorgehen der Hal kett ſchen Truppen auf der 
einen, das verſpätete Eintreffen der Brigade Bonin auf der anderen Seite hatten 
eine Umgehung der Dänen vereitelt, das Fehlen ſtarker Reſerven — Brigade 
Möllendorf und holſteinſche Truppen — die letzte Entſcheidung unmöglich gemacht. 


Am Morgen des 6. Juni meldeten die Patrouillen des 3. leichten Ba— 
tatllons, daß die Dänen wieder zurückgegangen wären. 

Die Schützen verblieben für dieſen Tag und auch die nächſte Nacht im Biwak 
und genoſſen hier hinreichende Ruhe, ſich von den Strapazen des vergangenen 
Tages zu erholen. 

General Halkett berichtete von ſeinem Hauptquartier Atzbüll aus 
rühmend an den König über die vorzügliche Haltung aller ihm unterſtellten 
Truppen am vorigen Tage, ließ ſich aber beſonders über die Entſchloſſenheit aus, 
mit welcher die vorzugsweiſe zur Verwendung gekommenen hannoverſchen 
Truppen angegriffen hätten. 

Am 7. Juni morgens rückten die Truppen aus dem Biwak in die tags zuvor 
durch Armeebefehl bezeichneten Kantonnements, für die Bundes-Diviſion bei Bau 
und Flensburg. 

Der däniſche Oberbefehlshaber war bald nach dem Gefecht vom 5. von Alſen 
nach Jütland übergegangen. Am 21. Juni ſtand er mit der Hauptmacht hei 
Chriſtiansfelde. 


6. Juni 1848. 


20. Juni 1847. 
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Im Laufe des Juni trafen einige Verſtärkungen bei der Bundes⸗Diviſion 
ein. Es waren dies ein oldenburgiſches Bataillon und eine halbe Batterie, zwei 
hanſeatiſche Bataillone und zwei Schwadronen hanſeatiſcher Dragoner, ſowie von 
Hannover eine Batterie und das 2. leichte Bataillon unter Oberſtleutnant 
v. Brandis aus Einbeck, welches am 15. Juni anlangte und gleichfalls der 
Schnehen ſchen Avantgarde zugeteilt wurde. 

Das Bataillon,“) in einer Stärke von 19 Offizieren, 57 Unteroffizieren und 
Korporalen, 20 Muſikern und Spielleuten und 637 Schützen, gleich 733 Köpfen, 
kam zunächſt nach Flensburg in Unterkunft. Kriegeriſche Lorbeeren zu pflücken 
in dieſem von politiſchen Einfſlüſſen dauernd auf das ungünſtigſte beeinflußten 
Feldzug, war dem Bataillon nicht mehr vergönnt. 

Am 20. Juni erhielt der hochverehrte Führer der Bundes⸗Diviſion, General: 
leutnant Halkett, die Ernennung zum General der Infanterie, während der 
König gleichzeitig den hannoverſchen Truppen ſeinen königlichen Dank für ihre bis— 
herige Haltung ausſprach. 

Der inzwiſchen zum Premierleutnant avancierte Leutnant Brauns vom 
Z. leichten Bataillon erhielt den Guelphen-Orden 4. Klaſſe. 

In den letzten Junitagen verſuchte General v. Wrang eh einen energiſchen 
Schlag gegen die etwa 15000 Mann ſtark in Nord⸗Schleswig hinter der Haders— 
lebener Föhrde ſtehenden Dänen. 

Der Plan für dieſe Unternehmung war etwa folgender: 

Die Holſteiner ſollten den rechten Flügel haben und gegen das Deſfilee von 
Hadersleben vorgehen, aber vor dem 30. Juni nichts über dasſelbe hinaus unter— 
nehmen, um den beabſichtigten Angriff der ganzen Armee nicht zu verraten. 

Das X. Korps Halketts ſollte als Zentrum am 29. bis an das weſtliche 
Ende der Föhrde gelangen, die Preußen aber am gleichen Tage noch weiter weſt— 
lich ausholend ſich in den Rücken der däniſchen Stellung ſchieben. 

Am 30. ſollten dann die Dänen durch einen gleichzeitigen Angriff in Front, 
Flanke und Rücken vernichtet werden. 


Die Unternehmung gegen Hadersleben vom 28. Juni bis 1. Juli. 


Das gegen Hadersleben beſtimmte Operationskorps des Bundeskorps ſetzte 
ſich aus 3 Brigaden = 9 Bataillone, 1 Freikorps (v. Tuſch), 6 Schwadronen und 
5 Batterien = 32 Geſchützen unter General Halketts Führung zuſammen. Die 
Avantgarde führte wiederum General v. Schnehen. Sie beſtand aus 

dem 2. leichten Bataillon, 
dem 3. leichten Bataillon, 

* Rangliſte von 1848. 2. leichtes Bataillon. Kommandeur: Oberſtleutnant v. Brandis. 
Major: Riefkugel. Kapitäne und Kompagniechefs: Schwenke, Schliepſtein, Reuter, 
Stakemann. Kapitän 2. Klaſſe: v. Landesberg. Premierleutnants: Gündell, v. Alten 
(Adjutant), Appuhn, Wyneken. Sekondleutnants: Rudorff, Banſen, Wehner, Schau— 
mann, Brinckmann, v. Linſingen, v. Hartwig. Regimentsquartiermeiſter: Kapitän 
Schwenke. Oberwundarzt: Dr. Lauprecht. Aſſiſtenzwundarzt: Dr. Renzhauſen. 
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dem braunſchweigiſchen 2. Bataillon, 
der braunſchweigiſchen Batterie, 
dem 1. Dragoner-Regiment, 
Pionier⸗Abteilung. 

Die Truppen des Bundeskorps ſammelten ſich am 28. Juni bei Aarup, 28. Juni 1818. 
Enſted und Stübek. Die leichten Bataillone biwakierten in einem Gehölz bei 
Aarup. 

Am nächſten Morgen trat die ganze Armee gleichzeitig den Vormarſch an, die 
Holſteiner auf Hadersleben, das 10. Korps über Gjenner auf Uſtrup und die 
Preußen auf Skrydstrup. 

Am Nachmittag kamen die leichten 
Bataillone auf Vorpoſten gegenüber denen 
des Feindes bei Chriſtianstal und Törning⸗ 
Mühle. Hier wechſelten die Poſten des 
2. leichten Bataillons einige Schüſſe mit dem 
Feind. 

Das Gros der Bundestruppen bezog 
Biwaks bei Högelund und Uſtrup. 

Man hatte einen tüchtigen Marſch ge- 
habt. Aber überall herrſchte eine gehobene 
Stimmung; man ſah in freudiger Ermwar- 
tung dem folgenden Tage entgegen, der 
vielleicht eine Entſcheidung des Feldzuges 
bringen konnte. 

Waren doch alle Kolonnen am Abend N 2 
des 29. an den für ſie beſtimmten Stellen , 
angelangt, ſo daß es ſchien, als ob endlich | 5 
eine vernichtende Unternehmung gegen die 
Dänen zur Ausführung kommen könnte. Trotzdem ſollte auch dieſer Schlag 
fehl gehen! 

Als der gemeinſame Angriff am 30. Juli erfolgen ſollte, fanden die 
Deutſchen das Neſt leer. 

Das 10. Korps war am nächſten Morgen gegen 6½ Uhr auf ſeinem 30. Juni 1848. 
Rendezvous bei Högelund aufmarſchiert, um zum Angriff auf die feindliche rechte 
Flanke über Jernhytte auf Styding vorzugehen, als vom Oberbefehlshaber die 
Nachricht eintraf, daß der Feind während der Nacht ſeine Poſitionen geändert habe. 

Zugleich kam der Befehl, alle Truppen ſollten zur Verfolgung — das 10. Korps 
auf dem eben bezeichneten Wege — aufbrechen. 

Dies geſchah alsbald. Die Tete der Avantgarden-Infanterie hatte das 
2. leichte Bataillon, während das 3., welches zunächſt für den Fall eines Angriffs 
von dort zur Beobachtung der Törning-Mühle zurückgelaſſen war, erſt ſpäter 
unweit Hammeleff zur Brigade ſtieß. 

Der Vormarſch führte die Bundestruppen über Ladegaard und Styding 


Nee 


1. Juli 1848. 


16 Juli 1848. 


30. Juli 1848. 
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um den Haderslebener See herum nach Hammeleff, und von dort über Ausbül 
nach Bjerning Kirche an der Straße nach Chriſtianſenfeld. Hier wurde gehalten. 

Nach mehrſtündiger Ruhe traf der Befehl ein, nach Hadersleben und am 
folgenden Tage nach dem Sundewitt zurückzukehren. Da aber General v. Wran⸗ 
gel einen Angriff der Dänen von Alſen her auf Flensburg für ſehr möglich hielt, 
jo befahl er beim Abmarſch dem Halkett ſchen Korps am nächſten Tage, ein ge— 
miſchtes Detachement nach dem Sundewitt vorauseilen zu laſſen. 

Mit dieſer Aufgabe betraute General Halkett das Regiment Königin— 
Huſaren, eine hannoverſche und braunſchweigiſche Batterie, das 2. und 3. leichte 
und das braunſchweigiſche 2. Bataillon. 

Am 1. Juli brach das Detachement zeitig von Hadersleben auf. Es hatte 
eine ſehr bedeutende Menge von Wagen herangeſchafft werden müſſen, da die 
Fuhrwerke nicht mehr als neun bis zehn Mann faßten. 

Der über ſechs Meilen betragende Weg von Hadersleben über Apenrade, 
Gravenſtein wurde auf dieſe Weiſe ſo ſchnell zurückgelegt, daß nachmittags zwiſchen 
6 und 7 Uhr die Vorpoſten gegen den Sundewitt ſchon wieder bezogen waren. Das 
2. leichte Bataillon kam nach Kieding und Beuſchau, das 3. leichte Bataillon nach 
Fiſchbeck und Atzbüll in Unterkunft. 

Am nächſten Tage trafen auch die übrigen Brigaden des 10. Korps ein. 

Am 16. Juli wurde zwiſchen den beiderſeitigen Oberbefehlshabern eine acht— 
tägige Waffenruhe abgeſchloſſen. Doch auch nach Ablauf derſelben unterblieben 


vorläufig die Feindſeligkeiten. 


Der 30. Juli vereinigte die geſamten hannoverſchen Truppen auf einer 
großen Koppel am Wege von Quars nach Feldſted zu einem Gottesdienſt und einer 
darauf folgenden Parade. 

Nach Beendigung der heiligen Handlung händigte General Halkett eine 
größere Anzahl vom König allergnädigſt verliehener Dekorationen den Aus— 
gezeichneten aus. 

„Ein Lebehoch auf den König und ein Parademarſch beſchloſſen die Feier, 
die vom ſchönſten Wetter begünſtigt wurde.“ 

Vom 3. leichten Bataillon wurde der Oberſtleutnant Thorbeck mit dem 
Ritterkreuz des Guelphen-Ordens, der Kapitän Schaumann und Leutnant 
Appuhn mit der vierten Klaſſe dieſes Ordens dekoriert. 

Der Vorſchlag zur Dekorierung für den Leutnant Appuhn war ausdrück— 
lich damit begründet, daß er nach dem Zeugnis des Generals v. Schnehen 
ſeine dreifache Verwundung am 5. Inni ſich nur durch ſeine an den Tag gelegte 
Bravour zugezogen habe. 

Am 26. Auguſt wurde der berühmte — auch berüchtigte — Waffenſtillſtand 
zu Malmö geſchloſſen, auf Grund welches die Feindſeligkeiten auf ſieben Monate 
eingeſtellt, die Herzogtümer aber vorläufig gemeinſam verwaltet werden ſollten. 

Am 5. September trat die Armee den Rückmarſch an. 

Das 3. leichte Bataillon, das inzwiſchen in Stübek und Flensburg und ſeit 
dem 1. September in Rendsburg gelegen hatte, erreichte am 5. September Altona 
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und ging von hier aus am 6. auf drei Dampfſchiffen über die Elbe nach Harburg. 
Einen Tag ſpäter folgte, von Schleswig kommend, das 2. leichte Bataillon. 

Am 9. und 10. September trafen die Bataillone in ihren Garniſonen ein, 10. Septbr. 
nämlich das 3. in Goslar, das 2. aber in ſeinem neuen Standort Hameln, hier nn 
wie dort von der Bevölkerung und den Behörden in ehrender Weiſe empfangen. 

Der Totalverluſt des hannoverſchen Kontingents in dieſem Kriege betrug in 
Summa 152, nämlich 3 Offiziere tot, 10 verwundet, 21 Unteroffiziere und Sol— 
daten tot, 110 verwundet und 8 vermißt. Hiervon entfielen auf das 3. leichte Ba— 
taillon 2 Offiziere, Kapitän v. dem Kneſebeck und Premierleutnant v. Wind 
heim, ſowie 7 Mann als geblieben, 2 Offiziere, Leutnants Brauns und 
Appuhn, und 38 Mann verwundet, 5 vermißt, im ganzen 4 Offiziere, 50 Mann. 

Das 2. leichte Bataillon war nicht im Feuer geweſen. 

So endete der Feldzug des Jahres 1848. Mit großem Enthuſiasmus für 
die Vertretung deutſchen Rechts begonnen, wurde die Führung des Krieges ſchon 
bald durch das Eingreifen der Großmächte auf das empfindlichſte gelähmt. 

„Mit Erfolg begonnen, matt fortgeführt und ruhmlos geendet, ließ dieſer 
Krieg eine Macht dritten Ranges als ebenbürtigen Gegner des angeblichen ge— 
einigten Deutſchlands aus dem Kampf hervorgehen.” *) 


1849. 


Die im Winter von 1848 auf 1849 in London geführten Friedensunter— 
handlungen ſcheiterten an dem Übermut der Dänen. Mit Beginn des Frühlings 
eröffneten ſie von neuem die Feindſeligkeiten. Die von Preußen und Dänemark 
gemeinſchaftlich für die Herzogtümer ernannte Regierung trat zurück. 

Das deutſche Reichsminiſterium ordnete die ſofortige Verſammlung einer 
Armee von 50 000 Mann in den Herzogtümern an und ernannte zum Bundes— 
feldherrn den preußiſchen Generalleutnant v. Prittwitz. 

Die dieſer Armee zugeteilte Hannoverſch Sächſiſche Diviſion, die 2., ſetzte 
ſich folgendermaßen zuſammen: 

1. (hannoverſche) Brigade: Generalmajor v. Ludewig: 
I. Bataillon Leib-⸗Regiments, 
I. Bataillon 2. Regiments, 
Bataillon 3. Regiments, 
Bataillon 5. Regiments, 
„leichtes Bataillon, 
3. leichtes Bataillon, 
Regiment Kronprinz ⸗Dragoner, 
3 Batterien zu je 6 Geſchützen, 
in Summa 6 Bataillone, 4 Schwadronen, 18 Geſchütze. 
2. (ſächſiſche) Brigade: Generalmajor v. Heintze. 
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*) Geſchichte des Krieges gegen Dänemark 1848/49 von Graf Moltke. 
Geſchichte des Hannoverſchen Jäger⸗Bataillons Nr. 10. 12 
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Das 1. leichte Bataillon kommandierte Oberſtleutnant Wehner, das 
3. Oberſtleutnant Thorbeck.“) 

Die 2. Diviſion befehligte der hannoverſche Generalmajor Chriſtian 
Wyneken, alſo wie im Feldzuge des Vorjahrs in General Halkett wieder ein 
Offizier, der lange Jahre den leichten Bataillonen der Legion angehört und in 
ihren Reihen die geſamten Feldzüge in Spanien mitgekämpft hatte, ein Führer, 
dem allgemein das größte Vertrauen entgegengebracht wurde. 

Leider aber war die Stelle, die den Hannoveranern in dieſem Feldzuge zu 
ſpielen beſchieden war, eine noch weniger aktive wie im Jahre zuvor. 

Auch die leichten Bataillone hatten keine Gelegenheit, ſich hervorzutun. 

Es können daher die Vorgänge dieſes Feldzuges ſehr ſummariſch behandelt 
werden. 

Die däniſche Armee ſtand in drei Gruppen auf Fünen, im Sundewitt bezw. 
auf Alſen und in Jütland. 

Am 5. April ſtanden die Reichstruppen zum Eingreifen verſammelt. 

5. April 1849. Die holſteiniſche Armee — zum Einrücken in Jütland beſtimmt — hatte ſich 
an dieſem Tage bei Feldſtedt, die 1. Diviſion hinter Gravenſtein an der Sonder— 
burger Straße und General Wynekens 2. Diviſion bei Flensburg verſammelt. 
Die preußiſche 3. Diviſion war noch im Anmarſch. 

Der hannoverſchen Brigade wurde ein württembergiſches, ein badiſches ſo— 
wie ein heſſiſches Bataillon angegliedert. 

Der 6. April führte die hannoverſchen Truppen ins Feuer und zwar auf 
dem ihnen wohlbekannten Kriegsſchauplatz des Vorjahres im Sundewitt. 

General v. Prittwitz hatte für dieſen Tag befohlen: 

„Die Diviſion Bonin (holſteinſche) konzentriert ſich bei Apenrade; die Divi— 
ſion Wyneken beſetzt die Dörfer an der nördlichen Sonderburger Straße, und zwar 
die hannoverſche Brigade vorwärts bis Baurup, die ſächſiſche Brigade dahinter 
um Seegard; die 1. Diviſion des Prinzen zu Sachſen, mit der Avantgarde bei 
Gravenſtein, bleibt auf der ſüdlichen Sonderburger Straße mit dem Gros in 
Hockerup. 

Von der preußiſchen Diviſion konzentriert ſich die 2. Brigade um Flensburg, 
die 1. Brigade bleibt im Vorrücken auf Schleswig. 

Der Feind ſoll im Sundewitt allmählich zurückgedrängt werden.“ 


*) Rangliſten. 1. leichtes Bataillon (Waterloo), bisher zu Göttingen. Kommandeur: 
Oberftleutnant Wehner. Major: Schrader. Kapitäne und Kompagniechefs: Jacobi, v. dem 
Kneſebeck, Klingsöhr, Meyer. Kapitän 2. Klaſſe: Borchers. Premierleutnants: v. Freitag, 
v. Hanſtein, Iſenbart. Sekondleutnants: v. Linſingen, Wuthmann, Wedeking, 
Gündell, Dammers, Weſſelhoefft, Rudorff, v. Sothen. Regimentsquartiermeiſter: 
Kapitän Schuſter. Oberwundarzt: Dr. Himly. Aſſiſtenzwundarzt: Dr. Neuber. 

Z. leichtes Bataillon, bisher zu Goslar. Kommandeur: Oberſtleutnant Thorbeck. Major: 
v. Hennings. Kapitäne und Kompagniechefs: Schaumann, v. dem Kneſebeck, v. Landes⸗ 
berg, Reichard. Kapitän 2. Klaſſe: Behrens. Premierleutnants: Knipping, Frhr. v. Hammer⸗ 
ſtein, Sympher, Brauns. Sekondleutnants: Appuhn, Banſen, v. Hugo, Benne, 
Frhr. v. Knigge, v. Berckefeldt, Meyer. Regimentsquartiermeiſter: Premierleutnant v. Witte. 
Oberwundarzt: Stabsarzt Dr. Zimmermann. Aſſiſtenzwundarzt: Dr. Winter. 


— 179. — 
Die Ausführung dieſer Anordnungen führte zu dem 


Gefecht bei Ulderup am 6. April. 

General Wyneken verſammelte um 634 Uhr morgens bei Seegard die 
hannoverſche Brigade und führte ſie über Feldſtedt nach Baurup. Die Avant⸗ 
garde, beſtehend aus dem 1. und 3. leichten Bataillon ſowie einer Batterie, führte 
der Kommandeur letzteren Bataillons, Oberitleutnant Thorbeck. 

In Baurup traf man den kommandierenden General v. Prittwitz, der 6. April 1849. 
darauf hinwies, daß ein größeres Gefecht heute nicht in ſeiner Abſicht liege. Er 
wünſche nur, den Feind aus Atzbüll zu verdrängen, deſſen Nähe an Gravenſtein 
ſehr unbequem war. 

Das Gros der Brigade mußte auf ſeinen Befehl in Baurup Halt machen; 
die Avantgarde dagegen ſollte die etwa 1500 Schritt vorwärts ſtehenden Vor⸗ 
poſten — 1 Bataillon Württemberger und 1 Bataillon Badener — ablöſen. 
Kampfesluſtig aber gingen die leichten Bataillone über die Vorpoſtenlinie hinaus 
und ſtießen vor Ulderup auf die feindlichen, ſich zurückziehenden Vorpoſten. Das 
Dorf wurde beſetzt, und um es zu behaupten, nahmen die Bataillone Stellung 
gegen Satrup. Hier aber war der Sammelpunkt der 1. däniſchen Brigade, welche 
die Linie Atzbüll—Blans zu verteidigen hatte. Wurde Ulderup von den Hanno⸗ 
veranern in Beſitz gehalten, ſo war das Feſthalten von Atzbüll däniſcherſeits un⸗ 
möglich. 

Unter Entwickelung ſtarker Artillerie drangen daher die Dänen von Sa⸗ 
trup her lebhaft gegen die hannoverſche Avantgarde, welche ſie mit kräftigem 
Schrapnellfeuer empfing. Anſtatt nun aber zurückzugehen, zog — gegen die Ab- 
ſicht des Oberbefehlshabers — General Wyneken das Gros von Baurup heran, 
welches ſich alsbald mit dem Bataillon des Leib⸗Regiments rechts von Ulderup, 
mit den anderen drei Bataillonen links des Dorfes entwickelte. 

Die leichten Bataillone befanden ſich in der Mitte zwiſchen dieſen Truppen 
dicht an der Straße nach Satrup. 

Nach einem kurzen Artilleriegefecht ging 1 das Bataillon des Leib⸗Regiments 
zur Offenſive über, warf den linken Flügel der Dänen auf Auenbüll zurück und 
ſetzte ſich in Beſitz auch dieſes Dorfes. 

Inzwiſchen war die däniſche Brigade verſtärkt worden und ging zum Angriff 
zwiſchen Satrup und Auenbüll vor. 

Ihr Andringen nötigte dann auch bald zum Rückzuge, der nicht ohne weſent⸗ 
liche Verluſte zu vollziehen war. Die Dänen verfolgten indes den Abmarſch der 
Hannoveraner nicht weit, ſondern begnügten ſich, ihre Stellung in Auenbüll und 
Ulderup wieder zu beſetzen. Ebenſo nahm jetzt die hannoverſche Brigade die Linie 
ein, welche die Württemberger und Badener am Morgen inne gehabt hatte. | 

Der wenig glückliche Tag koſtete der hannoverſchen Brigade 1 Offizier tot 
und 11 verwundet, 18 Mann tot, 126 verwundet, 3 vermißt, in Summa 12 Offi⸗ 
ziere, 147 Mann. | 

Hiervon entfielen auf die leichten Bataillone 3 gefallene Schützen und 
8 verwundete Unteroffiziere und Schützen. 

12* 


3. Mat 1849. 


6. Juli 1849. 
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Getreu ihrer alten Taktik begannen die Dänen in den nächſten Wochen ihre 
Truppen aus dem Sundewitt — dieſen gänzlich aufgebend — zurückzuziehen. 

General v. Bon in war inzwiſchen mit den Schleswig-Holſteinern an die 
jütiſche Grenze gerückt. General v. Prittwitz, welcher vom Reichskriegs⸗ 
miniſterium den Auftrag hatte, zur Okkupation von Jütland zu ſchreiten, während 
er von Berlin den ſtrikten Gegenbefehl erhielt, hatte wenigſtens eine Unterſtützung 
der Schleswig⸗Holſteiner vorbereitet, indem er die preußiſche und die 1. Diviſion 
hinter den linken Flügel derſelben nach Odis bezw. Apenrade dirigierte. 

Die 2. Diviſion mit den Hannoveranern verblieb vorerſt im Sundewitt, die 
leichten Bataillone in Schnabek, ihre Ablöſung durch die Reſerve-Diviſion er— 
wartend. General Wyneken erhielt den Befehl, jede Offenſivunternehmung 
von Sonderburg her und Landungen auf dem Sundewitt oder Broader zu ver— 
hindern. 

Die Erfüllung dieſer Aufgabe hatte für die Hannoveraner einen recht mühe— 
vollen Vorpoſtendienſt zur Folge, bis am 3. Mai die Ablöſung der 2. Diviſion 
durch die endlich eintreffende Reſerve-Diviſion erfolgte. 

General Wynekens Diviſion ging aber auch jetzt noch nicht nach dem 
Norden vor, ſondern erhielt vorläufig die Beſtimmung, der Reſerve-Diviſion als 
Rückhalt zu dienen. 

Die leichten Bataillone fanden in Stübbek und unmittelbarer Umgebung 
Unterkunft. In ruhmloſer Untätigkeit mußten ſie in dieſen Quartieren verharren. 

Am 7. Mai überſchritt der Oberfeldherr die Grenze, aber ſchon am 10. mußte 
er unter dem Druck politiſcher Verhältniſſe wiederum jede energiſche Aktion ein- 
ſtellen. 

Sehnſüchtig ſahen die deutſchen Staaten, in denen inzwiſchen die revolu⸗ 
tionären Wirren eine bedenkliche Höhe erreicht hatten, einem Abſchluß mit Däne⸗ 
mark entgegen, während die Bundes-Armee ſich ganze Wochen hindurch zu er- 
ſchlaffender Untätigkeit verurteilt ſah. 

Allein die Schleswig⸗Holſteiniſche Diviſion, auf eigene Fauſt handelnd, 
war eifrig mit der Einſchließung Fridericias beſchäftigt, wurde aber von Fünen 
her am 6. Juli von Übermacht überfallen und erlitt eine ſchwere, verluſtreiche 
Niederlage. 

Endlich am 10. Juli wurde ein Waffenſtillſtand auf ſechs Monate ge⸗ 
ſchloſſen, welcher die alsbaldige Zurückziehung der Mehrzahl der deutſchen Bundes⸗ 
truppen zur Folge hatte. 

In der zweiten Hälfte des Juli begann der Abmarſch 55 hannoverſchen 
Truppen, und Ende des Monats trafen die leichten Bataillone nach neunmonatiger 
Abweſenheit aus dieſem ruhmloſen Feldzuge in der Heimat und zwar in 
ihren neuen Garniſonen ein. Denn das 1. leichte Bataillon hatte von jetzt an an⸗ 
ſtatt Göttingen Goslar, das 3. für Goslar Münden als Standort. 

Es erübrigt noch, den Ausgang der ſchleswig-holſteiniſchen Angelegenheit 
anzudeuten. 
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Unter dem Druck der Großmächte, vornehmlich Rußlands, unterzeichnete am 
2. Juli 1850 Preußen einen Frieden mit Dänemark, welcher letzterem alle Rechte 
zugeſtand, die es vor dem Kriege beſeſſen. 

Die ſo ſchmählich im Stich gelaſſenen Herzogtümer proteſtierten gegen dieſen 
Frieden und ſetzten den Krieg fort, aber nachdem ſie am 25. Juli 1850 in der 
Schlacht bei Idſtedt völlig geſchlagen, wurde ihr Widerſtand gebrochen und im 
Januar 1851 ihre tapfere Armee aufgelöſt. 

Es war eine Zeit tiefſter Erniedrigung für Deutſchland. Nie war es zwie— 
ſpältiger im Innern und ſchwächer nach außen geweſen, als zur Zeit, da es ſeine 
Einheit in hohen Worten von Frankfurt aus verkündet hatte. 


1851 bis 1866. 


Am 18. November 1851 entſchlief König Ernſt Auguſt. Ihm folgte ſein 
einziger Sohn als Georg V. auf dem Königsthron. Wenngleich des Augenlichts 
beraubt, beſaß er doch dasſelbe Intereſſe für die Armee wie ſein Vater. Er ließ es 
ſich in hohem Grade angelegen ſein, den inneren Wert derſelben zu erhöhen. 
Große Truppenübungen ſteigerten die Tüchtigkeit und Leiſtungsfähigkeit der 
Truppen. Die Offiziere und Unteroffiziere wurden beſſer geſtellt und auf die 
wiſſenſchaftliche und militäriſche Bildung der Offiziere ein großes Gewicht gelegt. 

Neue Beſtimmungen der Kriegsverfaſſung des Deutſchen Bundes in den 
fünfziger Jahren machten mancherlei Anderungen in Bezug auf die Organiſation 
und die Etats notwendig. 

Eine Generalordre vom 16. September 1856 regelt die Einteilung der 
Armee, wie folgt: 

Kavallerie. 
Eine Diviſion zu 3 Brigaden zu je 2 Regimentern zu je 4 Schwadronen. 
1. Brigade: | 
Garde du Corps und Garde-Küraſſier-Regiment. 
2. Brigade: 
Garde-Huſaren⸗Regiment und Königin-Huſaren⸗Regiment. 


3. Brigade: 


Cambridge⸗Dragoner⸗Regiment u. Kronprinz-Dragoner-Regiment. 


Infanterie. 
2 Diviſionen = 4 Brigaden = 20 Bataillone. 
1. Diviſion (Hannover): 


1. Brigade (Hannover): 
Garde⸗Regiment, 
1. oder Leib⸗Regiment, 
Garde-Jäger⸗Bataillon (Hannover). 
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1853. 


2. Brigade (Celle): 
2. Infanterie-Regiment, 
3. Infanterie-Regiment, 
1. leichtes Bataillon (Goslar). 
2. Diviſion (Verden, von 1858 an Hannover): 
3. Brigade (Lüneburg): 
4. Infanterie-Regiment, 
5. Infanterie-Regiment, 
2. leichtes Bataillon (Hameln). 
4. Brigade (Hannover): 
6. Infanterie-Regiment, 
7. Infanterie-Regiment, 
3. leichtes Bataillon (Münden). 
Artillerie. 
1. Brigade (Hannover). 
Ingenieure. 
2 Kompagnien Pioniere. 


Das Garde- Jäger-Bataillon, das 1., 2. und 3. leichte (bezw. 
von 1857 an „ Jäger“) Bataillon bis 1866. 


Der Etat der Bataillone wurde durch die vorgenannte Ordre erhöht und 
betrug fortan 4 K 128 + 20 (Stab) = 892 Köpfe. In Dienſtzeit, Uniformierung 


und Bewaffnung traten um dieſe Zeit keine Veränderungen ein.“) 


Die 50 jährige Stiftungsfeier des Garde⸗Jäger⸗Bataillons. 


Das Jahr 1853 brachte Hannover und feiner Armee die 50jährigen Ge— 
denktage ſowohl an die Unglückstage, welche das unheilvolle Jahr 1803 über 
Hannover gebracht, wie aber auch die Erinnerung an die begeiſterte Schild— 
erhebung, die unmittelbar der Knechtung des Vaterlandes auf dem Fuße folgte. 

Das Garde⸗Jäger⸗Bataillon als Erbe der ruhmvollen Überlieferungen der 
Heldentaten der beiden leichten Bataillone Königlich Deutſcher Legion feierte den 
Stiftungstag dieſer Truppenteile, den es als den eigenen anſehen durfte, in 
würdiger und begeiſterter Weiſe. 

„Der König Georg V.“, ſo heißt es in einer zur Erinnerung an jenes 
Jubiläum erſchienenen Feſtſchrift, „ließ die Hörner, Trommeln und Trompeten 
erſchallen, und mit altem Gehorſam folgten alle dem gewohnten Rufe von nah 
und fern im hannoverſchen Lande, und die ſich als Jünglinge und blühende 
Männer zuletzt geſehen, blickten ſich jetzt freudetrunken in die alten treuen Augen, 
in die gefurchten Geſichter, wohl auch mit dem Bemerken, daß jetzt ſchneeige Locken 
das bekannte Haupt des geliebten Freundes deckten. Das Herz jedoch war jung 


*) Siehe S. 160. 
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und friſch geblieben; in Freundſchaft und Liebe drückten die alten Kriegsgefährten 
ſich die Hände, tauſchten ſie ihre Erinnerungen über früher zuſammenverlebte 
Drangſale und Beſchwerden aus und gedachten ſo manches in der Campagne oder 
ſpäter durch den Tod verlorenen Freundes.“ 

Als Stiftungstag wurde der 25. Dezember angeſehen,“) des Weihnachts— 
feſtes wegen aber von Seiner Majeſtät die Feier des Tages auf den 22. befohlen. 

Am Morgen des Feſttages begab ſich das Feſtkomitee des Garde-Jäger— 
Bataillons,““) Hauptmann Gündell, Leutnant Cleve und Leutnant und Ad— 
jutant Wyneken, zum Denkmal des Generals Graf v. Alten, es mit Guir— 
landen und einem Lorbeerkranz zu ſchmücken. 


Mittags 12 Uhr fand eine Speiſung der Mannſchaften in der Kaſerne ſtatt, 
und hieran ſchloß ſich in dem ſchön geſchmückten Bajonettierſchuppen ein Feſteſſen 
von 110 Couverts für die Unteroffiziere des Bataillons, zu welchem auch ehemalige 
Unteroffiziere der Garde-Jäger ſowie Veteranen (Gemeine) der leichten Bataillone 
zugezogen waren. 

Gegen 5 Uhr verſammelte ſich in der „Börſe“ das Offizierkorps mit ſeinen 
Gäſten zu einem Diner. Letztere beſtanden aus ehemaligen Offizieren und Unter— 


*) Siehe Anmerkung ©. 11. 

* Rangliſte von 1853. Garde: jäger:Bataillon („Peninſula — Waterloo — Venta del 
Pozo“). Chef: Se. Majeſtät der König zu Hannover. Kommandeur: Oberſt v. Quiſtorp. 
Major: v. Schlütter. Kapitäne und Kompagniechefs: v. Bothmer, v. Wrede, Gündell, 
Jacobi. Kapitän 2. Klaſſe: v. Landesberg. Premierleutnants: v. Anderten, v. Kronen— 
feldt, v. Harling. Sekondleutnants: Cleve, v. Brandis, Wyneken (Adjutant), v. der 
Decken, v. Bock, v. Petersdorf, Schaumann, v. Müller, v. Eſtorff. Regiments⸗ 
quartiermeiſter: Sekondleutnant Krauſe. Oberſtabschirurg: Dr. Bacmeiſter. Aſſiſtenzwundarzt: 
Dr. Cumme. Aggregiert: Premierleutnant v. dem Buſche. 


1857. 


1858. 
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offizieren der beiden leichten Bataillone ſowie früheren Offizieren der Garde⸗Jäger, 
einige 50 an der Zahl. An der Spitze der Verſammlung befanden ſich die Generale 
Halkett, Hartmann, Wieſing und Ludowig, von denen die beiden 
erſten ſchon als Kommandeure der Legion angehört hatten. Der Eßſaal war auf 
das feſtlichſte geſchmückt; dem Eingang gegenüber prangte der Namenszug des 
Königs, aus Hunderten von Rehgehörnen zuſammengeſetzt. Unter demſelben, in 
einer von Blumen und Orangebäumen gebildeten Niſche ſtanden auf einem Poſta— 
ment zwölf Figuren, an einen Eichbaum ſich lehnend, die verſchiedenen Waffen⸗ 
gattungen der Legion darſtellend. Die glänzende Feſttafel von etwa 80 Couverts 
machte einen „ergreifenden“ Eindruck. 

„Die würdigen Veteranen“, ſo erzählt jene Feſtſchrift, „erglühten in be— 
geiſternder Erinnerung einer ruhmreichen Vergangenheit; fie mit ihrer durch 
Orden und Ehrenzeichen geſchmückten Bruſt, teils in bürgerlicher Tracht ihrer 
jetzigen Lebensſtellung, teils in Uniform, ſaßen in buntem Gemiſch mit den 
jüngeren Offizieren, denen noch nicht das Verdienſt zu teil geworden, ihr Blut und 
Leben für das Vaterland preisgegeben zu haben; letztere huldigten durch zuvor— 
kommende Herzlichkeit und Ehrfurcht den gefeierten alten Kameraden und 
empfanden voll Ehrbegier und Bewunderung in dieſer Stunde zwiefach ihren 
Beruf: Streiter für ihren König und für das Vaterland zu ſein.“ 

Nach den Toaſten auf den König und die Königliche Familie feierte der 
Kommandeur der Garde⸗Jäger das Andenken der leichten Bataillone in kernigen 
Worten und brachte den alten Angehörigen derſelben ein begeiſtertes Lebehoch. 
General Halkett erinnerte die Gegenwart an die großen Ereigniſſe jener 
kriegeriſchen Zeit. 

Der Abend vereinte alle Teilnehmer des ſchönen Feſtes in dem von Tauſen⸗ 
den buntfarbiger Lampions funkelnden, zu einem glänzenden Ballſaal umgewan⸗ 
delten Bajonettierſchuppen der Garde⸗Jäger zu einem fröhlichen Tanzfeſt. General 
Halkett wurde bei ſeinem Eintritt hier mit begeiſtertem Lebehoch empfangen. 
Die Veteranen drängten ſich um ihren alten Führer, der ſich ihren Umarmungen 
kaum entziehen konnte. 

Seinen Höhepunkt aber erreichte das Feſt, als endloſer Jubel den Eintritt 
Seiner Majeſtät des Königs verkündete. Der König war außerordentlich gnädig. 
So ließ er ſich alle alten Offiziere, Unteroffiziere und Leute der beiden leichten Ba⸗ 
taillone vorstellen und richtete an jeden huldvolle Worte. 

Als der König nach etwa 1½ Stunden Verweilen das Feſt verließ, nahm 
der Ball ſeinen Anfang, welcher dauerte, bis der helle Wintermorgen den Glanz 
der Lampen erbleichen ließ. 


In dieſem Jahre erhielten die leichten Bataillone, entſprechend ihrer Aus⸗ 
bildung und ihrem Erſatz, ihrer Bekleidung und ihrer Ausrüſtung, die Namen von 
„Jäger-Bataillonen“. 


Das 3. Jäger-Bataillon wurde nach Göttingen verlegt. Im Herbſt 
wurde das 10. deutſche Bundeskorps bei Nordſtemmen unter Befehl des hannover— 
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ſchen Generals Jacobi konzentriert. Alle 4 Jäger⸗ Bataillone waren 
hierbei beteiligt. In dieſem Jahr trat an die Stelle des Titels „Kapitän“ der des 
„Hauptmann“. | 


Der König Georg V. ernannte Se. Durchlaucht den Erbprinzen Adolf 
von Schaumburg-Lippe (f am 8. Mai 1893 als regierender Fürſt) zum 
„Bataillons⸗Inhaber“ des 2. Jäger⸗ Bataillons. 


Mobilmachung gegen Frankreich. 


Der Ausbruch des Krieges zwiſchen Sſterreich einerſeits, Sardinien und 
Frankreich andererſeits führte zur Mobilmachung aller deutſchen Kontingente 
durch Bundesbeſchluß vom 28. April 1859. 

Zu den mobilen hannoverſchen Truppen — 14 Bataillone, 18 Schwadronen, 
6 Batterien — gehörten alle vier Jäger- Bataillone. 

Doch am 12. Juli ſchloß Sſterreich mit Frankreich den Frieden zu Villa⸗ 
franca, jo daß die Verſammlung des Bundeskorps unterblieb und die Reſerven 
alsbald entlaſſen wurden. 


Seine Hoheit der Herzog Ernſt von Sachſen-Altenburg wurde 
zum „Bataillons-Inhaber“ des 1. Jäger-Bataillons zu Goslar ernannt. 

Dem 3. Jäger-Bataillon brachte dies Jahr die Verlegung von Göt⸗ 
tingen nach Hannover. 


SE 


1859. 


1860. | 


1864. 


Die Bundesereknkion in Holſtein 1864. 


D 


6 ER bermals wurden hannoverſche Truppen — unter ihnen die Garde— 
je 12 und 3. Jäger — berufen, den Boden Holſteins zu betreten. Aber war 
2dſchon in den Jahren 1848 und 1849 die den Hannoveranern zufallende 

Rolle eine wenig aktive geweſen, ſo ſahen ſich dieſelben dank der jämmerlichen 
Haltung des Bundestages im Jahre 1864 verurteilt, untätige Zuſchauer zu ſein, 
als Preußen die den unterdrückten Herzogtümern gegenüber ſchwer auf ihm 
laſtende Schuld in wuchtigen Schlägen gegen die anmaßenden Dänen abtrug. 

Obgleich nun von der Tätigkeit der beiden Jäger-Bataillone, wie überhaupt 
der hannoverſchen Truppen, bei dieſer Gelegenheit faſt nichts zu berichten iſt, er— 
ſcheint es doch notwendig, die politiſchen Vorgänge zu berichten, welche zu den 
Kriegsereigniſſen des Jahres 1864 führten, um ſo mehr, als die Schleswig-Hol— 
ſteinſche Frage als die unmittelbare Urſache anzuſehen iſt, welche den für Hannovers 
Selbſtändigkeit verhängnisvollen Krieg von 1866 zur Folge hatte. 

Nachdem der nach dem Ausſterben der königlichen Linie in Dänemark für 
die Nachfolge in Schleswig-Holſtein erbberechtigte Herzog Chriſtian von 
Auguſtenburg laut Vertrag gegen Auslieferung ſeiner von Dänemark kon— 
fiszierten Güter für ſich und ſeine Nachfolger auf alle Erbanſprüche Verzicht ge 
leiſtet hatte, wurde auf Dänemarks Betreiben am 8. Mai 1852 zu London auf einer 
Konferenz der Großmächte ein Protokoll beſchloſſen, das, unter Anerkennung des 
Prinzen Chriſtian von Glücksburg als däniſchen Thronfolger, die 
Integrität der däniſchen Geſamtlande ausſprach, ohne das Verhältnis der Herzog— 
tümer Holſtein und Lauenburg zum Deutſchen Bund zu ändern. Dänemark gab 
vor der Unterzeichnung die ausdrückliche Erklärung ab, daß es auch eine Einver— 
leibung Schleswigs nicht beabſichtige und die den Herzogtümern garantierten 
Rechte aufrecht erhalten wollte. 

Doch nicht lange hielt Dänemark dieſe Verpflichtungen ein. Bald wurde 
tatſächlich Schleswig dem Königreich einverleibt, und als dies einige Jahre ge— 
dauert, ohne daß es zu auswärtigen Verwickelungen gekommen, beſchloß Däne— 
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mark, dieſen Zuſtand zu einem geſetzlichen zu machen, und ſprach die Einverleibung 
Schleswigs durch Patent vom 30. März 1863 offen aus. Aber es ſollte diesmal 
anders kommen als 16 Jahre zuvor. 

Deutſchland ſtand im Beginn einer neuen Ara. In Preußen hatte König 
Wilhelm den Thron beſtiegen, ein Greis zwar an Jahren, ein Jüngling aber an 
Tatkraft. Er und ſein Miniſterpräſident v. Bismarck waren zu einer ziel⸗ 
bewußten, kräftigen Politik übergegangen. Der König hatte die Vermehrung und 
Reorganiſation ſeines Heeres durchgeführt und dasſelbe auf den höchſten Grad 
der Kriegsfertigkeit gebracht. Bismarck aber hatte es verſtanden, ſowohl mit 
Rußland wie auch mit Frankreich gute Beziehungen anzuknüpfen, und nur in 
Deutſchland ſelbſt ſtand Preußen nach wie vor Sſterreich gegenüber. Trotzdem 
gelang es Bismarcks unvergleichlicher Staatskunſt, Oſterreich ſogar zu einem 
gemeinſamen Vorgehen mit Preußen gegen das vertragsbrüchige Dänemark 
zu bewegen. 

Auf Antrag dieſer beiden Staaten beſchloß der Deutſche Bund im Juli 1863, 
Dänemark zur ſofortigen Rückziehung des Patents aufzufordern oder die Exekution 
anzudrohen. Da trat plötzlich die ganze Angelegenheit durch den unerwarteten 
Tod des däniſchen Königs Friedrich VII. in eine neue Phaſe. 

Der „Protokoll-Prinz“ Chriſtian von Glücksburg wurde in 
Kopenhagen zum König ausgerufen, gleichzeitig aber erklärte der Erbprinz Frie- 
drich von Auguſtenburg, der Sohn des Prinzen Chriſtian, trotz des 
Verzichts ſeines Vaters, daß er die Regierung der Herzogtümer antrete. Die 
Bundesverſammlung erkannte ihn an, nicht fo Eſterreich und Preußen. Erſtere 
verlangte die Bundesexekution im Intereſſe des Herzogs Friedrich, die 
beiden Mächte dagegen eine ſolche, um zunächſt Dänemark zu zwingen, den Ver— 
trägen des Londoner Protokolls nachzukommen. Als die Mehrheit des Bundes— 
tages ſolchen Antrag ablehnte, erklärten Sſterreich und Preußen, nunmehr felb- 
ſtändig zu handeln. 

Während der Bund an einer Exekution feſthielt, erklärten die Mächte nach 
einem Ultimatum Dänemark am 18. Januar 1864 den Krieg. 

Schon vorher war durch Teile der zur Ausführung der Exekution beſtimmten 
Truppen — 6000 Sachſen, 6000 Hannoveraner, 5000 SEſterreicher und 5000 
Preußen — ganz Holſtein beſetzt. 

Die hannoverſchen Truppen waren am 19. Dezember in der Gegend von 19. 9 
Lüneburg, Winſen und Harburg, wohin die Fußtruppen mit Eiſenbahn gelangt 
waren, verſammelt. Die hannoverſche gemiſchte Brigade unter Generalleutnant 
Gebſer beſtand aus 6 Schwadronen, 6 Bataillonen, dabei das Garde- Jäger— 
Bataillon unter Oberſtleutnant Wyneken und das 3. Jäger-Bataillon unter 
Oberſtleutnant v. Bock, ſowie 3 Batterien. 

Die Brigade überſchritt am 23. bei Zollenſpieker die Elbe, beſetzte am 
26. Pinneberg, Elmshorn, Glücksſtadt und am 27. Altona. 27. mn 

Mitte Januar hatten die Hannoveraner die Weſtküſte von Holſtein von Januar 1865. 
Meldorf bis Altona in Beſitz. Die Gardejäger lagen zu dieſer Zeit in Kelling— 
huſen, die 3. Jäger in Altona. 
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Der preußiſche Feldmarſchall Wrangel überſchritt am 1. Februar mit 
der vereinigten öſterreichiſch-preußiſchen Armee die Eider, während die Dänen, ihrer 
alten Taktik getreu, ſich auf Alſen zurückzogen. Aber diesmal nicht mit dem ge- 
wohnten Erfolg! Am 18. April erſtürmten die Preußen die Düppeler Schanzen 
und am 29. Juni eroberten ſie die Inſel Alſen. 

Am 30. Oktober wurde der Frieden zu Wien abgeſchloſſen, der die Herzog- 
tümer an Sſterreich und Preußen abtrat und ſie für immer von der däniſchen 
Herrſchaft befreite. 

Es war ein wenig beneidenswertes Los für die Bundestruppen, während 
dieſer ruhmvollen Zeit ſich in der Nähe des Kriegsſchauplatzes zu völliger Un⸗ 
tätigkeit verurteilt zu ſehen. Aber der Bundestag konnte ſich nicht zu dem Ent⸗ 
ſchluß aufraffen, die Abſichten der Großmächte zu unterſtützen. 

So beſtand die einzige Tätigkeit der Sachſen und Hannoveraner darin, die 
holſteinſche Küſte gegen etwaige Unternehmungen der Dänen zu ſchützen, und war 
zu dieſem Zweck durch erſtere die Oſtküſte beſetzt, letzteren die Weſtküſte zugewieſen. 
Die Hannoveraner hatten die Ortſchaften von Heide bis Itzehoe inne. 

Die Gardejäger verſahen den Küſtenwachtdienſt von Itzehoe aus, während 
die 3. Jäger in Ortſchaften der Dithmarſchen — Weſſelbüren u. a. — lagen. 

Ein alter 3. Jäger berichtet über dieſe Zeit: „Man glaubte damals noch, 
daß die däniſche Marine eine Diverſion an der Dithmarſchen Küſte machen würde. 
Auf dem Deich waren Fanale aufgeſtellt, die wir für dieſen Fall anzuzünden hatten, 
um die längs der Küſte in Kantonnements liegenden Truppen zu alarmieren. 
Angenehm waren dieſe Wachen nicht, da es beſonders des Nachts ſehr kalt am 
Meere war. Ich habe manche Stunde auf dem Deiche geſeſſen und dem Rauſchen 
des Meeres zugehört.“ 

Nach Schluß des Präliminarfriedens wurden weitere Kantonnements be- 
zogen. Aber erſt lange nach dem Friedensſchluß, am 5. Dezember, erteilte der 
Bundestag die Genehmigung zum Abmarſch in die Heimat. 

Zwiſchen dem 11. und 19. Dezember, nach über jähriger Abweſenheit, er— 
reichten die hannoverſchen Bataillone ihre Garniſonen. 
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Die Organiſation, die Ausbildung und die Taktik der hannoverſchen 
Armee, inſonderheit der Jäger- Bataillone, in der Zeit kurz vor 1866. 
er König führte den Oberbefehl über die hannoverſche Armee. Als 


ſeine nächſten Organe leiteten der Generaladjutant — bei Ausbruch 
des Feldzuges von 1866 Generalleutnant v. Tſchirſchnitz — und 


Kommandoangelegenheiten und alles, was auf die Truppen, die Übungen, die 
Landesverteidigung ꝛc. Bezug hatte. Dem Kriegsminiſter — zu jener Zeit 
General der Infanterie Frhr. v. Brandis — unterſtand lediglich die Militär⸗ 
verwaltung. 

Die hannoverſchen Truppen mit Anſchluß des braunſchweigſchen Kontingents 
bildeten zufolge der Kriegsverfaſſung des Deutſchen Bundes die 1. Diviſion des 
10. Bundes⸗Armeekorps, deſſen 2. Diviſion ſeit 1864 aus den Kontingenten Hol⸗ 
ſteins, Lauenburg, Mecklenburg⸗Schwerins und Strelitz ſowie der drei Hanſeſtädte 
beſtand. 

Die Einteilung der hannoverſchen Armee hatte ſich ſeit dem Jahre 
1856 nicht geändert.“) 

Die etatsmäßige Stärke betrug einſchließlich der beurlaubten Jahrgänge 
23277 Kombattanten, 380 Nichtkombattanten, 3542 Pferde. Hierzu kamen als 
Kriegsreſerve die im 7. Dienſtjahre ſtehenden Beurlaubten der Infanterie, Ar⸗ 
tillerie und Pioniere mit 2858 Mann. 

Der Dienſtpflicht waren alle waffenfähigen Hannoveraner unter- 
worfen. Der Dienſteintritt fand mit dem 20. Lebensjahr, bei freiwilliger Meldung 
und entſprechender Tauglichkeit ſchon vom 17. Jahre an, die Dienſtentlaſſung ſeit 
dem Jahre 1813 nach ſieben Dienſtjahren ſtatt. 

Von dieſer Dienſtzeit waren die Mannſchaften jedoch nicht über zwei Jahre 
bei der Fahne. Nach Ablauf der erſten achtzehn Monate dauernden Präſenz wurden 


5) Siehe S. 181. 
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die Leute beurlaubt und in den folgenden vier Jahren nur zu verſchiedenen Exerzier— 
zeiten einberufen. Im 7. Dienſtjahre traten ſie zu der nicht mehr übenden Kriegs- 
reſerve über. | 

Es war den Dienſtpflichtigen geſtattet, in Friedenszeiten für ſich einen Stell- 
vertreter zu ſtellen. Dies konnten Unteroffiziere oder Soldaten ſein, welche ſieben 
Jahre mit guter Führung gedient, oder auch Leute, die ſich bei der Geſtellung 
freigeloſt hatten. Die Preiſe für die Stellvertretung waren in den letzten Jahren 
ſehr geſtiegen; unter 300—400 Talern war meiſt kein Stellvertreter zu haben. 
Gediente Leute, beſonders Unteroffiziere, wurden ſeitens der Truppenteile ſehr 
gern genommen, und war daher der Preis für ſie entſprechend hoch. Im Jahre 
1865 dienten rund 3000 Stellvertreter bei der Infanterie (1700 gediente, 1300 un⸗ 
gediente), d. h. pro Bataillon etwa 150. 

Die Rekrutierung fand bei der Infanterie und den Jägern nur durch 
Ausgehobene, bei der Kavallerie dagegen noch immer nur aus Geworbenen, d. h. 
alſo Freiwilligen, bei der Artillerie und den Pionieren aus beiden Spezies ſtatt. 


Das Königreich war für die Aushebung in fünfzehn Diſtrikte eingeteilt, die 
einem verabſchiedeten Ofſizier unterſtellt waren. 

Die fünf Bataillone der 1. Infanterie-Brigade, alſo die Garde, rekrutierte 
ſich aus dem ganzen Königreich, die anderen fünfzehn Bataillone Infanterie und 
Jäger aus dem jedem Bataillon zugewieſenen Aushebungsdiſtrikt. 


Es ergänzte ſich daher: 


das Garde-Jäger-Bataillon aus dem ganzen Königreich, 
1. Jäger-Bataillon aus dem Aushebungsdiſtrikt Goslar, 
2. = = - Hildesheim, 
3. 3 - z Hannover. 


Die Gardejäger waren auf dieſe Weiſe in Bezug auf Erſatz begünſtigt. Aber 
da die Aushebungsdiſtrikte der anderen Bataillone größtenteils die Gebirgs- 
gegenden des Harz, Solling und Deixter umfaßten, ſo war auch der Erſatz dieſer 
Bataillone im ganzen ein recht jägermäßiger, und befand ſich unter den zahlreichen 
eingeſtellten Wald- und Gebirgsbewohnern jo mancher Forſtmann und Berufsjäger. 
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Eine Einrichtung, betreffend die Verpflichtung der „gelernten Jäger“, bei 
den Jäger-Bataillonen ihrer Dienſtpflicht zu genügen, wie fie in Preußen beſtand 
und beſteht, gab es in Hannover nicht.“) 

Die Einſtellung der Rekruten erfolgte bei der Infanterie und den 
Jägern am 16. April, bei der Artillerie und den Pionieren am 1. Auguſt und bei 
der Kavallerie im Oktober. Das gewöhnliche Kontingent der jährlichen Ein 
ſtellung betrug pro Bataillon 132 Mann, ſo daß eine ſechsjährige Einſtellung von 
33 Mann für die Kompagnie den Normalctat von 198 Köpfen bildete. Der 
7. Jahrgang bildete die Kriegsreſerve. 


*) Vergl. Feldjägerkorps S. 153. 
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Es waren unter gewöhnlichen Verhältniſſen bei einer Kompagnie zum 
Dienſt gegenwärtig: 
vom 16. April, der Rekruteneinſtellung an, bis 16. Juni, alſo 3 Monate lang, 
Jahrgang 1 und 2 66 Mann; 
vom 16. Juni— 16. Juli Jahrgang 1, 2 und 4 = 99 Mann; 
vom 16. Suli—1. September Jahrgang 1 und 2 66 Mann; 
vom 1. September —16. Oktober Jahrgang 1, 2, 3, 5 und 6 = 165 Mann; 
vom 16. Oktober —1. April Jahrgang 1= 33 Mann; 
vom 1. April-—16. April Jahrgang 1 und 6 = 66 Mann. 

Eine erhebliche Stärke wies die Kompagnie alſo nur im Herbſt auf, welcher 
Umſtand dieſe Dienſtperiode daher doppelt wichtig machte. 

Zur Unterbringung dienten den vier Jäger-Bataillonen Kaſernen. 

Es bewohnte das Garde-Jäger-Bataillon in Hannover die Kaſerne am 
Waterloo⸗Platz, unweit des Leibniz-Denkmals, das 1. Jäger-Bataillon zu Goslar 
eine alte Kaſerne am Kaiſerhaus. Die des 2. Jäger-Bataillons in Hildesheim 
lag vor der Stadt am Bahnhof, während das 3. Jäger-Bataillon in Hannover eine 
erſt Ende der fünfziger Jahre erbaute Kaſerne am Welfen⸗Platz inne hatte. 

Die Verbände, welchen die Jäger-Bataillone zugehörten, waren die der 
Diviſion und Brigade.“) Bemerkenswert hierbei iſt, daß bei den Infanterie-Regi⸗ 
mentern im Mobilmachungs fall der Regimentsverband aufhörte und jedes Ba— 
taillon einen ſelbſtändigen Körper bildete. Der Regimentskommandeur übernahm 
dann die Führung eines Bataillons. 


Die Beſetzung mit Offizieren und Unteroffizieren. 


Jedes Bataillon hatte außer dem Kommandeur, der Oberſt oder Oberſt— 
leutnant war, einen Stabsoffizier im Etat. Die Kompagnien wurden von Haupt- 
leuten geführt, die nur im Felde beritten waren. Ein Hauptmann 2. Kl. ſollte 
im Mobilmachungsfall das Depot kommandieren. Das Bataillon hatte außer 
dem Adjutanten 6 Premier- und 6 Sekondleutnants; von dieſen zwei Kompagnien 
2 Premier- und 1 Sekondleutnant, die anderen umgekehrt. Ferner gehörte dem 
Bataillon 1 Oberarzt, 1 Aſſiſtenzarzt und 1 Regimentsquartiermeiſter an. Letzterer 
war ein aktiver Offizier, meiſt aus dem Offizierkorps, bisweilen auch aus dem 
Unteroffizierſtand hervorgegangen. Das Bataillon hatte ferner 1 Stabsfeldwebel, 
die rechte Hand ſozuſagen des Adjutanten, einen Stabsfourier, die Stütze des 
Quartiermeiſters, 1 Muſikmeiſter, 8 Muſiker, 1 Bataillonshorniſt und 1 Rüſtmeiſter 
(Büchſenmacher). Jede Kompagnie verfügte über 1 Feldwebel, 1 Fourier, 2 Ser— 
geanten 1. Kl., 2 Sergeanten 2. Kl., 4 Korporale 1. Kl., 3 Korporale 2. Kl., 
3 Spielleute (nicht im Unteroffizierrang). 

Das Dienſteinkommen der Offiziere beſtand aus feſten nicht hoch 
bemeſſenen Geſamtbezügen, die bei der Infanterie bez. den Jägern z. B. für den 
Oberſtleutnant und Regimentskommandeur 1900 Taler, für den Major 1600, 


*) Siehe Armeeeinteilung S. 181. 
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16. Juli 1863 hieß es bereits, „daß das Scheibenſchießen der wichtigſte Teil der 
Ausbildung der Infanterie iſt“. 

Es war auf die Anregung des Strebens, der Konkurrenz hingewieſen, ebenſo 
wie, daß auf dem Schießſtand jeder überflüſſige Zwang zu vermeiden, dagegen 
Luſt und Eifer zu erwecken ſeien. 

Das Munitionsquantum pro Kopf und Truppenteil ſtand nicht feſt, ſondern 
wurde nach vorhandenen Mitteln alljährlich vom Kriegsminiſterium beſtimmt. 
Durchſchnittlich ſtanden bei den Jägern für jeden Offizier und Unteroffizier 90, 
bei der Infanterie 60, für jeden Jäger im erſten Dienſtjahre 160, bei der In- 
fanterie 90, im zweiten Dienſtjahre 40 bez. 20, und für jeden zur Übung Ein⸗ 
berufenen 20 bez. 10 Patronen zur Verfügung. 

Die obere Leitung der Ausbildung lag in den Händen der Kommandeure, 
die unmittelbare in denen der Hauptleute. 

Beſtimmte Bedingungen oder Übungen waren nicht vorgeſchrieben, ſon— 
dern die Vorſchrift gab nur Direktiven. Der maßgebendſte Grundſatz war — ab: 
weichend von dem heute in gleicher Beziehung geltenden — die Leute nach Fähig— 
keit und Leiſtung auszubilden und daher die Maſſe der Patronen nur auf einen 
Teil der Mannſchaft zu verwenden. Man ging folgendermaßen vor: 

Im erſten Dienſtjahr verſchoſſen alle Leute zunächſt nur höchſtens ein Drittel 
der für ſie ausgeſetzten Munition. Dann fand eine Auswahl nach der bewieſenen 
Fähigkeit und erlangten Fertigkeit ſtatt, und man bildete zwei Klaſſen. Die zweite 
Klaſſe, der die für die Schießkunſt minder Begabten angehörten, ſchoſſen nicht mehr 
einzeln, ſondern nahmen nur noch an dem Schießen in Pelotons, im Tiraillieren 
und in der geſchloſſenen Kompagnie teil. Die erſte Klaſſe aber ſchoß wieder einzeln 
weiter, bis die ſechs beſten Schützen des Jahrgangs erkannt waren, denen nun die 
umfangreichſte Ausbildung zu teil wurde. Dieſe Leute bildeten von nun an die 
Schützen⸗Sektion, die dem „Schützenoffizier“ des Bataillons unterſtand. 

Die Hauptentfernung war 200 Schritt, auf der eine möglichſte Sicherheit 
zu erreichen war. Die zweite Klaſſe ſchoß einzeln nicht darüber hinaus, die erſte 
Klaſſe bei den Jägern noch bis zu 600, bei der Infanterie bis zu 400 Schritt, die 
Schützen⸗Sektion bei den Jägern bis 800, bei der Infanterie 600 Schritt. 

Die Schießſtände waren ſehr primitiv, auch die Scheiben höchſt einfacher 
Art. Man bediente ſich zweier Scheibenarten, der großen und der kleinen. Dieſe 
war der heutigen Ringſcheibe ſehr ähnlich; fie hatte eine Höhe von 6 Fuß, eine 
Breite von 4 Fuß und war mit 13 Ringen verſehen. Die große Scheibe war 
12 Fuß breit und 8 Fuß hoch. 

Man ſchoß zuerſt aufgelegt, ging aber bald zum Schießen aus freier Hand 
über, der Anſchlagsart, die man für die wichtigſte hielt. Doch wurden auch im 
Knien und im Liegen einige Patronen verfeuert. 

Das Scharfſchießen in der geſchloſſenen Ordnung wurde geübt, indem die 
Leute einer Kompagnie ein kriegsſtarkes Peloton bildeten und gegen die große 
Scheibe auf etwa 200 Schritt Salven oder Rottenfeuer abgaben. In gleicher Weiſe 
übten kriegsſtarke Kompagnien. 

Im Tiraillieren verfeuerte jeder Jäger 25, jeder Infanteriſt 10 Patronen. 


— 195 — 


Trupps von 5—6 Rotten bewegten ſich nach Signalen und feuerten mit ſelbſt— 
gewählten Viſieren gegen die große Scheibe. Die zweite Klaſſe ſchoß bei den 
Jägern bis 300 Schritt, die erſte Klaſſe bis 400, die Schützen⸗Sektion noch weiter. 

Den Abſchluß der Schießausbildung kurz vor der Beurlaubung des jüngſten 
Jahrgangs machten mehrere Prämienſchießen. Es wurden Schützenabzeichen und 
Geldpreiſe ausgeſchoſſen. Erſtere gab es zwei für das Bataillon, nämlich einmal 
den Namenszug des Königs in Gold und einmal in Silber zwiſchen dem erſten 
und zweiten Knopf von oben zu tragen. 

Um dieſe Auszeichnung konkurrierten nur die vier Schützen⸗Sektionen des 
Bataillons. Außerdem aber waren für dieſelbe ſowie für die Unteroffiziere und die 
erſte Klaſſe Geldprämien auszuſchießen. Auch die Offizierkorps mußten Preis— 
ſchießen abhalten. Bei allen ſolchen wurden grundſätzlich zehn Schuß ſtehend frei— 
händig auf 200 Schritt abgegeben. 

Schließlich ſei erwähnt, wie die Vorſchrift die Wichtigkeit auch der Schieß— 
fertigkeit der Offiziere und Unteroffiziere betonte, ſowie, daß auch dem Entfernungs— 
ſchätzen bereits ein großer Wert beigelegt wurde. 

Die hannoverſche Infanterietaktik unterſchied ſich von der 
preußiſchen ſeinerzeit dadurch, daß man bereits ſeit dem Jahre 1800 die geſamte 
Infanterie auf zwei Glieder formiert hatte. Doch klebte ihr noch viel von der 
alten Lineartaktik an. Dieſer entſprechend hatte jedes Bataillon zu Nebengefechts⸗ 
zwecken einen beſonderen Zug Scharfſchützen, die Schützen⸗Sektionen der 
vier Kompagnien. 

Die Linie, in der die hannoverſche Infanterie große Erfolge errungen, in 
der fie bei Minden Kavallerieangriffe abgewieſen, die Tord Wellington be⸗— 
vorzugt, war noch nicht ganz als Gefechtsform aufgegeben. Frontmärſche eines 
Regiments in Linie galten als höchſtes Kriterium der Exerzierausbildung. 

Das Bataillon war die taktiſche Einheit. Dasſelbe beſtand aus 4 Kom—⸗ 
pagnien, eine ſolche war in 2 Diviſionen, die Diviſion in 2 Pelotons eingeteilt. Die 
Kompagnien und Diviſionen waren fortlaufend durch das Bataillon, die Pelotons 
und Halbpelotons in der Kompagnie für ſich numeriert. 

Die Rendezvous⸗Formation des Bataillons war die „Kolonne auf die 
Mitte“, in welcher, wie in der heutigen „Preitfolonne”, die Kompagnien unmittel- 
bar nebeneinander in Kompagniekolonnen ſtanden, d. h. in Pelotons auf halbe 
Diſtanzen abmarſchiert. 

Aus dieſer Stellung gingen die Bataillone in die „Grundform“ — eine 
Bereitſchaftsſtellung — über, indem die Flügel-Kompagnien von den mittleren 
eine Kompagniebreite Zwiſchenraum nahmen. 

Sollte aus dieſer Aufſtellung die „Normalordnung“ eingenommen werden, 
jo rückten die Flügel⸗Kompagnien etwa 150 Schritt vor, bereit, ſich jeden Moment 
zu entwickeln. 

Zur „Linie mit Flanken“, einer beſonderen Gefechtsformation, wie ſie unter 
anderem das Bataillon zum geſchloſſenen Bajonettangriff anwandte, formierten 
in der Grundform die mittleren Kompagnien Linie, während die auf den Flügeln 
in Kolonne verblieben. 

13 * 
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Im zerſtreuten Gefecht, zu welchem die Kompagnien Schützen nach Bedarf 
entwickelten, ſollte der Bataillonsführer ſich möglichſt wenig um die Kompagnie 
kümmern; dieſe ſollten ſelbſtändig handeln, er dagegen nur den Gang des Gefechts 
leiten. Die Bewegungen der Schützen geſchahen im Schritt oder ſprungweiſe, das 
Feuer war „Schützenfeuer“, doch kannte man auch das geſchloſſene Gefecht, bei 
welchem das Bataillon in Linie oder in Linie mit Flankendeckung „Salven“ abgab, 
um dann zum Bajonettangriff zu ſchreiten. Außer Salven gab es noch Rotten- 
feuer in der geſchloſſenen Ordnung, bei welchem die Leute jeder Rotte abwechſelnd 
möglichſt ſchnell zu laden und zu feuern hatten. 

Gegen Kavallerie wurden Karrees formiert. 

Das Unteroffizierkorps im allgemeinen, im beſonderen das der 
„äger-Bataillone, war ein recht tüchtiges und von wahrem Korpsgeiſt erfüllt. 
Weſentlich trug dazu bei, daß der Stamm desſelben aus Berufsſoldaten beſtand. 
Durch eine vierzehnjährige, alſo doppelte Dienſtzeit gewannen die Unteroffiziere 
Anſprüche auf Zivilverſorgung, doch dienten ſie vielfach — beſonders durch Stell— 
vertretung — bis zum zweiundvierzigſten Lebensjahre — das bedeutet eine drei- 
fache Dienſtzeit — und darüber. Die Stellvertretung, welche den Unteroffizieren 
ein Kapital verſchaffte, das in ſparſamen Händen ihre Zukunft einigermaßen 
ſicherte, führte dem Unteroffizierkorps ſehr brauchbare Elemente zu. 

Das Offizierkorps ergänzte ſich vornehmlich aus dem Kadettenkorps 
zu Hannover, ausnahmsweiſe aus jungen Leuten von guter Familie, welche beſtimm— 
ten wiſſenſchaftlichen Anforderungen genügten und als Regimentskadetten ange- 
nommen wurden, um nach einem vollen Dienſtjahr das Offizierexamen zu machen. 

Aus dem Kadettenkorps wurden nach beſtandener Schlußprüfung jährlich etwa 
24 Kadetten als ſolche oder als Portepeefähnriche den Truppenteilen zugeteilt und 
konnten nach halbjähriger praktiſcher Ausbildung zum Offizier befördert werden. 

Auch bei den Truppenteilen wurde den jungen Offizieren im Winter militär⸗ 
wiſſenſchaftlicher Unterricht erteilt. Zur Weiterbildung der älteren Leutnants 
diente die Militärakademie in Hannover. Der Kurſus dort fand in zwei Winter⸗ 
ſemeſtern ſtatt. Vor der Beförderung zum Premierleutnant mußte ſich jeder 
Offizier einem Examen unterziehen, das ſich auch auf engliſche und franzöſiſche 
Sprachkenntniſſe ausdehnte. Auch die älteren Hauptleute hatten noch ein Stabs— 
offizierexamen zu beſtehen, wobei fie über gemiſchte Truppen zu disponieren hatten. 

Das Offizierkorps umſchlang ein Band echter Kameradſchaft. Nicht zum 
mindeſten Teil fand dieſe ihre Pflege durch das Zuſammenleben der Offiziere in 
ihren „Meß“, den Kaſinos in Preußen, jener Einrichtung, die von der deutſchen 
Legion, engliſchem Gebrauch folgend, nach Hannover übernommen und im Vater— 
land weiterentwickelt war. Jedes ſelbſtändige Offizierkorps hatte in der Kaſerne 
oder in ſonſt überwieſenen Gebäuden ein eigenes Heim — die Meß — ausgeſtattet 
mit ſolider Behaglichkeit, vielfach durch Ehrengeſchenke der Inhaber oder alter 
Kameraden, durch hiſtoriſche Erinnerungen und anderes geſchmückt. Einzelne 
Meſſen, ſo die der Gardejäger, hatten eine glänzende Tafelausſtattung,“) das 
Erbteil von Generationen. 

*) 1866 nach Auflöſung der Truppenteile wurde das Meßinventar unter die Mitglieder 
nach Verhältnis ihrer Dienſtzeit verteilt. 
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Die Garde- und 3. Jäger zu Hannover hatten ihre Meß in den Kaſernen, 
d. h. am Waterlooplatz bez. am Welfenplatz; das 1. Jäger-Bataillon hatte die ihrige 
zu Goslar im „Kaiſerworth“ und das 2. Bataillon zu Hildesheim im „Knaupſchen 
Garten“ eingerichtet. 

Die Meßgeſetze wichen in einigen Punkten von den heute in Preußen 
herrſchenden Gebräuchen ab. So war in Hannover jeder unverheiratete Offizier, 
ob Leutnant oder ob Stabsoffizier, verpflichtet, in der Meß zu eſſen. Einmal im 
Monat war Gaſttag mit Muſik, zu welchem auch die Verheirateten erſcheinen 
mußten. 

Den Vorſitz bei Tiſch führte der „Präſident“, in ſeiner Vertretung der 
„Vizepräſident“. In Bezug auf die Perſonen der Präſidenten beſtimmten die 
„Geſetze für die Offizier-Meß des Garde⸗Jäger-Bataillons“ — Hannover, 1853 — 
folgendes: 

„§ 28. Zur Erhaltung der Ordnung wird aus der Zahl der in der Meß 
für beſtändig eſſenden, wirklichen Mitglieder, mit Ausnahme der Stabsoffiziere, 
wöchentlich einer zum Präſidenten und zu ſeiner Unterſtützung einer zum Vize⸗ 
präſidenten ernannt. Ihre Funktionen dauern von einem Sonntage bis zum 
nächſten Sonnabend einſchl. An jedem Sonnabend ernennen ſie gleich nach der 
Abnahme des Tiſchtuchs ihre Nachfolger. 

Der älteſte Offizier macht in der Bekleidung der Würde eines Präſidenten 
ſowie der jüngſte Offizier in der des Vizepräſidenten den Anfang. 

Nur Offiziere, die ein Jahr als ſolche gedient, können zu dieſen Ehrenpoſten 
gelangen. Sollte indeſſen der Fall eintreten, daß kein älterer Offizier in der Meß 
anweſend wäre, ſo würde einer der jüngeren Offiziere verpflichtet ſein, die Funk⸗ 
tionen des abweſenden Präſidenten zu übernehmen. 

Der Präſident hat ſeinen Platz oben am Tiſch, der Vizepräſident ihm 
gegenüber.“ 

Bei Tiſch ſaßen die Offiziere ohne jeden Rangunterſchied durcheinander. 
Stets wurde beim Einnehmen der Plätze nach dem Präſidenten angeſchloſſen. Der 
jüngſte Fähnrich konnte neben ſeinem Kommandeur zu ſitzen kommen. 

Dauernd iſt der Einfluß geblieben, den die bei Reorganiſation der Armee 
1816 aus der Legion übertretenden kriegs⸗ und welterfahrenen Offiziere auf das 
hannoverſche Offizierkorps ausgeübt haben. Dies gilt ebenſo auf die dienſtlichen 
wie auf die geſellſchaftlichen und kameradſchaftlichen Verhältniſſe. In dieſer Be- 
ziehung ſtach beſonders die Perſönlichkeit des in allen Kreiſen verehrten Generals 
Hugh Halkett (f 1863) hervor, deſſen Hauptſtreben neben hohen dienſtlichen 
Anforderungen die Erziehung der Offiziere zu dem geweſen war, was der Eng- 
länder unter „gentleman“ perſteht. 

Die kameradſchaftlichen Verhältniſſe in der hannoverſchen Meß werden als 
ideale geſchildert und haben den vortcilhafteſten Einfluß ſowohl auf den Zuſammen⸗ 
hang und den Geiſt der Offiziere wie auf deren innere Bildung ausgeübt. 


eie 
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Der Feldzug von 1866. 


ſtein für immer von der däniſchen Herrſchaft befreit, aber die end— 
8 gültige Löſung der Schleswig-Holſteinſchen Frage ſollte erſt das Jahr 
1866 bringen. 

Oſterreich und Preußen hatten zunächſt eine gemeinſame Verwaltung der 
Herzogtümer angetreten. Bald aber kam es dabei zu mancherlei Konflikten. 

Oſterreich kam es darauf an, unter allen Umſtänden den Anſchluß der 
Herzogtümer an Preußen zu verhindern. Als beſtes Mittel in dieſem Sinne er— 
ſchien ihm die Einſetzung des Erbprinzen von Auguſtenburg als Herzog. 

Preußen dagegen trug ſich mit weitgehenden Plänen in Bezug auf die 
Neugeſtaltung des Deutſchen Bundes, denen die Einſetzung einer neuen Dynaſtie 
durchaus nicht entſprechen konnte. Für den König Wilhelm war ſchließlich 
in letzter Beziehung das Rechtsgutachten einer Kommiſſion hervorragender Juriſten 
entſcheidend, welches dem Erbprinzen infolge des Verzichts ſeines Vaters jeden An— 
ſpruch auf die Thronfolge abſprach. 

Auch der Gaſteiner Vertrag, nach welchem Preußen die Verwaltung Schles— 
wigs, Sſterreich die Holſteins übernahm, konnte nur vorübergehend die Spannung 
zwiſchen beiden Mächten beſeitigen. Immer klarer trat hervor, daß es ſich nicht 
mehr allein um die Schleswig-Holſteinſche Frage handelte, ſondern daß mehr auf 
dem Spiel ſtand, daß bald das Schwert über die Frage der Vorherrſchaft zwiſchen 
Preußen und Sſterreich entſcheiden müſſe. Nicht lange auch dauerte es, und es 
kam zu neuen, ſo ernſten Konflikten, daß beide Mächte mit Kriegsrüſtungen 
und Truppenverſchiebungen nach den Grenzen begannen. Gleichzeitig verſuchte 
Preußen klarzuſtellen, wie ſich im Falle eines Krieges mit Sſterreich die anderen 
deutſchen Staaten verhalten würden. 

Ganz beſonders wichtig für Preußen mußte ſeiner geographiſchen Lage nach 
der Standpunkt ſein, auf welchen ſich Hannover zu ſtellen beabſichtigte; denn gegen 
Preußen bildete es eine feindliche Macht in deſſen Rücken. Hannover beant— 
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wortete eine diesbezügliche Berliner Note ausweichend, nämlich, daß es ſich auf 
den Bundesſtandpunkt ſtellen oder neutral bleiben werde. Dieſe Erklärung be— 
friedigte Preußen in keiner Weiſe, um ſo weniger, als man in Hannover am 
28. März 1866 anordnete, daß der älteſte Jahrgang der Infanterie — 132 Mann 
pro Bataillon — am Entlaſſungstage, den 16. April, nicht zu entlaſſen wäre. Eine 
weitere überraſchende Maßregel unternahm die hannoverſche Regierung am 
5. Mai durch die Einberufung von drei Jahrgängen, um die ſonſt für den Herbſt 
vorgeſehene Haupt⸗Exerzierperiode ſchon im Sommer abzuhalten. 

Der Grund für dieſe Maßregel war eine Aufforderung des Kaiſers Franz 
Joſeph, die hannoverſche Armee mit der in Holſtein ſtehenden öſterreichiſchen 
Beſatzungs⸗Brigade Kalik bei Stade zu konzentrieren, falls es zum Kriege käme. 
Mit dieſem Schritt begab ſich König Georg in das Kielwaſſer der öſterreichiſchen 
Politik. Alle Verhandlungen zwiſchen Preußen und Hannover über die Neutra- 
litätsfrage führten zu keinem befriedigenden Abſchluß. Auch als zur ſchmerzlichen 
Enttäuſchung König Georgs die Brigade Kalik aus Holſtein abberufen wurde, 
verblieb er dennoch auf der einmal betretenen Bahn. 

Am 7. Juni beſeste das preußiſche Korps Manteuffel Holſtein, am 11. Juni 
beantragte Oſterreich beim Bundestag die Mobiliſierung der nichtpreußiſchen 
Korps zum Schutz gegen Preußens Rüſtungen. 

Bei der am 14. Juni zu Frankfurt erfolgten Abſtimmung über den Antrag 
wurde derſelbe zum Beſchluß erhoben. 

Auch Hannover hatte dafür geſtimmt.“) 

Noch am ſelben Nachmittag ordnete König Georg die Kriegsbereitſchaft 
ſeiner Armee an. 

Die Würfel waren gefallen! In der Nacht vom 15. zum 16. Juni ſprach 
der preußiſche Geſandte in Hannover die Kriegserklärung ſeiner Regierung aus. 


Die Verſammlung der haunoverſchen Armee bei Göttingen vom 15. bis 20. Juni. 


In dem Augenblick, als die Mobilmachung der hannoverſchen Armee be— 
fohlen wurde, befand ſich ein großer Teil der Truppen nicht in ſeinen Garniſonen. 

Angeſichts des Projekts, die Armee mit der öſterreichiſchen Brigade Kalik 
zu vereinigen, waren Ende Mai Anordnungen für die Zuſammenziehung von 
vier gemiſchten Brigaden bei Hannover, Harburg, Burgdorf und Verden getroffen. 

Alle Truppenteile ſollten mit Fußmarſch am 16. Juni in ihren Rayons 
eingetroffen ſein, in denen dann die ſonſt erſt im Herbſt ſtattfindenden großen 
übungen abgehalten werden ſollten. | 

Von den Näger-Bataillonen hatte das 2. zuerſt ſeine Garniſon Hildesheim 
verlaſſen und zwar am 8. Juni. Tags darauf erreichte es Hannover, um in deſſen 
Umgebung in Herrenhauſen und Limmer Ruhetag zu halten. Bei Herrenhauſen 


*) Es ſtimmten für den Antrag: Oſterreich, Bayern, Sachſen, Hannover, Württemberg, 
Kurheſſen, Heſſen, Meiningen, Naſſau, Waldeck, Lippe, Reuß, Lichtenſtein, Frankfurt. 

Gegen den Antrag: Weimar, Coburg⸗Gotha, Altenburg, Braunſchweig, beide Mecklenburg, 
Oldenburg, Anhalt, beide Schwarzburg und die 3 Hanſeſtädte. 


8. Juni. 


11. Juni. 


15. Juni. 
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wurde das Bataillon vom Könige begrüßt, und am nächſten Tage, dem 10., er- 
folgte auf ſeinen Befehl die Speiſung der Unteroffiziere und Mannſchaften in den 
Orangeriegebäuden von Herrenhauſen. Der König hielt eine längere Anſprache 
an das Bataillon, welche mit einem Hoch auf dasſelbe endete. Hieran ſchloß ſich 
nachmittags für das Offizierkorps eine Feſttafel im Georgen⸗Garten. 

Am 11. Juni ſetzte das Bataillon im Verein mit dem Garde⸗Jäger⸗ und 
3. Jäger-Bataillon den Marſch in der Richtung auf Nienburg fort. Der König 
begleitete die Bataillone bis Kaſtendamm. Am 13. erreichten dieſelben Nienburg, 
wo das 2. Bataillon und zwei Kompagnien des 3. Unterkunft fanden, während 
die übrigen Jäger⸗Kompagnien in der Unigegend Quartiere bezogen. 

Das 1. Jäger-Bataillon, der bei Burgdorf zu konzentrierenden 2. Brigade 
zugehörig, hatte am 12. Goslar verlaſſen und war am nächſten Tage in ſeinen 
Quartieren Holle und Sottrum angelangt. 

Die Jäger⸗Bataillone, wie überhaupt die ganze Armee, waren zu dieſen 
Brigadeübungen wie zum Manöver ausgerückt. Die Leute trugen daher ihre 
Friedensmontierung, die ſogenannte Nebenkleidung. Die Bataillone waren pro 
Mann mit 60 Exerzierpatronen (Platzpatronen) und mit 20 bis 30 ſcharfen Pa⸗ 
tronen zum Scheibenſchießen ausgerüſtet. Hinſichtlich des Trains war man auf 
den täglich wechſelnden Vorſpann angewieſen. 

Während man dergeſtalt in Hannover mit der Einleitung zu den Truppen⸗ 
übungen beſchäftigt war, hatte die preußiſche Heeresleitung bereits ſowohl den 
ſtrategiſchen Aufmarſch ihrer Armeen gegen Sſterreich und Sachſen bewerkſtelligt, 
wie auch eine energiſche Offenſive gegen Hannover vorbereitet. 

Schon am 14. Juni Stand das Manteuffel ſche Korps bei Altona zu⸗ 
ſammengezogen, und bei Minden — nur zwei Tagemärſche von der Hauptſtadt 
Hannovers — war am gleichen Tage die 13. Diviſion des VII. Armeekorps kon⸗ 
zentriert. 

Dieſer letztere bedrohliche Umſtand, welcher am Nachmittag des 14. Juni 
in Hannover bekannt wurde, bewog den König zu dem Entſchluß, möglichſt raſch 
gegen den von Minden her drohenden Einmarſch der Preußen ſeine Armee bei 
Hannover zu verſammeln. Noch in der Nacht zum 15. wurden die betreffenden 
Anordnungen getroffen, gegen ein überraſchendes Vorgehen der Preußen aber jo- 
fort das Leib⸗Regiment und zwei Schwadronen Garde du Corps nach Wunſtorf 
zum Schutz des Gabelpunkts der von hier nach Minden und nach Bremen ſich 
verzweigenden Schienenwege entſandt. Am nächſten Morgen wurde dies De⸗ 
tachement noch durch die 2. reitende Batterie und das von Nienburg her ein⸗ 
treffende Garde⸗Jäger⸗Bataillon verſtärkt. 

Dieſem Bataillon ſowie den anderen in und bei Nienburg liegenden, nach 
Verden beſtimmten Truppenteilen — 2. und 3. Jäger-Bataillon, 7. Infanterie⸗ 
Regiment und 1. reitende Batterie — war nämlich durch einen Generalſtabs⸗ 
offizier, Major Rudorff, am 15. um 5 Uhr morgens der Befehl zum Aufbruch 
nach der Hauptſtadt überbracht worden. Die Garde-Jäger, die bereits zu einer 
Übung ausgerückt waren, wurden als die erſten auf einem bei Rohrſen bereit ge- 
ſtellten Zuge eingeſchifft und in Wunſtorf ausgeladen. Der unter dem Schutz des 
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dortigen Detachements fortgeſetzte Eiſenbahntransport führte das 3. Jäger⸗Ba⸗ 
taillon und das 7. Infanterie⸗Regiment von Nienburg direkt nach der Hauptſtadt, 
während die 2. Jäger dieſelbe 10 Uhr abends durch Fußmarſch erreichten und in 
den Vorſtädten Quartiere bezogen. 

Indes die Konzentrierung der Armee bei Hannover kam nicht zur Aus⸗ 
führung. Noch am 15. Juni fand dieſer Plan eine Anderung, indem in einem 
unter dem Vorſitz des Königs ſtaitgehabten Kriegsrat die Anſicht durchdrang, daß 
eine Verſammlung der Armee bei Göttingen den Vorteil einer möglichen Ver⸗ 
einigung mit den kurheſſiſchen und braunſchweigiſchen Truppen böte, und zu dem 
entſprechenden Entſchluſſe führte. 

Sofort ergingen die diesbezüglichen Befehle an alle Truppen, die teilweiſe 
ſchon gegen die Hauptſtadt im Anmarſche waren. 

Infolgedeſſen erhiel⸗ 
ten die am 15. nachmittags 
aus Nienburg in Hannover 
eintreffenden Truppenzüge 
— 3. Jäger und 7. Regiment 
— bei ihrer Ankunft den Be⸗ 
fehl, nach Göttingen weiter⸗ 
zugehen, wohin ſie nach 
einigem Aufenthalt die Fahrt 
fortſetzten und wo ſie abends 
eintrafen. 

Am 16. bezog das 
3. Jäger-Bataillon mit der 
1. und 2. Kompagnie in 
Oberſcheden und der 4. in 
Mielens Unterkunft. Die 
3. Kompagnie aber blieb 
einſtweilen in Göttingen zu⸗ 
rück, um die Schutzwache des Königs zu bilden, der mit dem Kronprinzen am 16. 
morgens von Hannover her in Göttingen eingetroffen war. 

Das bei Wunſtorf ſtehende Garde⸗Jäger⸗Bataillon war durch Fußmarſch in 
der Nacht zum 16. nach Hannover zurückgekehrt, hatte hier ſein Depot an ſich ge⸗ 
zogen und ging am 16., 61% morgens, mit der Eiſenbahn bis Göttingen. Von hier 
marſchierte es nach Geismar, um am 18. in Erbſen, Wibbecke und Erbſenhauſen 
disloziert zu werden. 

Das 2. Bataillon folgte eine halbe Stunde ſpäter gleichfalls per Bahn 
nach Göttingen und kam nach Rosdorf ins Quartier. 

Das 1. Jäger-Bataillon war am 16., vormittags 10 Uhr, in Steinwedel 
bei Burgdorf angelangt, und hatte ſoeben dort und in der Umgegend Quartiere 
bezogen, als es ſchon wieder alarmiert wurde, da aus Hannover der Befehl ein⸗ 
getroffen war, ſofort nach Lehrte aufzubrechen und dort ſich einzuſchiffen. In 
Hildesheim wurde das Depot des 2. Bataillons mitgenommen und abends gegen 


16. Juni. 
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10 Uhr Nörten, 12 Kilometer nördlich Göttingen, erreicht, wo das Bataillon aus— 
geladen wurde und Vorpoſten gegen Northeim, Calenburg und Lindau ausſtellte. 

In der Nacht traf das aus Goslar herangezogene Depot des Bataillons in 
Nörten ein. 

Es war gelungen, bis zum 16. Juni abends die geſamte Infanterie und 
bis zum 18. die ganze Armee in und um Göttingen zu verſammeln. Freilich galt 
es, nun erſt die Mobilmachung auszuführen. Noch war die Armee durchaus nicht 
operationsfähig. Aus dem unfertigen Friedenszuſtand plötzlich in das Feldlager 
gerufen, konnte man in der Armee ſich des bitteren Gefühls nicht erwehren, den 
Kampf mit dem ſchlagfertigen und energiſch vorgehenden Gegner unter un— 
günſtigen Verhältniſſen aufnehmen zu müſſen. In den Reihen der Truppen 
herrſchte vielfach eine gedrückte Stimmung. Mit Reſignation ſah man der Zu— 
kunft entgegen, wohl bewußt der ganzen Schwere der Situation, aber auch bereit 
zum treuen und hingebungsvollen Kampf für die Ehre der hannoverſchen Fahne. 

In eiligem Rückzuge hatte ſich die Armee nach Göttingen gerettet, und hier 
unter Entwirrung des entſtehenden Chaos ihrer Mobilmachung, inſoweit es die 
zur Verfügung ſtehenden Mittel erlaubten, obzuliegen, mußte als die nächſte Auf— 
gabe erſcheinen. 

Eine Bekanntmachung vom 16. wies die erſt auf den 23. Juni einberufenen 
Urlauber an, ſich ſobald als möglich bei ihren Truppenteilen zu geſtellen. Ob— 
wohl bereits ein großer Teil des Landes dem Feinde preisgegeben war, ſo fanden 
ſich doch noch in den nächſten Tagen gegen 3000 Beurlaubte bei der Armee ein. 
Die Mehrzahl derſelben entſtammte, wie die Verhältniſſe lagen, naturgemäß den 
ſüdlichen Bezirken des Königreichs, beſonders den Aushebungsdiſtrikten des 
3. Infanterie-Regiments und der Jäger-Bataillone 1 und 3. 

Dementſprechend ſchwankten auch die Stärkeziffern der Bataillone zwiſchen 
490 und 906 Mann. Die ſchließlich für die Infanterie erreichte Geſamtſtärke be- 
zifferte ſich auf 15 000 Mann, worunter 2000 erſt ſeit zwei Monaten bei der Fahne 
befindliche Rekruten. 

Die größte Kopfzahl überhaupt wies (am 27. Juni) das 1. Jäger-Bataillon 
mit 906 Mann auf. Es folgte unter den Jäger-Bataillonen das 3. mit 810, das 
Garde mit 738 und das 2. mit 699 Köpfen. 
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Oberarzt Dr. Cumme, 
Aſſiſtenzarzt Dr. Wüſtefeld. 


2. Jäger⸗ Bataillon. 
Kommandeur: 
Oberſt v. Jacobi, 
Major v. 9 
Kompagniechefs: 
Hauptmann v. Hennings (3. Komp.), 
v. Berckefeld (4. Komp.), 
v. Sichart (2. Komp.), 


Frhr. v. Hammerſtein (1. Komp.). 


Hauptmann 2. Kl. v. Hanfſtengel, 
: v. Hartwig, 
Premierleutnant Tilemann, 
: v. Daſſel, 
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: v. Brandis, 
⸗ v. Arentſchildt (Adjutant), 
: Schwencke, 
v. Harling, 
Heine. 


Sekondleutnant Kannengießer, 
5 v. Bernſtorff, 
: Rettberg, 
- Wißmann. 
Hauptm. u. Regimentsquartiermſtr. Nölting. 
Oberarzt Dr. Hübener, 
Aſſiſtenzarzt Dr. Reeploeg. 


der 4. Brigade). 
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v. Linſingen (Adjutant), 
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Graf v. Wedell, 
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Prinz zu Solms Brauns⸗ 
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Siemens, 
Gebhard, 


| h u. Regimentsquartiermſtr. Schmidt. 


Oberarzt Dr. Thielen, 
Aſſiſtenzarzt Dr. Saxer. 


3. Jäger⸗ Bataillon. 
Kommandeur: 
Oberſtleutnant v. Block, 


| Major v. Anderten. 


Kompagniechefs: 


Hauptmann Benne (3. Komp.), 


Purgold (1. Komp.), 
Gündell (beim Armeeftab‘, 
v. Brandis (4. Komp.), 
Weſſelhoeft (2. Komp.). 
Hauptmann 2. Kl. v. Weding. 


Premierleumant v. Düring, 
- Vogt (Adjutant der 4. Brigade), 
v. Voigt (Adjutant), 
Niemann, 
Haccius, 
Timaeus, 
Küper, 
v. Mengers hauſen, 
Knoche. 
Sekondleutnant Eickenrodt, 
: Haſenbalg, 
Weſte, 
Scriba. 
Hauptm. u. Regiments quartiermſtr. v. Witte. 


Oberarzt Dr. Schaumann, 


| Aſſiſtenzarzt Dr. Becker. 
Aggregiert: Hauptman Wyneke n (beim Stabe 
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Der Stand an Offizieren wurde ſodann noch erhöht durch Beförderung 
von 51 Portepeefähnrichs und Kadetten, die jedoch vorläufig ohne Patent angeſtellt 
wurden. Letztere lauten erſt vom Monat Juli, ſind alſo erſt nach der Auflöſung 
der Armee verliehen. 

Es wurden in dieſer Weiſe noch befördert: 

Beim Garde⸗Jäger-Bataillon: Sekondleutnants v. Löſecke und Well⸗ 

hauſen; 

beim 1. Jäger-Bataillon: Sekondleutnants Saxer (Patent vom 28. Juni 

1866), Ebeling und v. Borries; 

beim 2. Jäger-Bataillon: Sekondleutnants Schwarz, v. Harling 

und Heſſe; 

beim 3. Jäger-Bataillon: Sekondleutnants Mittelbach, Freiherr 

v. Hoden berg, Kriegk. 

Eine Frage von der höchſten Wichtigkeit für die Infanterie war die der 
Munition. Aus den nach Göttingen geretteten Vorräten gelang es zwar, das 
Nötige an Taſchenmunition im allgemeinen zu decken, aber Reſervemunition war 
faſt gar nicht vorhanden. Durchſchnittlich konnte die Taſchenmunition auf ſechzig 
Patronen ergänzt werden; aber bei beſonders ſtarken Bataillonen, wie z. B. beim 
1. Jäger-Bataillon entfielen nur 30 bis 40 Patronen pro Kopf. 

Doch ungeachtet mancher Schwierigkeiten gelang es bis zum 20. Juni, die 
Armee einigermaßen operationsfähig zu machen. 

Durch Ordre vom 17. war die Friedenseinteilung der Armee aufgehoben 
und an ihre Stelle die Feldformation in fünf ſelbſtändige Brigaden getreten — 
vier gemiſchte und eine Kavallerie⸗Brigade. 

Zum kommandierenden General der Armee, die rund 20 000 Köpfe zählte, 
hatte der König am 17. Juni den bisherigen Kommandeur der 2. Infanterie⸗Bri⸗ 
gade, Generalmajor v. Arentſchildt, ernannt. Oberſt Cordeman wurde 
zum Generalſtabschef, Oberſt Dam mers zum Generaladjutanten ernannt. 


Armee-Einteilung. 

1. Infanterie⸗Brigade, Generalmajor v. dem Kneſebeck: Garde⸗Regiment, 
Leib⸗Regiment, Garde-Jäger- Bataillon, Königin⸗Huſaren. 

2. Infanterie⸗Brigade, Oberſt de Baur: 2. Infanterie⸗Regiment, 3. Infan⸗ 
terie⸗Regiment, 1. Jäger⸗ Bataillon, Cambridge⸗Dragoner. 

3. Infanterie⸗Brigade, Oberſt v. Bülow⸗ Stolle: 4. Infanterie⸗Regiment, 
5. Infanterie⸗Regiment, 2. Jäger-Bataillon, Kronprinz⸗Dra⸗ 
goner. 

4. Infanterie-Brigade, Generalmajor v. Bothmer: 6. Infanterie-Regi⸗ 
ment, 7. Infanterie-Regiment, 3. Jäger-Bataillon, Garde⸗Hu⸗ 
ſaren. 

Reſerve-Kavallerie-Brigade, Oberſtleutnant v. Geyſo: Gardes du Corps, 
Garde⸗-Küraſſiere. 

Die Artillerie war noch in der Formation begriffen und daher noch nicht 
verteilt. 
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Man war vorläufig entſchloſſen, einen etwaigen Angriff bei Göttingen zu 
erwarten. Ein die Aufſtellung der Armee umgebender Sicherheitsgürtel über- 
wachte die auf Göttingen führenden Straßen. 

Von den Jäger⸗Bataillonen gehörte den zur Sicherung aufgeſtellten 
Truppenabteilungen die 1. Kompagnie des 3. Bataillons, welche vorwärts Unter⸗ 
Scheden gegen Münden ſicherte, und ein Offizierpoſten vom gleichen Bataillon an, 
welcher weſtlich an dem Wefer-Übergang zu Hemeln ſtand. 

Während nun die Hannoveraner dieſerart mit ihrer Verſammlung und 
Mobilmachung beſchäftigt waren, hatte auch die preußiſche Heeresleitung die regſte 
Tätigkeit entwickelt. Oberbefehlshaber der gegen Hannover disponierten Kräfte 
wurde der kommandierende General des VII. Armeekorps, General Vogel 
v. Falckenſtein. Am 15. Juni verfügte er über das bei Altona ſtehende Korps 
Manteuffel, 16 000 Mann, und über die 13. Diviſion unter General v. Goeben 
bei Minden, 14 000 Mann ſtark; dazu kam ſeit dem 18. das Koburg⸗Gothaſche 
Regiment und am 20. wurde dem Oberbefehlshaber noch die durch den Abmarſch 
der Kurheſſen nach Süden freigewordene, am 19. bei Caſſel angelangte Diviſion 
Beyer unterſtellt, ſo daß er über 50 000 Mann verfügte. 

Schon am 17. traf die 13. Diviſion in Hannover ein, während das Man 
teuffel ſche Korps, in zwei Kolonnen vorgehend, am 18. mit der linken Kolonne 
— v. Korth — die Hauptſtadt, und am 20. mit der rechten — v. Flies — Celle 
erreichte. Nach dieſer Vereinigung ſchritt am 19. der Oberbefehlshaber zur Fort— 
ſetzung ſeiner Operationen nach Süden. 

Am 21. Juni langten die Kolonnen der 13. Diviſion (von Goeben) in Ein⸗ 
beck und Calefeld an, das Detachement von Korth in Duderode; das Detachement 
von Flies ruhte an dieſem Tage in Celle. Die Diviſion Beyer bei Caſſel hatte am 
21. Juni die bei Witzenhauſen, Allendorf und Eſchwege über die Werra nach Süden 
führenden Straßen beſetzt. 

Die erſte Fühlung zwiſchen den beiderſeitigen Gegnern wurde am 19. Juni 
gewonnen, als die Spitze der Diviſion Beyer in Caſſel einrückte. Unbeſtimmte 
Nachrichten über den Vormarſch der letzteren liefen am 18. bei der gegen Münden 
ſtehenden 4. hannoverſchen Brigade ein und veranlaßten deren Kommandeur, 
Generalmajor v. Bothmer, zu einer Rekognoszierung über Münden auf Caſſel. 
Er beſtimmte hierzu das in Ober⸗Scheden kantonierende 3. Jäger-Bataillon und 
die 2. Eskadron Garde-Huſaren. 


Am 19., 8 Uhr morgens, brach dies bei Unter-Scheden verſammelte Detache⸗ 
ment unter Oberſtleutnant v. Bock gegen Münden auf. Es wurde zum erſten— 
mal ſcharf geladen. Münden wurde unbeſetzt gefunden. Der hier eintreffende 
General v. Bothmer ordnete an, daß die 4. Kompagnie unter Hauptmann 
v. Brandis mit der Eskadron auf Caſſel weiter marſchiere, der übrige Teil des 
Bataillons aber als Repli Münden beſetzt halten und die dort über die Werra 
führende Brücke ſichern ſollte. Die 4. Kompagnie und die Schwadron, begleitet 
vom Brigadekommandeur, rückten bis zu dem Ort Landwehrhagen, noch 
1½ Stunden von Caſſel vor, ohne vom Feind eine Spur zu entdecken. 


19. Juni. 


21. Juni. 
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Hier ließ fie der General Halt machen und beauftragte den Eskadronchef., 
Rittmeiſter v. der Wenſe, ſowie ſeinen Brigadeadjutanten, Premierleutnant 
Vogt, mit 20 Huſaren auf Caſſel weiter zu patrouillieren. 

Dieſe Offiziere, bis in die heſſiſche Hauptſtadt hineinreitend, ſtellten feſt und 
meldeten, daß dieſelbe tatſächlich von den Preußen bereits beſetzt war. 

Die Jäger⸗Kompagnie des Hauptmanns v. Brandis und die Schwadron 
wurden nunmehr zur Sicherung der Werra-Brücke bei Münden und zur Beob- 
achtung gegen Caſſel beſtimmt. Die Kompagnie und ein Kavalleriezug hielten 
die Stadt beſetzt und etablierten ihre Vorpoſten an dem ſüdlichen Saume des 
gegen Caſſel liegenden Waldes, während der Reſt der Schwadron in dem benach— 
barten Dorfe Volkmarshauſen Unterkunft fand. Das Bataillon ließ auf ſeinem 
Rückmarſch ſeine 2. und 3. Kompagnie unter Major v. Anderten als Repli 
eine halbwegs Nieder⸗Scheden gelegene Fabrik beſetzen, und nur die 1. Kompagnie 
bezog wieder das alte Kantonnement Ober-Scheden. 

Zum Kontakt mit dem Feinde kam es hier nicht. Dagegen hatte die dem 
Hauptquartier zugegangene Nachricht von dem Einmarſch der Preußen in Caſſel 
zur Folge, daß noch am 19., nachmittags 6 Uhr, von der 3. Brigade die 2. Jäger 
mit der 1. und 4. Schwadron Kronprinz⸗Dragoner in der Richtung auf Witzen⸗ 
hauſen bis Friedland vorgeſchoben wurden. Ihre Vorpoſten beſetzten die bei 
Reckershauſen und Nieder-Gandern über die Leine führenden Brücken. 

Inzwiſchen war im hannoverſchen Hauptquartier das Bedürfnis einer Ent— 
ſchließung darüber dringend geworden, in welcher Weiſe man mit der Armee weiter 
operieren wollte. Sowohl von Braunſchweig wie von Caſſel waren die dorthin 
entſandten Offiziere zurückgekehrt, ohne die nachgeſuchte Unterſtützung erreicht zu 
haben. Braunſchweig blieb neutral, die Kurheſſen aber waren nach dem Süden 
abgerückt. 

Die Stimmen im Rat des Königs und im Hauptquartier waren geteilt. 
Die einen wollten den Angriff der Preußen bei Göttingen abwarten, die anderen 
verlangten einen Rückzug nach dem Harz. Der König ſelbſt aber und mit ihm 
andere gewichtige Perſönlichkeiten waren für einen Abmarſch nach Süden zur Ver— 
einigung mit den ſüddeutſchen Truppen, die man, wenn nötig, erkämpfen wollte. 
Dieſe Anſicht wurde ausſchlaggebend und für den 21. der Aufbruch über Heiligen— 
ſtadt auf Eiſenach feſtgeſetzt. 


21. Juni. Marſch nach Heiligenſtadt und Umgegend. 


In früheſter Morgenſtunde ging der Aufbruch der Truppen von ſtatten. 
Die Brigade Bülow, welche die Avantgarde der Armee bildete, ſammelte ſich bei 
Reinhauſen und marſchierte über Heiligenſtadt nach Dingelſtädt. Das ihr zu— 
gehörige 2. Jäger-Bataillon aber, das am 19. nach Friedland vorgeſchoben war, 
marſchierte 4 Uhr morgens von dort über Uder direkt nach Heiligenſtadt, hier zur 
Brigade ſtoßend. 

Die Garde. Nager erreichten mit ihrer Brigade (Kneſebeck) von deren 
Sammelpunkt Elliehauſen aus durch das Bremker Tal Heiligenſtadt. 


Dieſer Brigade folgte die Brigade de Baur, die nördlich Göttingen ge- 
ſtanden, jedoch ohne das 1. Jäger-Bataillon, welches in der Nacht vom 20. zum 21. 
das bisher von zwei Infanterie⸗-Kompagnien und einer Dragoner⸗Schwadron be— 
ſetzte, aber infolge eines falſchen Alarms geräumte Northeim beſetzte und dem 
nunmehr die Aufgabe zufiel, mit der 3. Schwadron Cambridge-Dragoner die 
Nachhut der Armee zu bilden. 

Die Brigade Bothmer mit dent 3. Jäger-Bataillon hatte bei Jünde ge— 
ſammelt und marſchierte über Friedland gegen Heiligenſtadt. 

Auf den Sammelplätzen wieſen die Kommandeure in kurzen Anſprachen 
darauf hin, daß bei dem bevorſtehenden Marſch gegen den Feind ſich jeder Soldat 
als braver Hannoveraner zu bewähren habe, daß Disziplin und Tapferkeit ein 
Erbteil der Väter ſei, die bei Waterloo denſelben Fahnen gefolgt ſeien. Dem 
König wurde ein Hoch gebracht. 

Bei vielen Bataillonen wurde zum erſtenmal ſcharf geladen. Man atmete 
erleichtert auf, daß endlich im Vorwärtsgehen die Entſcheidung geſucht wurde. 
Schon hatten viele Offiziere gefürchtet, daß ein klang- und ruhmloſes Ende der 
Armee beſchieden ſein könne. Jetzt war ſolche Sorge gehoben, friſcher Mut be— 
ſeelte alle. 

Das Wetter war heiter und trocken. Der Marſch ging anfänglich gut von 
ſtatten. Gegen Mittag aber machte ſich eine immer drückendere Hitze geltend und 
der Mangel an Waſſer fühlbar. 

„Ein heißer Tag!“ — ſo berichtet ein ehemaliger Jäger vom 3. Bataillon. 
— „Es iſt Sommers Anfang und die Sonne will ſich nicht lumpen laſſen. Es iſt 
ein Marſch, der einem alten Troupier an die Nieren geht, und nun dieſe jungen, 
des Marſchierens ungewöhnten Leute (der jüngſte Jahrgang).“ “) 

Erſt zwiſchen 3 und 4 Uhr nachmittags erreichten die Bataillone die für ſie 
beſtimmten Quartiere. Das der Garde- und 3. Jäger war Heiligenſtadt. Das 
2. Bataillon mit zwei Schwadronen Cambridge-Dragoner ging als äußerſter Vor- 
trupp noch über Dingelſtädt bis Helmsdorf vor und bezog hier ein Biwak. 

Das, wie ſchon erwähnt, die Nachhut der Armee bildende 1. Jäger-Bataillon 
verließ Northeim erſt in der vierten Nachmittagsſtunde, indem es mittelſt der 
dann ſogleich unbrauchbar gemachten Eiſenbahn nach Göttingen fuhr. Nachdem 
das Bataillon dort während eines 1 ſtündigen Aufenthalts von den Bürgern 
verpflegt war, marſchierte es nach Süden ab bis zu der etwa eine halbe Stunde 
entfernten alten Landwehr unweit Geismar und bezog hier ein Biwak, nordwärts 
ſich durch Vorpoſten ſichernd. Die dem Bataillon zugeteilte 3. Eskadron Cam— 
brigde⸗Dragoner erreichte durch Fußmarſch bei anbrechender Nacht das Biwak der 
Jäger. 

Die Stellung der preußiſchen Truppen an dieſem Tage iſt ſchon im all- 
gemeinen angegeben. Es bleibt noch zu erwähnen, daß das Coburg -Gothaſche 
Regiment unter Oberſt v. Fabeck auf Befehl von Berlin her ſchon am 20. mit 
der Bahn von Gotha nach Eiſenach gegangen war, die aus dem Eichsfelde und 
Werra⸗Tal führenden Straßen zu ſperren, und daß zu ſeiner Verſtärkung in der 


*) Beim 3. Jäger-Bataillon, von Georg Steinberg. 


21. Juni. 


22. Juni. 
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Nacht zum 21. noch drei Landwehr-Vataillone, eine Eskadron und eine Batterie 
von Erfurt aus in Eiſenach eintrafen. Schließlich wurde noch am 21. morgens 
von Magdeburg her General v. Seckendorff mit zwei Landwehr-Bataillonen 
und einer Schwadron entſandt, die Hannoveraner in ihrer linken Flanke zu beob⸗ 
achten. Dieſe Truppen ſtanden am 21. nachmittags in Bleicherode, vier Meilen 
von Heiligenſtadt. 

So ſchloß ſich der die hannoverſche Armee umſpannende eherne Ring immer 


feſter. 


22. Juni. Der Marſch nach Mühlhauſen und Umgegend. 


Der Vormarſch der hannoverſchen Armee fand an dieſem Tage auf Mühl— 
hauſen ſtatt, wiederum ohne jede Beläſtigung durch den Feind. 

Auch heute brachen die Truppen ſchon in aller Frühe auf. Sie waren meiſt 
ſchon zu 4 Uhr auf die Sammelplätze der Brigaden befohlen. 

Die Avantgarde, Brigade Bülow, marſchierte auf der Straße nach Zangen- 
ſalza bis Seebach, als Vorhut ihr 2. Jäger-Bataillon, welches bis Heroldshauſen 
vorgeſchoben wurde. 

Die Brigade Kneſebeck kam nach Mühlhauſen ins Quartier, entſandte je— 
doch ihr Garde⸗ Jäger-Bataillon mit den Königin⸗-Huſaren — das Detachement 
unter Führung des Oberſten Wyneken — zur Sicherung in der Richtung auf 
Eiſenach. Das Detachement bezog ein Biwak bei dem etwa eine halbe Stunde 
entfernten Dorf Felchta an der durch den Hainich über Mihla führenden Straße. 

Die Brigade Bothmer mit dem 3. Jäger-Bataillon bezog bei Eigenrieden 
ein Biwak, Brigade de Vaux ein ſolches bei Struth. 

Die Nachhut, die 1. Jäger, waren 7 Uhr morgens aus ihrem Biwak bei 
Geismar aufgebrochen und rückten, den ganzen Tag marſchierend, durch das 
Bremker Tal über Heiligenſtadt, Kreuzeber bis nach Dingelſtädt, wo ſie erſt gegen 
Mitternacht eintrafen und unter dem Schutz ihrer Dragoner⸗-Schwadron Quar— 
tiere bezogen. 

Für alle Bataillone war der Marſch dieſes Tages außerordentlich beſchwer— 
lich. Die Entfernung von Heiligenſtadt bis Mühlhauſen beträgt vier Meilen. 
Das Wetter war wieder ſehr heiß und drückend. Der König hatte befohlen, das 
Gepäck nach Möglichkeit zu erleichtern. Statt aber die doppelte Wäſche und Neben- 
kleidung gleich in den Quartieren zu laſſen, entſchloß man ſich erſt auf dem Marſch 
dazu, ſich derſelben zu entledigen. Bei dieſer Gelegenheit fand ein allgemeiner 
Wechſel der Wäſche ſtatt, was, auf offener Straße ausgeführt, einen ebenſo 
wunderlichen wie ſcherzhaften Anblick gezeitigt haben ſoll. 

„Nach einigen Stunden“, ſo berichtet der ſchon erwähnte ehemalige dritte 
Jäger, „kommt der Brigadebefehl, uns unſeres Reſervebeinkleids zu entledigen, 
was vielen recht ſchmerzlich abgeht. Sie tragen es noch eine Zeitlang über den 
Arm geſchlagen mit ſich, um es ſchließlich doch wegzuwerfen — iſt doch eine Er— 
leichterung!“ 

Für dies Bataillon geſtaltete ſich der Marſch ganz beſonders anſtrengend, 
da derſelbe, nachdem Dingelſtädt verlaſſen, durch eine brunnenloſe und waſſer— 
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arme Gegend — das Eichsfeld — führte. Auch die Ruhe der folgenden Nacht 
erfuhr für das Bataillon eine erhebliche Störung durch einen falſchen Alarm. 
Eine Infanteriepatrouille glaubte in der Dunkelheit auf den Feind geſtoßen zu 
ſein und gab mehrere alarmierende Schüſſe ab. 

„Wir waren eben eingeſchlafen, als uns ein helles Hornſignal jäh erweckte 
— Alarm! Wir haben das ja oft gehört, und ſchon in Friedenszeiten hat es eine 
elektriſche Wirkung auf den Soldaten; aber im Felde vor dem Feind wirkt es wie 
eine Batterie mit jo und ſoviel Elementen. Im Nu Stand das Bataillon vor den 
Gewehren.“ So der ſchon mehrfach zitierte Jäger. Weiter erzählt er: „Vom 
Feind war nichts zu ſehen und zu hören, und es war ſchon Tag, als wir zum Biwak 
zurückkehrten. Keine der vielen ausgeſandten Patrouillen hatte etwas vom Feinde 
geſehen. Was eigentlich dieſen Alarm veranlaßte, habe ich niemals erfahren. Nun 
ſtanden wir an den Feuern und trockneten unſere »Kledagen“.“ Es war nämlich 
am Abend vorher ein heftiger Gewitterregen herabgegangen. 

Der preußiſche Oberkommandierende hatte an dieſem Tage ſein Haupt— 
quartier von Hannover nach Göttingen verlegt. Die Diviſion Goeben hatte 
Göttingen, das Detachement Korth Nörten und Detachement Flies die Gegend 
zwiſchen Northeim und Duderode erreicht. Die Truppen der Diviſion Beyer 
ſtanden am Abend des 22. bei Dransfeld, Witzenhauſen, mit ihrer Reſerve bei 
Caſſel. Fabeck hielt Eiſenach beſetzt und Seckendorff ſtand noch bei 
Bleicherode. 


23. Juni. Der Marſch nach Langenſalza und Umgegend. 


Am Abend des 22. waren im hannoverſchen Hauptquartier zu Mühlhauſen 
verſchiedene Meldungen über am Hainich ſtehende feindliche Truppen — Fa— 
beck ſche waren es — eingelaufen. 

Dieſe Nachrichten waren die Veranlaſſung, daß für den nächſten Tag der 
Vormarſch nicht direkt auf Eiſenach über den Hainich, ſondern, öſtlich ausweichend, 
nach Langenſalza befohlen wurde, um von hier aus je nach Umſtänden auf Gotha 
oder Eiſenach vorzudringen. 

Im Morgengrauen ſammelten die Verbände und traten zwiſchen 4 und 
5 Uhr den Vormarſch an. Die Truppen hatten an dieſem Tage drei, höchſtens 
vier Meilen zurückzulegen. Aber beſonders die Fußtruppen traten den Marſch 
nicht mehr mit friſchen Kräften an. Die faſt rubeloje Nacht in den von Regen— 
güſſen durchweichten Biwaks, die ſchlechte, teilweiſe ganz fehlende Verpflegung 
waren von ſehr nachteiligem Einfluß. Es gab daher ſo manchen Maroden, auch 
bei den Jäger⸗Bataillonen. Doch fanden fie ſich ausnahmslos nachmittags oder 
abends bei ihren Truppenteilen wieder ein. ö 

Das 2. Jäger-Bataillon als Vorhut der Brigade Bülow war um 4½ Uhr 
angetreten und hatte über Mülverſtedt und Weberſtadt, Langenſalza links liegen 
laſſend, gegen Mittag Reichenbach erreicht, in deſſen Umgebung eine Raſt gemacht 
wurde. Gegen 4 Uhr nachmittags wurde der Marſch nach den Behringsdörfern 
wieder aufgenommen. Sſtlich Oſter-Behringen ging die Brigade ins Biwak, 
während das Bataillon ſich anfangs in Groß-Behringen etablierte, um dann aber 
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zur Nacht gleichfalls ein Biwak mit Sicherungen gegen Wolfsbehringen und 
Craula zu beziehen. 

Das Bataillon hatte ſich nunmehr der Eiſenbahnlinie Gotha —Eiſenach bis 
auf etwa 10 Kilometer genähert. In der folgenden Nacht wurde durch ein kleines 
Detachement von Kavallerie und Pionieren verſucht, dieſe Bahnlinie bis Mechter- 
ſtedt zu zerſtören, jedoch ohne Erfolg. 

Das Garde-Käger-Bataillon der Brigade Kneſebeck hatte den Auftrag be 
kommen, mit der 1. Eskadron Königin⸗Huſaren den Abmarſch der Armee nach 
Langenſalza zu maskieren und zu dieſem Zweck in der Richtung auf Eiſenach zu 
demonſtrieren. 

Um 4½ Uhr brach Oberſt Wyneken von Felchta auf und erreichte nach 
dreiſtündigem Marſch Langula, wo er den Tag über mit ſeinem Detachement ver⸗ 
blieb, Patrouillen entſendend. Eine ſolche von 16 Huſaren unter Leutnant 
v. Ahlefeldt gelangte ungehindert bis Eiſenach und brachte die ebenſo über⸗ 
raſchende wie wichtige Meldung zurück, daß Eiſenach nicht vom Feinde beſetzt ſei. 

Tatſächlich war das Detachement Fabeck am Morgen des 23. nach Gotha 
zurückgekehrt, wie ſpäter noch eingehender berichtet werden wird. 

Zwiſchen 6 und 7 Uhr abends trat Oberſt Wyneken den Abmarſch an, 
und erreichte — ſeine Jäger zu Wagen — um Mitternacht Ufhofen, dicht bei 
Langenſalza, wo Quartiere bezogen und der Wiederanſchluß an die in Langenſalza 
quartierende Brigade gewonnen wurde. 

Das 3. Jäger-Bataillon erreichte Groß⸗Gottern, etwa 6 Kilometer nord- 
weſtlich Langenſalza, und kam hier ins Quartier, während die übrigen Truppen 
der Brigade Bothmer in der Nähe des Dorfs biwakierten. Hier fanden die Jäger 
Gelegenheit, ſich von den Strapazen der letzten Tage zu erholen. 

Die Brigade de Vaux gelangte nach Langenſalza ins Quartier. Ihr 
1. Jäger-Bataillon hatte, wie erwähnt, am 22. erſt in der Nacht Dingelſtädt er- 
reicht. Die Jäger waren daher ziemlich ſtrapaziert, ſo daß Oberſt v. der Decken, 
als er am anderen Morgen um 5 Uhr abmarſchierte, die Hälfte des Bataillons ab— 
wechſelnd fahren ließ. Nachmittags 1 Uhr rückte das Bataillon nebſt ſeiner Dra— 
goner⸗Schwadron in Mühlhauſen ein und bezog hier, von den Bürgern freundlich 
empfangen, Quartiere. 

Doch ſchon nachmittags 6 Uhr ſtand das Bataillon auf dem Marktplas 
wieder marſchbereit. Der Oberſt v. der Decken beſtimmte die 1., 3. und 4. Kom⸗ 
pagnie ſowie eine gemiſchte Kompagnie, die man aus etwa 200 Urlaubern der ver- 
ſchiedenſten Regimenter, welche ſich beim Bataillon angefunden, formiert hatte, zu 
einer Diverſion in der Richtung auf Eiſenach. Die 2. Kompagnie wurde dagegen 
nebſt den Dragonern vorläufig in Mühlhauſen gelaſſen, um ſpäter als Nachhut 
dem Bataillon zu folgen. Was dieſe Unternehmung bezweckte, iſt nie aufgeklärt: 
jedenfalls nicht offiziell. Wahrſcheinlich it fie einem Mißverſtändnis entſprungen. 
da die Nachhut nur in ſehr loſer Verbindung mit der Armee ſtand. 

Das Bataillon miarſchierte auf der Eiſenacher Straße bis Nieder⸗Dorla und 
Langula, um hier unter dem Schutze von Vorpoſten in engen Quartieren zu über- 
nachten. Ein blinder Alarm jedoch rief die Jäger demnächſt wieder unter die 
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Waffen. Erſt um 2 Uhr nachts bezogen die Kompagnien von neuem Alarm- 
quartiere. 

Am Morgen kurz vor dem Abmarſch des Bataillons aus Dingelſtädt war 
daſelbſt ein abends zuvor aus Eiſenach als Parlamentär entſandter Offizier, der 
coburgiſche Hauptmann v. Ziehlberg, eingetroffen und hatte ſich bei Oberſt 
v. der Decken gemeldet. Dieſer ließ ihn durch den Premierleutnant Papen 
der 1. Jäger nach Mühlhauſen ins Hauptquartier geleiten. Hier entledigte ſich 
Hauptmann v. Ziehlberg ſeines Auftrags durch Mitteilung eines Telegramms 
des Generals v. Moltke, durch welches die hannoverſche Armee zur Waffen- 
ſtreckung aufgefordert wurde, da fie von allen Seiten umftellt ſei. 
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Obgleich nun dieſes Anſinnen unverzüglich zurückgewieſen wurde, ſo trat 
doch mit dieſem Moment die hannoverſche Heeresleitung in eine Reihe langer und 
verwickelter Unterhandlungen ein, deren nachteiliger Einfluß die Operationen der 
Hannoveraner bald völlig lahm legte. 

Bei den Preußen hielt am 23. Juni die Diviſion Goeben und das Man⸗ 
teuffelſche Korps in Göttingen bezw. Northeim Ruhetag. Dieſer auffällige Um⸗ 
ſtand zu einem Zeitpunkt, wo jede Stunde bei der Abſicht, die hannoverſche Armee 
zu umzingeln, von höchſter Bedeutung ſein mußte, war dadurch begründet, daß 
General v. Falckenſtein zu der Überzeugung gekommen war, die Sanno- 
veraner wären von Norden her nicht mehr einzuholen, im Süden aber nicht auf⸗ 
zuhalten. Er hatte daher für den 24. den Vormarſch auf Frankfurt a. M. gegen 
das dort in der Verſammlung begriffene 8. Bundeskorps angeordnet. Doch ehe 
ſeine in dieſem Sinne erlaſſenen Befehle zur Ausführung gelangten, erhielt am 
23. vormittags der Oberkommandierende aus Berlin, wo man die Lage richtiger 
beurteilte, den beſtimmten Befehl, möglichſt viel Truppen mit der Bahn nach 
Eiſenach zu ſenden, den Durchbruch der Hannoveraner zu verhindern. Dies konnte 
erſt am nächſten Tage geſchehen; aber die Diviſion Beyer wurde ſo dirigiert, daß 
ihre Truppen am Abend des 23. bei Oetmannshauſen, Kirchgandern, Allendorf, 
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Witzenhauſen und Hohengandern ſtanden. Detachement Seckendorff gelangte bis 
Urleben (11% Stunde nordöſtlich Langenſalza). 

Auf der wichtigen Linie Eiſenach—Gotha aber, wo vorläufig nur das 
ſchwache Detachement Fabeck ſtand, verlief der 23. lebhafter. In der Nacht zum 
23. waren beim Herzog von Coburg in Gotha ausführliche, jedoch zum Teil un— 
richtige Nachrichten über die Bewegungen der hannoverſchen Armee eingegangen, 
und hatten ſowohl beim Herzog wie auch beim Oberſt v. Fabeck die Auffaſſung 
erzeugt, die Hannoveraner beabſichtigten einen Durchbruch zwiſchen Gotha und 
Erfurt. Infolgedeſſen ließ Oberſt v. Fabeck am 23. früh ſein Detachement mit 
der Bahn nach Gotha transportieren und dort gegen Langenſalza eine geeignete 
Aufſtellung nehmen. 

So kam es, daß Eiſenach am 23. bis zum Nachmittag 3 Uhr ganz unbeſetzt 
war. Erſt zu dieſer Zeit langte das Füſilier-Bataillon und in der Nacht das 
I. Bataillon des 4. Garde-Regiments von Berlin her in Eiſenach ein. 

Beide Parteien hatten an dieſem Tage die Fühlung miteinander gewonnen. 
Sieben preußiſche Dragoner waren hannoverſchen Königin-Huſaren in die Hände 
gefallen. 

Wieder hatte ſich der die hannoverſche Armee umſpannende Gürtel feſter 
gezogen; aber dennoch lag jetzt noch die Möglichkeit vor, ihn zu ſprengen. 

Im hannoverſchen Hauptquartier zu Langenſalza hatte man bereits für 
den Morgen des 24. den Vormarſch und Angriff auf Gotha disponiert, als von 
verſchiedenen Seiten Nachrichten einliefen, daß auf der Linie Gotha —Eiſenach ſehr 
bedeutende Truppenmaſſen ſtehen ſollten. Anderſeits ging gegen 6 Uhr abends 
die vorerwähnte überraſchende Meldung des Leutnants v. Ah lefeldt ein, der 
Eiſenach gänzlich frei vom Feinde gefunden. 

Jetzt war es Zeit und Gelegenheit, ſofort mit der Brigade Bülow aus dem 
Biwak bei Oſter-Behringen aufzubrechen und ſich Eiſenachs zu bemächtigen, das 
nur etwa 14 bis 15 Kilometer entfernt liegt. Aber es geſchah nichts! — Man 
wollte im hannoverſchen Hauptquartier nicht an die Richtigkeit der Ahlefeldt- 
ſchen Meldung glauben, und vor allem, es fehlte — ſchon unter dem lähmenden 
Einfluß der eben angeknüpften Verhandlungen — der feſte Wille, die unbeug— 
ſame, den Erfolg verheißende Entſchloſſenheit, durchzubrechen. 

Ohne zu einem beſtimmten Entſchluß gekommen zu ſein, verblieb man vor— 
läufig bei der Abſicht eines Vormarſches gegen Gotha. 


24. Juni. Der Vormarſch auf Eiſenach. 


Um 5 Uhr morgens ſammelte ſich das Gros der Armee, Brigaden Kneſe— 
beck mit dem Garde-Jäger-Bataillon und de Vaux in der anbefohlenen Rendez— 
vous-Stellung vor dem Gothaer Tor ſüdlich Langenſalza, während die Brigade 
Bothmer mit den 3. Jägern von Groß-Gottern im Anrücken nach dort begriffen 
war. Noch harrte man hier des Befehls zum Abmarſch, als gegen 515 Uhr der 
als Unterhändler nach Gotha entſandte hannoverſche Major v. Jacobi von dort 
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zurückkehrte und auf den Bericht desſelben, da man glaubte, die Verhandlungen 
nicht abbrechen zu dürfen, zwiſchen 7 und 8 Uhr die Truppen den Befehl erhielten, 
wieder in die nachts zuvor innegehabten Kantonnements zurückzukehren. 

Die Garde-Jäger bezogen ſofort wieder ihre alten Quartiere in Langen— 
ſalza, während das 3. Bataillon und ſeine Brigade Bothmer, die inzwiſchen bei 
Langenſalza eingetroffen war, ſich um 8 Uhr auf den Rückmarſch nach Groß— 
Gottern begab und dort Biwak bezog. Hier hatten die Jäger einen wenig an— 
genehmen Aufenthalt. Das Betreten der Felder war ſtrengſtens verboten, ebenſo 
das Abſchneiden von Laubwerk zum Hüttenbau, ſo daß in der glühenden Sonnen— 
hitze auf ſchattenloſem Feld gelagert werden mußte. Allgemein herrſchte große 
Verſtimmung. 

Die Brigade Bülow mit dem 2. Jäger-Bataillon war für den 24. morgens 
in eine Verſammlung zwiſchen Groß- und Oſter-Behringen befohlen, um für einen 
Vormarſch auf Eiſenach bereit zu ſein. Bei dieſer Brigade traf in der ſiebenten 
Morgenſtunde der Oberſtleutnant Rudorff vom hannoverſchen Generalſtabe 
ein, um mit einem gemiſchten kleinen Detachement der Brigade Bülow auf 
Eiſenach zu rekognoszieren und dies eventuell zu beſetzen. Gerade war dies De— 
tachement zum Aufbruch bereit, als vom Hauptquartier der Befehl eintraf, das 
Vorgehen einſtweilen zu ſiſtieren. 

Dennoch ging Oberſtleutnant Rudorff auf eigene Verantwortung mit 
einer Schwadron Kronprinz-Dragoner auf Eiſenach vor, fand die Stadt von zwei 
Bataillonen 4. Garde-Regiments unter Oberſt v. der Oſten-Sacken beſetzt 

und forderte letzteren auf, Eiſenach zu räumen, da 6000 Mann mit zwölf Geſchützen 
bereit ſtänden, die Stadt mit Gewalt zu nehmen. Als dieſe Forderung abgelehnt 
wurde, eilte Rudorff zur Brigade Bülow zurück und veranlaßte dieſe, ſofort 
niach Groß-Lupnitz, eine halbe Meile vor Eiſenach, abzurücken, um dort den Befehl 
zum Angriff zu erwarten. 

Es war 10 Uhr, als das 2. Jäger-Bataillon als Avantgarde der Brigade 
ſich in Marſch ſetzte, um bis halbwegs Groß-Lupnitz und Stockhauſen vorzugehen, 
und hier, die Brigade deckend, vorläufig zu halten. 

Gleichzeitig wurde von der Brigade ein Detachement auf Mechterſtedt ent— 
ſandt zu einem zweiten Verſuch, dort Bahn und Telegraph zu zerſtören. 

Oberſtleutnant Rudorff war inzwiſchen weiter nach Langenſalza direkt 
zum König geeilt und hatte dieſen unter Darlegung der Verhältniſſe zu dem Ent— 
ſchluß bewogen, den Abbruch aller Unterhandlungen und den Vormarſch auf 
Eiſenach zu befehlen. 

Alsbald gingen den Truppen die nötigen Anoronungen zu. Brigade de 
Baur ſollte jofort nach Eiſenach, Bothmer bis Groß-Behringen marſchieren. Bri— 
gade Kneſebeck ſollte eine Stellung bei Hennigsleben und Grumbach gegen Gotha 
nehmen und am nächſten Morgen der Armee folgen. 

Brigade Bülow aber erhielt den Befehl, um 3 Uhr noch einmal die Räu— 
mung Eiſenachs zu verlangen und nach einhalbſtündiger Bedenkzeit zum Angriff 
zu ſchreiten. 
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So ſchien es denn, als ob es der hannoverſchen Armee noch im letzten Mo⸗ 
ment glücken ſollte, die ſie umſpannende, doch noch nicht feſt genug gefügte Kette 
zu ſprengen. Aber auch dieſer letzte und günſtige Moment wurde verpaßt! 

Oberſt v. Bülow war infolge des ihm gewordenen Befehls um 3 Uhr 
mit ſeiner Brigade angetreten. Es war 3½ Uhr, als ſeine Avantgarde, das 
2. Jäger-Bataillon, aus Stockhauſen debouchierte. Unter dem Schutz der Jäger 
fuhr die Artillerie auf einer Anhöhe nordwärts vom Eiſenacher Bahnhofe auf, 
während die Brigade ſich weiter rückwärts angriffsbereit ſtellte. Ein General⸗ 
ſtabsoffizier, Hauptmann Grumbrecht, war entſendet, noch einmal die Räu⸗ 
mung Eiſenachs zu verlangen. Man erwartete nur ſeine Rückkunft, um unver⸗ 
züglich zum Angriff überzugehen. Bereits war bei Mechterſtedt mit einer die 
Bahn deckenden Kompagnie des 4. Garde⸗Regiments ein Gefecht im Gange. 

Da, als die Waffenentſcheidung unmittelbar bevorzuſtehen ſchien, machte 
ſich wiederum die Einwirkung der Verhandlungen, deren Abbruch zwar vom 
König von Hannover befohlen, aber nicht ſo ſchnell möglich war, und die ſich außer— 
ordentlich verwickelt geſtaltet hatten, auf das übelſte geltend. Eine von dem in 
Gotha unterhandelnden hannoverſchen Major v. Jacobi, der die Verhand— 
lungen dem Abſchluß nahe glaubte, einlaufende Depeſche beendete ſowohl das 
Gefecht bei Mechterſtedt, wie ſie auch die von der Brigade Bülow angeſetzte An- 
griffsbewegung ſiſtierte. 

Oberſt v. Bülow ſchloß, um ſeinen Truppen eine ungeſtörte Ruhe für 
die Nacht zu gewähren, mit Oberſt v. der Oſten einen Waffenſtillſtand bis zum 
nächſten Morgen ab. Zwiſchen 6 und 7 Uhr abends bezogen das 2. Jäger-Ba⸗ 
taillon vorwärts Stockhauſen eine Vorpoſtenſtellung, während die Brigade 
zwiſchen dieſem Ort und Groß-Lupnitz biwakierte. 

Auch die Bewegungen der anderen Brigaden auf Eiſenach wurden ſiſtiert. 
Die Brigade de Baur war bis halbwegs Groß-Lupnitz und Wolfs-Behringen 
gelangt und bezog hier und in der Umgegend Quartiere. 

Die 3. Jäger und ihre Brigade hatten gegen 6 Uhr ihren ſonnigen Lager— 
platz bei Groß⸗Gottern verlaſſen, hatten zum drittenmal an dieſem Tage Langen— 
ſalza paſſiert und erreichten nach einem ermüdenden Nachtmarſch über Reichen— 
bach nachts 2 Uhr Groß-Behringen, wo die aufs höchſte erſchöpften Mannſchaften 
die Nacht über lagerten. 

Brigade Kneſebeck hatte die Stellung bei Henningsleben erreicht. Die 
Garde-Jäger gingen in ein Biwak unweit dieſes Ortes. 

Es erübrigt nun noch, das 1. Jäger-Bataillon auf ſeinem am Nachmittag 
des 23. von Mühlhauſen aus direkt gegen Eiſenach begonnenen Zuge zu begleiten. 

Wie berichtet, hatte dies Bataillon mit der 1., 3. und 4. ſowie einer ge 
miſchten Kompagnie am Abend des 23. Nieder-Dorla und Langula erreicht und 
hier die Nacht verbracht. Am nächſten Morgen 4 Uhr ſtand das Bataillon, welches 
noch etwa 20 Vorſpannwagen und 1 Krankenwagen mit ſich führte, marſchbereit 
und erwartete die Ankunft der zunächſt in Mühlhauſen gebliebenen Nachhut, der 
2. Kompagnie; vergeblich jedoch, denn jene war auf Langenſalza abgerückt. Nach 
einſtündigem Warten ſetzte ſich daher das Bataillon auf der Eiſenacher Straße in 
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Marſch und erreichte ohne Zwiſchenfall die Gegend von Mihla, wo in einem Walde 
ein Halt gemacht wurde. Hier wurden behufs Gepäckerleichterung alle nur irgend 
entbehrlichen Sachen den Torniſtern entnommen und verbrannt. Der Marſch 
wurde fortgeſetzt. Nirgends entdeckte man eine Spur von der hannoverſchen 
Armee; offenbar hatte man die Fühlung mit ihr verloren. Oberſt v. der Decken 
verließ daher die Chauſſee und marſchierte rechts ab in der Richtung auf Kreuz⸗ 
burg. Bei dem Dorfe Ütterode wurde um 3 Uhr Halt gemacht. 

Der Oberſt verſammelte ſeine Offiziere um ſich und beſprach die offenbar 
kritiſche Lage. | 

Da man für möglich hielt, die Armee jei über den Thüringer Wald ent- 
kommen, fo erhielt Premierleutnant v. Reichmeiſter den Auftrag, auf einem 
Umwege nach Bayern zu reiſen und das dort vorausgeſetzte Hauptquartier von der 
iſolierten Lage des Bataillons zu unterrichten. Leutnant Burckhardt ſollte 
ihn begleiten, Leutnant v. Heimburg aber in der Richtung auf Mühlhauſen 
die dort zurückgelaſſene Nachhut⸗Kompagnie, die 2., aufſuchen. 

Gegen 5 Uhr verließen dieſe Offiziere das Bataillon, nachdem fie alle Ge⸗ 
legenheit gefunden, ſich bürgerlich einzukleiden, und fuhren — Leutnant v. Heim⸗ 
burg nach Norden, die anderen beiden Offiziere, dieſe zunächſt begleitet von 
einem Waldhorniſten der Muſik, nach Kreuzburg ab. 

Das Bataillon raſtete unterdeſſen bei Ütterode; da traf gegen 7 Uhr der 
den Premierleutnant v. Reichmeiſter begleitende Waldhorniſt mit dem 
Wagen, aber ohne die Offiziere ein und überbrachte die Meldung, daß der Feind 
in Kreuzburg eingetroffen ſei. Dieſe Nachricht war durchaus zutreffend. Die 
beiden Offiziere waren um 6 Uhr abends in Kreuzburg angekommen und hatten 
ſich, unter Zurücklaſſung des Wagens am rechten Werra-Ufer zwecks dringender 
Einkäufe in einen Laden des Städtchens begeben. Da gewahrten ſie vorbeieilende 
preußiſche Huſaren. Sie eilten ſchleunigſt zur Brücke zurück, fanden dieſe aber 
bereits von einem Zuge Huſaren beſetzt, während der Waldhorniſt mit dem Wagen 
das Weite hatte ſuchen müſſen. 

Um ſich über die Stärke des Feindes noch genauer zu orientieren, ging 
Leutnant Burckhardt nochmals in das Städtchen zurück und fand auf dem 
Marktplatz eine Eskadron aufmarſchiert. — Nun wurde es für ihn Zeit, auf ſeinen 
Rückzug Bedacht zu nehmen, denn ſchon wurde er von den Einwohnern als Han— 
noveraner angeredet. Er ſuchte ſeinen unweit der Brücke verbliebenen Kameraden 
wieder auf und beide bemühten ſich, ſtromabwärts einen übergang über die Werra 
zu ermitteln. Leutnant Burckhardt gelang es, teilweiſe ſchwimmend, den 
Fluß zu paſſieren, ſich bis Ütterode durchzuſchleichen und von hier aus fein Ba— 
taillon, das inzwiſchen abmarſchiert war, einzuholen. Premierleutnant v. Reich- 
meiſter gelangte, talabwärts wandernd, bis Mihla und ließ ſich hier mit der 
Fähre über die Werra ſetzen. 

Das Bataillon war auf die Meldung von der Ankunft des Feindes in 
Kreuzburg ſofort unter das Gewehr getreten. Oberſt v. der Decken beriet mit 
Major Wyneken über die zu treffenden Maßregeln. Da kehrte auch Leutnant 
v. Heimburg zurück, ohne von der Nachhut eine Spur entdeckt zu haben. 
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Er war noch eine halbe Stunde über Mihla hinaus in der Richtung auf 
Mühlhauſen gefahren, dann aber, das Fruchtloſe ſeiner Bemühungen einſehend, 
umgekehrt. Als er Mihla wieder paſſierte, wurde er von einem Gendarm und 
einer beträchtlichen Anzahl verſammelter Ortseinwohner angehalten. Man hielt 
ihn für einen Spion und wollte ihn feſtnehmen. In dieſer kritiſchen Lage zog 
v. Heimburg feinen Revolver hervor, drohte jeden, der ihn aufhalten würde. 
niederzuſchießen, und hieb mit der Peitſche auf die Pferde ein, daß ſie im Galopp 
davon jagten. So erreichte er glücklich wieder ſein Bataillon. 

21. Juni. Nach längerer Beratung wurde der Abmarſch nach Oſten beſchloſſen und 
alsbald — es war inzwiſchen 7 und 8 Uhr geworden — angetreten. Die nad)- 
folgende Bagage, der die gemiſchte Kompagnie als Deckung diente, hatte auf den 
ſchlechten Feldwegen mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, ſo daß das Ba— 
taillon wiederholt halten mußte, jene herankommen zu laſſen. Aus ſolchem 
Grunde und um den Eintritt der völligen Dunkelheit abzuwarten, wurde auch in 
einem Gehölz bei Neukirchen ein längerer Halt gemacht, welchen gegen Ütterode 
zu ſichern, der Leutnant Crudup mit einer Diviſion beauftragt wurde. 

Während dieſes Halts war es, daß der aus Kreuzburg entkommene Leut— 
nant Burckhardt wieder zum Bataillon ſtieß. 

Als das Bataillon ſeinen Marſch endlich fortſetzen konnte, wurde durch 
einen Irrtum verabſäumt, den Leutnant Crudup abzuberufen, ſo daß dieſer die 
ganze Nacht in der von ihm bezogenen Stellung verblieb. 

Abermals mußte das Bataillon bei Berterode einen Halt machen, den 
Train abzuwarten. Oberſt v. der Decken ritt ſelbſt zur Ermittelung ſeines 
Verbleibs aus. Als er trotz längeren Wartens nicht zurückkehrte, ritt ſein Ad— 
jutant, Leutnant v. Leinſingen, vor, ihn zu ſuchen. Aber nur wenige hundert 
Schritte vor der äußerſten Nachhut des Bataillons ſtieß er auf eine von Kreuz 
burg herübergeſtreifte preußiſche Huſarenpatrouille. Ein Huſar gab Feuer und 
v. Linſingen ſtürzte, in den Kopf getroffen, tot vom Pferde. Beim Ba— 
taillon hatte man den Schuß gehört, und bald darauf kam Linſingens Pferd 
reiterlos zurück. Man ſuchte und fand bald die Leiche des gefallenen Offiziers 
auf der Straße. 

Sodann mußte ſich Major Wyneken ſowohl ohne den Kommandeur wie 
auch die Wagenkolonne zum Weitermarſch entſchließen. 

In Berterode klopfte man den dortigen Gutspächter heraus und überwies 
ihm die Leiche Linſingens zur Beerdigung.“) 

25. Juni. Durch den Gutspächter erfuhr man ferner, die hannoverſche Armee ſtehe 
bei Stockhauſen und es ſei ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen. Von einem Orts— 
einwohner geführt, ſetzte man den Marſch fort und erreichte über Hötzelsroda am 
25. Juni in den erſten Morgenſtunden die Brigade Bülow bei Stockhauſen. Hier 
legte ſich das ſchwer ermattete Bataillon nieder, um einige Stunden erquickenden 
Schlafes zu genießen. 

* Dieſelbe wurde zunächſt auf dem Kirchhof in Neukirchen beſtattet, ſpäter aber exhumiert 
und in der Familiengruft zu Geſtorf beigeſetzt. 


= I 


Oberſt v. Der Decken traf am 25. vormittags mit der Wagenkolonne in 
Groß-Behringen ein. Er hatte dieſelbe wohl in der Nacht gefunden, ſie aber erſt 
am anderen Morgen weiterbringen können. 

Ebenfalls daſelbſt langte auch nachmittags zwiſchen 3 und 4 Uhr Leutnant 
Crudup mit ſeinen Leuten an. Er war, als er ſich bei Tagesanbruch von ſeinem 
Bataillon verlaſſen ſah, abmarſchiert, die Armee zu ſuchen. 

Gegen Abend marſchierte Oberſt v. der Decken mit den Wagen und 
Leutnant Crudups Zug nach Stockhauſen, wo er ſein Bataillon in dem 
Augenblick erreichte, als, wie ſpäter noch berichtet werden wird, die Brigade Bülow 
zum Rückzug nach den Behrings-Dörfern alarmiert wurde. 

Weniger glücklich erging es dem Premierleutnant v. Reichmeiſter. 
Als er bei Mihla auf das rechte Werra-Ufer gelangte, fand er die Einwohner in 
freudiger Erregung. Man teilte ihn mit, ein Waffenſtillſtand ſei geſchloſſen, und 
zugleich, daß die hannoverſche Armee noch bei Langenſalza ſtände. Da hiermit 
ſeine Sendung gegenſtandslos geworden, jo entſchloß v. Reich meister ſich, 
unter dem Schutze der Waffenruhe ſich nach Eiſenach zu begeben, dort das Nähere 
über die Lage feſtzuſtellen und darüber ſeinem Bataillon zu melden. In Beglei— 
tung eines weimarſchen Gendarmen fuhr er direkt nach Eiſenach, wo er ſich bei 
den preußiſchen Vorpoſten meldete. Man führte ihn der nächſten Feldwache zu, 
wo der befehligende Offizier dem hannoverſchen Premierleutnant zwar die zeitige 
Waffenruhe beſtätigte, ihm aber ſonſt keine Aufſchlüſſe über die Lage geben, noch 
ſolche verſchaffen konnte. v. Reichmeiſter machte ſich daher in der Nacht 
215 Uhr und zwar, da der Wagen weggefahren war, zu Fuß nach Ütterode auf, 
traf aber, um 5 Uhr dort eintreffend, ſein Bataillon nicht mehr an. Zu ſeiner 
überraſchung aber fand er die Ortseinwohner in großer Erbitterung und ſah ſich 
von ihnen feſtgenommen und mit dem Tode bedroht, weil abends zuvor Oberſt 
v. der Decken ſechs Einwohner als Geiſeln mitgeführt hatte. Alles Zureden 
half nichts! v. Reichmeiſter wurde von den Bauern an die preußiſchen Vor— 
posten in Kreuzburg abgeliefert und von hier noch am 25. vormittags nach Eiſenach 
geſchickt, wo ihn General v. Goeben ſehr freundlich empfing und ihm gegen 
Ehrenwort Caſſel als Aufenthaltsort anwies. 

Die Nachhut des 1. Jäger-Bataillons, die 2. Kompagnie und 2 Eskadrons 
Cambridge-Dragoner waren am 24. auf Langenſalza marſchiert, dort 2 Uhr 
nachmittags eingetroffen und hatten dort Cuartiere bezogen. 

Auf preußiſcher Seite geſtaltete ſich der 24. Juni ſehr lebhaft. Das Korps 
Manteuffel war an dieſem Tage bis Nörten und Göttingen gelangt. Nach— 
mittags erhielt der General v. Manteuffel von Berlin aus den telegraphiſchen 
Bofehl, ſofort fünf Bataillone und eine Batterie über Magdeburg nach Gotha 
abzuſenden. Abends um 8 Uhr begannen die Transporte von Göttingen aus und 
trafen am 25. abends und 26. morgens unter Kommando des Generals 
v. Fließ in Gotha ein. Die Diviſion Soeben hatte am 24. nachmittags und 
abends Caſſel erreicht. Hier wurden ſoöfort fünf Bataillone auf der Bahn nach 
Eiſenach eingeſchifft, wo General v. Goeben mit ihnen zwiſchen 2 und 5 Uhr 
morgens eintraf. Die Diviſion Beyer hatte bis auf 113 Bataillone, welche mit 
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der Bahn in Eiſenach am 24. abends anlangten, mit der Tete Kreuzburg erreicht. 
Detachement Seckendorff gelangte bis nach Ballſtedt unweit nördlich Gotha. 


Der 25. Juni. 


Die hannoverſche Armee verblieb am 25. Juni in den am Abend zuvor 
oder in der Nacht erreichten Stellungen. Die geſamten Truppen, durch die An- 
ſtrengungen der letzten Tage ſehr erſchöpft, bedurften recht der Ruhe. Dennoch 
machte ſich infolge des Stillſtandes der Bewegungen überall, bei Offizieren wie 
Mannſchaften eine bittere Enttäuſchung geltend, die ſchwer auf allen Gemütern 
laſtete. Das Haltenbleiben erſchien jedermann von ſchlimmſter Vorbedeutung. 
Dazu herrſchte großer Mangel; erſt nachmittags erhielten die Truppen Speck, 
Wurſt, Brot und Branntwein, aber in durchaus unzureichender Menge. Bei 
großer Hitze lagerten die Abteilungen teilweiſe in ſchattenloſen Biwaks. 

„Früh am Morgen“ — ſo berichtet in ſeinen Erinnerungen der mehrfach 
zitierte Jäger — „ſind wir wieder munter, man reibt ſich mit der Feldmütze den 
Tau vom Geſicht und die Toilette iſt gemacht. Schweiß und Tau find unſere ein- 
zigen Mittel zum Waſchen; wie würden wir ausſehen, wenn wir die nicht hätten. 

Um ſich gegen die Sonne zu ſchützen, bauen ſich unſere Jäger Lauben, 
das Material dazu holen ſie ſich aus dem Park des königlichen Quartiers (Groß— 
Behringen). Dieſe Art der Verwendung ſeiner Anlagen und Zierſträucher paßt 
aber dem Beſitzer durchaus nicht. Er beſchwert ſich bei ſeinem königlichen Gaſt 
über dieſe willkürliche Abholzung, und ſelbſtverſtändlich nimmt das Villenbauen 
ein Ende mit Schrecken.“ 

An dieſem Tage fanden ſehr lebhafte Unterhandlungen ſtatt. Der König 
Wilhelm hatte ſeinen Generaladjutanten, den General v. Alvensleben 
abgeſandt, die Verhandlungen zum Abſchluß zu bringen. Aber ſo nahe derſelbe 
auch ſchien, es ſollte nicht dazu kommen. Der König von Hannover wollte ſich 
den von Preußen geſtellten Bedingungen, die ihn verpflichteten, ein Jahr lang 
nicht die Waffen gegen Preußen zu führen, nicht fügen; er beſtand darauf, nach 
Süden abzumarſchieren und nur acht Wochen die Feindſeligkeiten einſtellen zu 
wollen. Jedoch kam es zum Abſchluß eines vorläufigen Waffenſtillſtandes. Da dieſer 
aber dem Oberkommandierenden, General v. Falckenſtein, welcher am 25. 
nachmittags in Eiſenach eingetroffen war, zunächſt nicht von Berlin her notifiziert 
wurde, ſo wollte er ihn nicht anerkennen und beſchloß, die Hannoveraner am 
nächſten Morgen anzugreifen. 

Der in Eiſenach ſich als Unterhändler aufhaltende Oberſtleutnant Ru⸗ 
dorff hatte hier die überzeugung von ſolcher Abſicht des preußiſchen Oberbefehls- 
habers gewonnen. Er eilte daher zur Brigade Bülow bei Stockhauſen und ver— 
anlaßte dieſelbe, ſofort — es war Abend geworden — aufzubrechen, um ſich mit 
dem Gros der Armee bei den Behrings-Törfern zu vereinigen. 

Die Brigade Bülow, der ſich, wie berichtet, das 1. Jäger-Bataillon (außer 
der 2. Kompagnie) angeſchloſſen hatte, brach bei anbrechender Dunkelheit auf, 
gedeckt durch das die Nachhut bildende 2. Jäger-Bataillon, erreichte Groß-Beh— 
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ringen und lagerte ſich weſtwärts vom Orte zu beiden Seiten der Straße nach 
Eiſenach in den taufeuchten Feldern bei zuſammengeſetzten Gewehren, aber, da 
man einen feindlichen Angriff des Nachts für möglich hielt, ohne Feuer. 

Die 2. Kompagnie der 1. Jäger war am Morgen von Langenſalza ab⸗ 
marſchiert, um zu ihrer Brigade de Vaux zu rücken, als ſie Befehl erhielt, bei 
der unweit Henningsleben lagernden Brigade Kneſebeck zu verbleiben. Am 
Abend rückte die Kompagnie auf einen Befehl des Bataillons nach Craula ins 
Quartier. 

Auf preußiſcher Seite wurden am 25. Juni die Truppenbeförderungen 
nach Gotha und Eiſenach fortgeſetzt. Von der Diviſion Goeben langten noch 
6 Bataillone, 2 Eskadrons und 3 Batterien mit der Bahn in Eiſenach, vom Korps 
Manteuffel am Abend und nächſten Morgen Detachement Fließ, wie ſchon 
erwähnt, in Gotha an. Die vorderſten Truppen der Diviſion Beyer erreichten 
uͤtterode, das Detachement Seckendorff Gotha. 


Der 26. Inni. 


Oberſtleutnant Rudorff hatte ſich, nachdem er aus eigener Initiative 
die Brigade Bülow rückwärts dirigiert, ſofort zum Könige Georg begeben 
und ihm über die Nichtanerkennung des Waffenſtillſtandes durch General 
v. Falckenſtein berichtet. Es wurde daher unverzüglich befohlen, die ganze 
Armee bis auf die Brigade Kneſebeck, welche bei Hennigsleben ſtehenbleiben 
ſollte, für die Nacht eng in einer Stellung zwiſchen Groß- und Oſter-⸗Behringen 
zu verſammeln. Seit 3 Uhr morgens war dies ausgeführt und ſtanden die 
Truppen in Erwartung eines Angriffs bereit. 

Da, um 5 Uhr, traf ein vom General v. Falckenſtein abgeſandter 
Parlamentär ein, welcher die Mitteilung des Generals überbrachte, daß er nun⸗ 
mehr den Waffenſtillſtand anerkenne. Der General hatte von Berlin aus in der 
Nacht die Benachrichtigung erhalten, daß ein ſolcher vorläufig inne zu halten ſei. 

Da die Verpflegung der hannoverſchen Armee in der konzentrierten Stel- 
lung, welche ſie ſeit der Nacht vom 24. zum 25. inne hatte, große Schwierigkeiten 
verurſachte, ſo war ſchon am 25. mittags unter Mitteilung des abgeſchloſſenen 
Waffenſtillſtandes für den 26. das Einrücken in näher bezeichnete weitläufige 
Kantonnements um Langenſalza befohlen worden. Dieſe Quartiere zu erreichen, 
ſetzten ſich nunmehr die Truppen in Bewegung. 

Die Brigade Kneſebeck bezog die Orte nordöſtlich Langenſalza, Brigade 
Vülow weſtlich der Stadt. Das 2. Jäger-Bataillon rückte um Mittag in Craula 
ein. Brigade Bothmer fand ihre Quartiere öſtlich Langenſalza, die 3. Jäger 
ſolche in dem kleinen Städtchen Gräfentonna, das ſie ebenfalls gegen Mittag 
erreichten. Alle dieſe Bewegungen wurden im Friedensmarſch ausgeführt. 

Die nach Langenſalza ſelbſt und nördlich davon beſtimmte Brigade 
de Baur, welcher ſich am Morgen das ihr zugehörige 1. Jäger-Bataillon wieder 
angeſchloſſen hatte, bildete den Abſchluß der Bewegung. Als ſie in der Gegend 
von Henningsleben eintraf, wurde fie zu ihrer Überraſchung plötzlich aufgehalten. 


26. Juni. 


Wiederum ſtörten ganz unerwartete Zwiſchenfälle die Waffenruhe. 

Als General v. Falckenſtein die offizielle Benachrichtigung von dem 
Abſchluß der Waffenruhe erhielt, hatte er die von ihm beabſichtigten und ſchon 
eingeleiteten Offenſivbewegungen ſeiner Truppen ſiſtiert. Der Abſchluß des 
Waffenſtillſtands fußte auf der Annahme, daß keine die Geſamtlage weſentlich 
verändernde Ereigniſſe einträten. 

Nun war ſchon am 25. die Nachricht von dem Erſcheinen der Bayern in 
Vacha, nur 4 Meilen ſüdweſtlich Eiſenach eingegangen. Mußte dieſe Nachricht 
ſchon auf preußiſcher Seite das Verlangen erhöhen, die hannoverſche Frage ſchleu— 
nigſt beendet zu ſehen, jo war Ausſchlag gebend die in hohem Grade überraſchende 
über Berlin am Morgen des 26. Juni in Gotha und Eiſenach einlaufende Benad) 
richtigung des preußiſchen Landrats v. Wintzingerode, daß die geſamte 
hannoverſche Armee am 25. bis zum At end Mühlhauſen in nördlicher Richtung 
paſſiert habe. 

Dieſe, tatſächlich ja jeder Wegründung entbehrende, aber an ſich nicht durch— 
aus unwahrſcheinliche Nachricht mußte die preußiſche Heeresleitung zu entſcheiden— 
dem Handeln veranlaſſen. General v. Fließ erhielt den Befehl vom General 
v. saldenjlein, mit den ihm in Gotha zur Verfügung ſtehenden Kräften 
dem angeblich abziehenden Feinde über Langenſalza zu folgen. Einen gleichen 
Befehl hatte der erſtgenannte General auch ſchon von Berlin her direkt erhalten. 
Ferner war von dort vor Eingang jener weſentlichen Nachricht zu einem letzten 
Verſuch, zu einer friedlichen Löſung mit den Hannoveranern zu gelangen, Oberſt 
v. Döring entſendet worden. 

Am Vormittag des 26. wurde man in Ciſenach — ſchon am Morgen in 
Gotha — über das Irrtümliche der Meldung über den Abzug der Hannoveraner 
aufgeklärt, aber bereits war das Detachement von Fließ im vollen Vormarſch, 
und die aus Eiſenach vom Oberbefehlshaber an dasſelbe abgeſandte Aufklärung 
über die Lage und der Befehl, den Feind vorläufig nicht anzugreifen, ſondern 
ihm nur an der Klinge zu bleiben, erreichten den General v. Fließ nicht mehr. 
Dagegen wurde er bei Weſthauſen durch den Oberſt v. Döring über die ver— 
änderte Lage 1 und bewogen, nicht vor 10 Uhr weiter vorzugehen. 

Oberſt v. Döring begab ſich ſodann in das hannooerſche Hauptquartier 
nach 9 5 wo er mittags 1 Uhr vom König empfangen wurde. Doch 
König Georg wies auch jetzt noch Preußens Bedingungen, die in erſter Linie 
nunmehr die Entlaſſung der hannoverſchen Armee forderten, zurück und beſtand 
auf der Forderung des freien Durchzuges. 

Es blieb nur noch der Appell an die Waffenentſcheidung! 

Da Meinungsverſchiedenheiten über die Dauer des Waffenſtillſtandes be— 
ſtanden, ſo kündigte Oberſt v. Döring denſelben und kehrte nach Gotha zurück. 

Nach dieſer längeren für das Verſtändnis der Ereigniſſe, an denen die 
Jäger-Vataillone teilgenommen, durchaus notwendigen Darſtellung der Lage, 
ſei zur Brigade de Vaux zurückgekehrt, wie fie im Rückmaärſch auf Langenſalza 
Henningsleben erreicht hatte. Wohl hatte das Detachement Fließ ſeinen Vor— 
marſch vorübergehend eingeſtellt, aber die ſchon morgens vorgeſandten Kavallerie— 
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patrouillen waren mit friedlich in ihre Quartiere einrückenden hannoverſchen Ab— 
teilungen in Kolliſion gekommen. So in Aſchera und in Wiegeleben. Als Oberſt 
de Baur hiervon, und von dem Vorgehen der preußiſchen Truppen überhaupt, 
Kenntnis erhielt, disponierte er, raſch entſchloſſen, ſeine Truppen in eine Gefechts 
ſtellung auf die nördlich Henningsleben ſich erhebende Höhe, den von der Gothaer 
Straße durchſchnittenen Pfannenhügel, hier der weiteren Entwickelung der 
Dinge harrend. i 

Das 1. Jäger-Bataillon wurde zur Verteidigung des im Grund des Herz— 
baches ſüdlich gelegenen Abſchnitts vorgeſchoben. 

In Gräfentonna waren die 3. Jäger und die anderen dorthin gerückten 
Truppen ſoeben in ihre Quartiere entlaſſen worden, als durch einen Huſarenoffizier 
die Nachricht von dem feindlichen Anmarſch überbracht wurde. Die Jäger und 
eine Pionier-Kompagnie wurden ſofort wieder alarmiert, um die Ortseingänge 
in der Richtung auf Gotha zu verbarrikadieren und zur Verteidigung einzurichten. 

Die anderen Brigaden wurden nach wenigen Stunden Ruhe, zwiſchen 4 
und 5 Uhr, alarmiert. 

Im hannoverſchen Hauptquartier hielt man einen Angriff Ver Preußen 
für unmittelbar bevorſtehend und hatte daher für die Truppen Verſammlungs— 
befehle gegeben. Unter dem Schutze der Brigaden de Vaux und Bothmer, welche 
ihre Stellungen inne hielten, ſammelte ſich Brigade Bülow bei Schönſtedt; ihr 
2. Jäger-Bataillon jedoch, das erſt nachmittags 6 Uhr in ſeinem ſehr weit ent— 
fernten Kantonnement Craula alarmiert wurde, kam ſpät heran und wurde infolge 
einer neuerdings ergangenen Dispoſition ſogleich nach Thamsbrück dirigiert. 

Die Brigade Kneſebeck mit den Gardejägern ging in eine ihr zwiſchen 
Sundhauſen und Thamsbrück angewieſene Stellung. 

General v. Fließ hatte inzwiſchen gegen 2 Uhr eine Stellung vorwärts 
Weſthauſen genommen. Seine Patrouillen plänkelten mit denen der Hannove— 
raner. Da er ſich überzeugte, daß er zur Zeit noch die ganze hannoverſche Armee 
gegenüber hatte, ſo nahm er von einem Angriff für dieſen Tag Abſtand und ging 
um 5 Uhr mit dem Gros ſeiner Truppen bis Warza zurück, wo biwakiert wurde. 

In Langenſalza wurden in einem nachmittags abgehaltenen Kriegsrat 
nach lebhafteſter Debatte die für den nächſten Tag anzuordnenden Maßnahmen 
feſtgeſtellt. Es wurde beſchloſſen, die Armee in eine Stellung hinter der Unſtrut 
zwiſchen Thamsbrück, Merrleben und Nägelſtedt, zu beiden Seiten der durch Merx— 
leben nach Sondershauſen führenden Chauſſee, zu ſammeln, eine Stellung, in 
welcher man ſich ſowohl gegen einen von Gotha wie von Eiſenach kommenden 
Angriff halten zu können glaubte. . 

Zufolge der in dieſem Sinne erlaſſenen Befehle verließen in der Nacht 
die Truppen, denen Ruhe in dieſen ſchweren Tagen wahrlich wenig gegönnt war, 
ihre Biwaksplätze, um die ihnen zugewieſenen Stellungen zu erreichen. 

Brigade Bülow und die Reſerveartillerie marſchierten um 9 Uhr abends 
in der Umgegend von Thamsbrück auf dem linken Unſtrut⸗-Ufer am rechten Flügel 
der neuen Poſition auf. Das von Craula anrückende 2. Jäger-Bataillon langte 
erſt um Mitternacht ziemlich erſchöpft daſelbſt an. 


26. Juni. 


26. Juni. 


27. Juni. 
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Brigade de Vaux mit dem 1. Jäger-Bataillon rückte bald nach Mitternacht 
aus der Stellung bei Henningsleben ab, überſchritt bei Merxleben die Unſtrut 
und baute ſich hinter dieſem Dorf als dem Zentrum der Stellung auf. Als Vor⸗ 
poſten hinterließ dieſe Brigade die Cambridge⸗Dragoner bei Henningsleben und 
das 1. Bataillon des Regiments 3 in Langenſalza. 

Von der Brigade Bothmer räumte das 3. Jäger-Bataillon nebſt einer 
Batterie bei Beginn der Dunkelheit Gräfentonna und rückte, auf der Brücke bei 
Lohmühle abwärts Nägelſtedt die Unſtrut paſſierend, nach letzterem Ort, wo die 
Brigade rückwärts dasſelben, der den linken Flügel der Poſition bedeutete, ſich 
ſammelte. 

Brigade Kneſebeck und ihr Garde⸗Jäger⸗Bataillon ging um Mitternacht in 
die für ſie vorgeſehene Reſerveſtellung hinter dem Zentrum, etwa 4000 Schritt 
nördlich Merxleben an der Straße nach Kirchenheiligen. 

In dieſen Stellungen bezogen die Truppen von neuem Biwaks, nachdem ſie 
ſoeben ſolche verlaſſen. Freilich, die Vorbereitungen dazu waren, wie ein alter 
Jäger berichtet, äußerſt einfach, hier ſowohl wie bei den meiſten der bisherigen 
Biwaks. Die Gewehre wurden zuſammengeſetzt und man legte ſich vor, hinter 
oder neben dieſelben; das war alles! 

So erwartete man den Anbruch des bedeutſamen 27. Juni. 


27. Juni. Das Treffen von Langenſalza. 


Klar und ſonnig brach der Morgen an. Der Tag verſprach ſehr heiß zu 
werden. Der für die Nacht erwartete Angriff war nicht erfolgt und auch der 
Morgen ſchien ihn nicht zu bringen. 

In der ausgedehnten hannoverſchen Stellung entwickelte ſich ein reges 
Biwaksleben. Es war nach 4 Uhr der Befehl an die Truppen gekommen, in den 
von ihnen bezogenen Stellungen abzukochen. Nur die Brigade Kneſebeck, welcher 
es in ihrer bisherigen Stellung an Waſſer mangelte, wurde nach Merxleben 
herangezogen, um nordweſtlich dieſes Dorfes in der Unſtrut-Niederung zu bi⸗ 
wakieren. 

Bei der Brigade Bothmer wurde eine (die 8.) Diviſion der 4. Jäger— 
Kompagnie unter Hauptmann v. Brandis um Uhr an die Unſtrut⸗Brücke 
an der Lohmühle öſtlich Nägelſtedt entſandt. 

Es war 10 Uhr vormittags geworden. Die Truppen waren damit be— 
ſchäftigt, abzukochen, denn die Herbeiſchaffung der Lebensmittel hatte viel Zeit 
und Mühe gekoſtet. 5 

Schon glaubte man, daß es heute nicht zum Kampf kommen würde. Da 
lief plötzlich von dem bei Henningsleben ſtehenden Cambridge-Dragoner-Regiment 
die Meldung ein, daß der Feind im Anmarſch ſei. Faſt gleichzeitig ertönten von 
dort her als Vorboten des demnächſtigen blutigen Kampfes einige Kanonenſchüſſe. 

General v. Fließ hatte um 8 Uhr von Warza den Vormarſch mit feinem 
Detachement angetreten. Ihm war abends zuvor noch die — freilich nicht zu— 
treffende — Mitteilung geworden, daß die Hannoveraner im Abzug auf Tennſtedt 
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und Kirchheiligen ſeien. Er wollte daher ihr Verbleiben konſtatieren und ihnen 
eventuell den Abzug erſchweren. 

Die vom General v. Fließ befehligten Truppen beſtanden aus 13 Ba⸗ 
taillonen, wovon 6 Landwehr, zu 9000 Mann, 3 Eskadrons, 240 Reiter, und 
4 Batterien —= 22 Geſchütze. 


Die Truppeneinteilung war folgende: 


Avantgarde: Oberſt v. Fabeck: 


2 Bataillone Coburg, 

Landwehr⸗Eskadron Merſeburg, 

Batterie Blottnitz (ſechs gezogene Vierpfünder). 
Gros: Oberſt v. Hanſtein: 

3 Bataillone Grenadier-Regiments 11, 

2 Bataillone Infanterie-Regiments 25, 

Landwehr⸗Bataillon Torgau, 

Erſatz⸗Eskadron des 10. Huſaren⸗Regiments, 

reitende Batterie König (ſechs Zwölfpfünder). 


Reſerven: Generalmajor v. Seckendorff: 


n Aſchersleben, 
Naumburg, 
Treuenbrietzen, 
Potsdam, 
Erſatz⸗Bataillon des Infanterie⸗Regiments 71, 
Landwehr⸗Eskadron Stendal, 
reitende Batterie Metting (ſechs Zwölfpfünder), 
Ausfall⸗Batterie Caspari (zwei glatte Sechspfünder, zwei ſiebenpfündige 
Haubitzen). 


Um 9½ Uhr ſtieß die preußiſche Avantgarde auf die hannoverſche Vor- 9½ Uhr vorm. 
poſtenkavallerie. Die Cambridge⸗Dragoner zogen ſich, von einigen wirkungsloſen 
Kanonenſchüſſen verfolgt, auf das Vorpoſten⸗Bataillon am Südausgang von 
Langenſalza zurück, welches wiederum nach kurzem Feuergefecht die Stadt vor 
dem mit Überlegenheit anrückenden Gegner räumte. 

Der Artilleriekampf begann, von hannoverſcher Seite zuerſt vom Kirchberg 
bei Merxleben aus, während preußiſche Geſchütze auf einer Höhe ſüdlich Langen⸗ 
ſalza aufführen. 

General v. Arentſchildt, welcher Langenſalza nicht in die Hände des 
Feindes fallen laſſen wollte, befahl der Brigade Kneſebeck, dahin vorzugehen, und 
gab gleichzeitig der Brigade Bothmer den Auftrag, dem Feind von Nägelſtedt aus 
in die linke Flanke zu fallen. 

Bezüglich des Schlachtfeldes, auf welchem ſich der nun folgende Kampf ab- 
ſpielte, ſei auf den beigefügten Plan verwieſen. Nur hinſichtlich der Unſtrut, die 
eine große Rolle ſpielen ſollte, ſind noch einige Notizen am Platz. 


11 Uhr vorm. 
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Der Fluß war zwiſchen Thamsbrück und Merxleben ſowie noch etwa 
500 Schritt öſtlich dieſes Ortes korrigiert (begradigt), 3 bis 4 Fuß tief und 30 bis 
40 Fuß breit. Die Ufer waren von etwa 1 Meter hohen Deichen eingefaßt, die ſich 
vorzüglich zur Beſetzung eigneten. Weiter abwärts bis Nägelſtedt wechſelten 
Tiefe und Breite. Die Ufer, ohne Deiche, waren hier meiſt ſehr ſteil und oft 10 
bis 12 Fuß hoch. 

Brigade Kneſebeck, die, wie oben erwähnt, am Morgen ihren nächtlichen 
Biwaksplatz verlaſſen und ſich an der Unſtrut weſtlich Merxleben gelagert hatte, 
war eben im Begriff, dieſen exponierten Platz zu verlaſſen und in die alte Reſerve— 
ſtellung zurückzukehren, als ihr Führer auf den ihm gewordenen Befehl unverzüg— 
lich die Brigade Front machen ließ, um durch Merxleben vorzugehen. Als Die: 
ſelbe im Begriff war, aus dieſem Ort zu debouchieren und ein Teil ihrer Truppen 
die Unſtrut bei Callenbergs Mühle ſoeben paſſiert hatte, während das Garde— 
Jäger-Bataillon — hinter ihm das Garde-Regiment — gerade den Südausgang 
von Merxleben erreicht hatte, kam der Brigade das Vorpoſten-Bataillon und die 
Cambridge-Dragoner entgegen mit der Meldung, daß Langenſalza bereits in den 
Händen des Feindes ſei. Schon erſchienen auch ſtarke feindliche Schützenſchwärme 
am Judenhügel. Da General v. dem Kneſebeck unter dieſen Umſtänden 
ſeinen Auftrag nicht mehr erfüllen konnte, einen Kampf mit der Unſtrut im Rücken 
aber nicht führen wollte, ſo befahl er den ſofortigen Rückzug, den er auch noch faſt 
ohne Verluſte ausführen konnte. 

Es war 11½ Uhr, als die Brigade die Unſtrut wieder hinter ſich hatte. Sie 
ſetzte ihre rückgängige Bewegung auf der Straße nach Kirchenheiligen fort, um 
in ihre alte Reſerveſtellung zu gehen, erhielt dann aber einen neuen Befehl, der 
ſie näher an Merxleben dirigierte. Ungefähr 2000 Schritt nördlich des Dorfes 
marſchierte die Brigade etwa in gleicher Höhe mit der Brigade Bülow in zwei 
Treffen auf, das Garde⸗Jäger-Bataillon auf dem linken Flügel des erſten 
Treffens. 

Die Brigade Bülow hatte während dieſer Zeit ihr Führer aus eigener 
Initiative näher dem Zentrum zugeführt und hatte ſeine Bataillone rechts rück— 
wärts der Brigade de Vaur, etwa 2000 Schritt von der Unſtrut, in zwei Treffen 
entwickelt. Die Führung des erſten Treffens übernahm der Kommandeur des 
2. Jäger-Bataillons, Oberſtleutnant v. Jacobi. Sein Bataillon, jetzt unter 
Major v. Einem, ſtand auf dem linken Flügel des erſten Treffens. 

Der Brigade de Baur war der Befehl geworden, die Stellung von Merr— 
leben auf das nachdrücklichſte zu verteidigen, und hatte ſie zu dieſem Zweck den 
ſüdlichen Rand des Dorfes ſtark beſetzt. Das Gros der Brigade marſchierte hinter 
dem von drei Batterien gekrönten Kirchberg in zwei Treffen auf, am linken Flügel 
des erſten in Normalordnung das 1. Jäger-Bataillon. Die Flügel-Kompagnien 
desſelben hatten je ein Peloton als Tirailleure am ſüdlichen Abhang der Höhe 
aufgelöſt. Das Bataillon erlitt hier, untätig dem feindlichen. Artilleriefeuer 
preisgegeben, die erſten, nicht imerbeblichen Verluſte. 

Die Brigade Bothmer hatte den Befehl erhalten, über Nägelſtedt in der 
rechten Flanke des Gegners vorzudringen. General v. Bothmer war hierzu jedoch 
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nicht bereit, ſondern hielt es für günſtiger, dem Zentrum näher die Unſtrut, welche 
er überall paſſierbar glaubte, zwiſchen Merxleben und Nägelſtedt zu überſchreiten. 
Die Brigade marſchierte daher um 114, in der angedeuteten Richtung, ihr Garde- 
Huſaren⸗Regiment und die reitende Batterie voraus, in Manöverkolonne (Divi- 
ſionskolonne) am ſüdlichen Hange der gegen die Unſtrut ſich abdachenden 
Höhe ab. 

Das 3. Jäger-Bataillon marſchierte an der Queue der Brigade. Die nach 
der Lohmühle abwärts Nägelſtedt detachierte Diviſion der 4. Kompagnie 3. Jäger⸗ 
Bataillons war zurückbeordert worden und rückte der Brigade nach. 

Ignzwiſchen war es 12 Uhr geworden. Während der Geſchützkampf auf 
beiden Seiten ohne entſcheidenden Erfolg geführt wurde, hatte die preußiſche 
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Avantgarde Langenſalza und den Judenhügel beſetzt und das Gros zum Angriff 


entwickelt. Zwar war auf preußiſcher Seite erkannt worden, daß man zweifellos 
weit mehr als eine hannoverſche Nachhut vor ſich hatte. Ein Angriff hätte daher 
nicht in der Tendenz des Fließ ſchen Detachements gelegen. Aber gerade in 
dem kritiſchen Moment der Entſcheidung dieſer Frage fehlte der Führer. General 
v. Fließ war infolge der drückenden Hitze von einer Ohnmacht befallen worden. 
Seine Unterführer aber glaubten nicht in der Lage zu ſein, den Abbruch des Ge— 
fechts anordnen zu dürfen. 

Im Zentrum hatte ſich von Callenbergs Mühle und dem Badewäldchen her 
ein lebhaftes Feuergefecht gegen Merxleben entſponnen. 

Geſchichte des Hannoverſchen Jäger-Bataillons Nr. 10. 15 


12 Uhr 
mittags. 


1 Uhr mittags. 
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Dem Schauplatz dieſes Kampfes näherte ſich jetzt die Brigade Bothmer. 
Der Verſuch der Garde⸗Huſaren, das andere Ufer der Unſtrut zu gewinnen, miß⸗ 
lang wegen der Schwierigkeiten, die die Stromverhältniſſe dieſem Beginnen ent⸗ 
gegenſetzten. Dagegen gewann die Batterie eine vorteilhafte Stellung dem Erbs- 
berg gegenüber. 

Mittlerweile kam die Infanterie der Brigade Bothmer heran und hielt, 
mit der Spitze etwa 500 Schritt nördlich der Unſtrut und zu ihrer Linken den 
Klingenbach. Da ſich inzwiſchen herausgeſtellt hatte, daß die Unſtrut nicht ohne 
weiteres zu überſchreiten war, ſo wurden die Bataillonspioniere der Brigade ver⸗ 
ſammelt, um den Fluß zu überbrücken. Dieſelben fällten zu jenem Zweck im 
dortigen Wieſengrunde eine Anzahl von Bäumen, welche jedoch bei ihren ſchwachen 
Wipfeln nicht die erforderliche Länge hatten, ſo daß dieſe Arbeiten ſchließlich doch 
nicht zu dem erhofften Erfolg führten. 

Während dieſer Zeit hatte ſich vor Merxleben das Infanteriegefecht inten⸗ 
ſiver geſtaltet. Es war mehreren Abteilungen des preußiſchen 25. Infanterie⸗ 
Regiments geglückt, vom Badewäldchen her die Unſtrut zu durchſchreiten und ſich 
an der vorliegenden Abdachung des Kirchbergs in einer kleinen Senkung einzu- 
niſten, von wo aus ſie das Feuer der oben auf der Höhe entwickelten Schützen des 
1. Jäger-Bataillons erwiderten und zugleich die dortige, ihnen unſichtbare Ar- 
tillerie wirkſam beſtrichen. Aus ihrer überhöhenden Stellung ſchoſſen anfangs 
die Jäger zu hoch, korrigierten ſich aber und bald ſah man ihre Geſchoſſe manch 
preußiſche Helmſpitze abſchlagen. Dennoch ſahen ſich die Jäger veranlaßt, vor dem 
dem ihrigen überlegenen Feuer des Hinterladers etwas hinter die Höhe auf ihr 
Bataillon zurückzugehen. Letzteres, durch das Feuer preußiſcher Schützen von 
jenſeit der Unſtrut erreicht, entwickelte zur Vermeidung größerer Verluſte jeine 
ſämtlichen Kompagnien in Linie, wurde aber vorläufig noch zurückgehalten. 

Die den Kirchberg krönenden hannoverſchen drei Batterien waren zu dieſer 
Zeit einem ſo verheerenden Feuer ausgeſetzt, daß ſie allmählich abzufahren be— 
gannen. 

Bei Merxleben toſte inzwiſchen ein heftiger Schützenkampf weiter. 

Es war 1 Uhr! Noch war von den Jäger-Bataillonen — von der geringen 
Schützenentwickelung der 1. Jäger abgeſehen — keins derſelben in den Feuerkampf 
eingetreten. 

Bei der Brigade Bothmer war zu dieſer Zeit der Verſuch, Laufbrücken über 
die Unſtrut herzuſtellen, geſcheitert. Da entſchloß ſich General v. Bothmer zur 
Ausführung des beabſichtigten Flankenſtoßes durch die Unſtrut zu gehen. Zu 
dieſem Zweck wurde zunächſt das 3. Jäger-Bataillon von der Queue der Brigade 
rechts herausgezogen, um an die Spitze der noch mit der Front gegen die Unſtrut 
ſtehenden Kolonne zu treten, und ging bis an den Feldweg vor, welcher am Rande 
der Unſtrut⸗-Niederung von Nägelſtedt nach Merrleben führt. Dann erging an die 
Brigade der Befehl, die Torniſter abzulegen und die bisher unter der Torniſter— 
klappe getragenen Mäntel zum Umhängen zu rollen. Hierbei ſchlugen in der 
Nähe des 3. Jäger-Bataillons mehrere preußiſche Granaten ein, welche, ohne 
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Schaden zu tun, von den Jägern unter Schwenken der Tſchakos mit Hurra be- 
grüßt wurden. | 

General v. Bothmer, welcher die Unſtrut näher an Merxleben durch⸗ 
ſchreiten wollte, gab jetzt die erforderlichen Befehle, die Brigade mit der Front 
nach dort in zwei Treffen zu entwickeln. Das 3. Jäger-Bataillon aber, deſſen 
Kommandeur, Oberſt v. Bock, mit der Führung des erſten Treffens beauftragt 
wurde, erhielt Weiſung, ſofort in beſagter Richtung anzutreten. In Normal- 
ordnung übergehend, die 1. Kompagnie — von Meding — rechts, die 2. — Weſſel⸗ 
höft — links, welche je ein Peloton als Schützen entwickelten, während die 3. — 
Benne — und 4. Kompagnie — v. Brandis — als Reſerve folgten, ſo ſetzte 
fi) das Bataillon im Wieſengrunde gegen Merxleben in Bewegung. 

Die Scharfſchützen des Bataillons, welche unter Leutnant Knoche 
während jener Entwicklung vor das Bataillon gezogen waren, hatten ſich ſüdwärts 
gewendet und kamen in dem wenig überſichtlichen Gelände von ihrem Bataillon 
ab; ſie gelangten, als die Brigade demnächſt zum Angriff gegen den Erbsberg 
ſchritt, auf das rechte Unſtrut⸗ÜUfer und beteiligten ſich an dem bald ſich hier ent⸗ 
ſpinnenden Feuergefecht gegen den Erbsberg. 

Das 3. Jäger-Bataillon, als es in Höhe des Bades und Badewäldchens 
angelangt war, machte, die Front dorthin zu gewinnen, eine kleine Schwenkung 
links. Da bei dieſer Gelegenheit die Teten⸗Kompagnien etwas voneinander ab- 
kamen und ebenſo die Schützen auseinanderriſſen, ſo warfen die rückwärts fol⸗ 
genden Kompagnien, 3. und 4., je ein Peloton in die entſtandene Lücke. 

Für die auf das linke Unſtrut⸗Ufer vorgedrungenen am unteren Hange 
des Kirchbergs befindlichen preußiſchen Schützenſchwärme wurde das Herannahen 
des 3. Jäger⸗Bataillons die Mahnung zum Rückzuge. 

Schon einmal hatte die 4. Kompagnie des 1. Jäger-Bataillons unter 
Hauptmann Dammers den Verſuch gemacht, jene Schützen zu vertreiben. Als 
dieſelbe aber am Rande der Höhe erſchien und den Hang des Kirchbergs herab- 
ſtürmen wollte, erhielt ſie von den auf beiden Seiten des Fluſſes entwickelten 
Schützen des Gegners ein ſo verheerendes Feuer, daß ſie unter ſchweren Verluſten 
Kehrt machen und hinter den Berg zurückgehen mußte. Hauptmann Dammers 
wurde durch zwei Schüſſe ſchwer verwundet. 

Nunmehr aber veranlaßte das Anrücken der 3. Jäger die preußiſchen 25er 
zum Weichen. 

Als das 3. Jäger-Bataillon der Oſtecke des Badewäldchens gegenüber aus 
dem Schutz der es bisher deckenden Baumreihen heraustrat, ſchlugen die 
erſten feindlichen Geſchoſſe in die Kompagnien ein und verurſachten einige Ber- 
wundungen. Mit Hurra ging es darauf im Laufſchritt vorwärts. Plötzlich ſah 
man ſich vor der Unſtrut, die man noch 600 Schritt entfernt geglaubt, dort, wo 
die in einem Graben vor der Bade-Milee entwickelten preußiſchen Schützen lagen. 

Unverzüglich durchſchritt Hauptmann v. Brandis mit ſeiner, der 4. Kom⸗ 
pagnie den Strom, deſſen Waſſer hier den Leuten nur wenig über die Hüften 
reichte. In der Deckung des jenſeitigen Uferdammes legte ſich die Kompagnie in 
einem Glied nieder. 

15* 


1Uhr mittags. 
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Stromabwärts, alſo links der 4. Kompagnie, folgte das dritte Peloton der 
3. Kompagnie unter Premierleutnant Haccius über den Fluß. 

Die demnächſt am Flußufer eintreffende 2. Kompagnie, welche gegen die 
3. und 4. Kompagnie etwas zurückgeblieben war, durchwatete die Unſtrut noch 
weiter unterhalb und ſchloß ſich links an das Peloton des W 
Haccius an. 

Am linken Ufer blieben zunächſt zurück rechts rückwärts der 4. Kompagnie 
der nicht übergegangene Teil der 3. Kompagnie ſowie die wieder rechts von dieſer 
Stellung nehmende 1. Kompagnie, bei welcher kurz zuvor der Leutnant Küper 
verwundet worden war. Zwiſchen der 1. Kompagnie und dem anderen Teil des 
Bataillons befand ſich ein beträchtlicher Zwiſchenraum. Erſtere befand ſich unweit 
des von der alten Unſtrut nordwärts beſchriebenen Bogens in der Nähe der 
Brücken. Nach kurzer Ruhe begann aber auch die 1. Kompagnie die Unſtrut zu 
durchſchreiten und ſich hinter dem jenſeitigen Uferdamm feſtzuſetzen. 

Bei der nunmehr vorgenommenen Unterſuchung der Munition ergab es 
ſich, daß die in der Patrontaſche befindlichen Patronen faſt ſämtlich durch das 
Waſſer verdorben waren. Dagegen war die in den Rocktaſchen oder im Früh⸗ 
ſtücksbeutel getragene Reſervemunition, die noch in geöltem Papier verpackt ge 
weſen, in brauchbarem Zuſtand. 

Sich zu orientieren, war inzwiſchen 88 das Bataillon führende zweite 
Stabsoffizier desſelben, Major v. Anderten, aus der Uferdeckung heraus⸗ 
getreten, als er auch ſchon durch einen Schuß in den Fuß verwundet wurde. Die 
Führung des Bataillons bei dem demnächſtigen Vorgehen übernahm, da der 
älteſte Hauptmann, Benne, mit der 3. Kompagnie (ohne das dritte Peloton) 
auf dem linken Ufer verblieben war, Hauptmann v. Brandis. Zunächſt er⸗ 
öffneten die auf dem rechten Ufer liegenden Jägerabteilungen ein langſames 
Feuer gegen das Badewäldchen auf etwa 500 bis 600 Schritt. 

Während das 3. Jäger-Bataillon hier das Gefecht gegen den Feind auf- 
genommen hatte, war die Infanterie der Brigade Bothmer plötzlich in anderer 
Richtung in einen ſehr heftigen Kampf verwickelt worden. Als dieſe gerade im 
Begriff war, in Treffenentwickelung in Richtung Merxleben anzutreten, erſchien 
plötzlich am Erbsberg das erſte Treffen der preußiſchen Reſerve und gab dem 
Kampf eine neue Wendung. General v. Bothmer entwickelte ſofort in jener 
Richtung ſeine Bataillone. In außerordentlich verluſtreichem Gefecht, aber mit 
unvergleichlicher Bravour paſſierten dieſe die Unſtrut, konnten ſich aber nicht 
dauernd an deren rechtem Ufer halten. Der Brigadekommandeur zog daher nach 
2 Uhr ſeine geſamten Bataillone bis auf die 3. Jäger aus dem Kampf zurück und 
ſtellte ſie am Klingenbach gedeckt hinter dem Höhenrand auf. Die Brigade trat 
hiernach überhaupt nicht mehr ins Gefecht. 

Es war ſchon erwähnt, daß die vom 3. Jäger-Bataillon abgekommenen 
Scharfſchützen desſelben ſich an dem Gefecht der Brigade beteiligten. Als dieſelbe 
zurückging, ſchloſſen ſie ſich dieſer Bewegung an und een ſich im Wieſen⸗ 
grund des linken Ufers. Demnächſt aber führte Leutnant Knoche ſeine Schar 
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zum zweitenmal über die Unſtrut, ging gegen die Südoſtecke des Badewäldchens 
vor und blieb bis zur Einnahme dieſer Poſition tätig. 

Gleichzeitig mit der Offenſive der Brigade Bothmer waren auch die Bri- 
gaden Bülow und Kneſebeck endlich in Aktion getreten. General v. Arent- 
ſchildt hatte aus dem bisherigen Verlauf des Gefechts erkannt, daß der Feind 
über keine überlegenen Streitkräfte verfügte und hielt — etwa 1 Uhr — den Zeit⸗ 
punkt zu einer allgemeinen Offenſive für gekommen. Oberſtleutnant Rudorff 
überbrachte der ſchon lange und ſehnſüchtig deſſen harrenden Brigade Bülow den 
Befehl, zum Angriff des linken feindlichen Flügels die Unſtrut oberhalb Merx⸗ 
leben zu durchſchreiten. Die Brigade Kneſebeck ſollte zunächſt zur Unterſtützung 
des Zentrums näher auf Merxleben aufrücken. 

Um 2 Uhr ſetzte ſich Brigade Bülow in zwei Treffen, im erſten unter Befehl 2 Uhr nachm. 
des Oberſten v. Jacobi vom 2. Jäger-Bataillon das I. Bataillon Regiments 
Nr. 4, 1 Bataillon Regiments Nr. 5 und das 2. Jäger-Bataillon (unter Major 
v. Einem) unter dem Feuerſchutz ihrer Batterie auf dem Kalkberge in Be⸗ 
wegung und ſtieg rechts von Merxleben die Höhe zur Unſtrut hinunter. Ohne 
Schwierigkeiten durchſchritten die Infanterie⸗Bataillone des erſten Treffens den 
Strom, der hier nur 2 bis 3 Fuß tief. Das auf dem linken Flügel befindliche 
Jäger-Bataillon dagegen ſtieß noch vor der Unſtrut auf einen breiten und 
ſumpfigen, daher ſchwer zu überſchreitenden Wieſengraben. Da das Bataillon 
gleichzeitig in heftiges Feuer geriet, ſo ging es von der Kolonne nach der Mitte 
zur Normalordnung über und zog ſich, um eine geeignete Stelle zur Überſchreitung 
des beſagten Hinderniſſes zu ſuchen, näher nach Merxleben. Unweit des Dorfes 
gelang es endlich, einen Übergangspunft zu finden, und durch eine Rechtsziehung 
gelangte das Bataillon dorthin. Die 4., auf dem linken Flügel befindliche Kom- 
pagnie unter Hauptmann v. Berckefeld erhielt den Befehl zu der dazu er⸗ 
forderlichen Direktionsveränderung nicht, riß vom Bataillon ab und gelangte 
durch Merxleben rückend auf den Kirchberg. Die anderen drei Kompagnien gingen 
inzwiſchen oberhalb des Dorfes durch die Unſtrut und ſchoben ſich zwiſchen die 
beiden dort ebenfalls den Fluß durchſchreitenden Garde⸗Bataillone der Brigade 
Kneſebeck ein, ſo daß ſie vorläufig außer Zuſammenhang mit ihrer Brigade kamen. 

Die Brigade Kneſebeck war faſt gleichzeitig angetreten. Ihre beiden Garde⸗ 
Bataillone, welche ſchon ſeit dem Vormittag an der Unſtrut vorgeſchoben geſtanden 
hatten, paſſierten dieſelbe, als, wie eben erwähnt, hinter ihnen die 2. Jäger er- 
ſchienen und ſich in die zwiſchen beiden Bataillonen vorhandene Lücke ſetzten. Das 
Gros der Brigade blieb, bei Merxleben angelangt, vorläufig zur Unterſtützung 
der Brigade de Vaux halten, welche inzwiſchen ihr ganzes zweites Treffen in die 
vordere Linie geſchoben und gleichfalls die Offenſive eingeleitet hatte. 

Gegen 2½ Uhr dirigierte Oberſt de Vaux das auf dem Kirchberg ſtehende 2½ Uhr 
I. Bataillon Regiments 2 und das 1. Jäger-Bataillon von dort herunter nach der N 
Unſtrut. Unter ſeiner perſönlichen Führung eilten beide Bataillone, das erſtere 
rechts, die Jäger links, in vollem Sturmlauf die Höhe abwärts. Der zu durch— 
ſchreitende Hang bot keinerlei Deckung, die Bataillone wurden mit Maſſenfeuer 
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überſchüttet, aber ungeachtet ſchwerſter Verluſte drangen ſie mit todesverachtender 
Tapferkeit vor und gewannen die ſchützende Uferdeckung. 

Wie ein elektriſcher Strom war der Drang nach vorwärts zum Angriff 
vom rechten Flügel bis zum linken gedrungen. Auf erſterem ſchreitet um dieſe 
Zeit, zwiſchen 2 und 2½ Uhr, die Brigade Bülow und mit ihr das 2. Jäger- 
Bataillon zum Angriff über die Unſtrut gegen die Salza vor, das Garde⸗Jäger⸗ 
Bataillon erwartet ungeduldig dicht hinter Merxleben den Augenblick, der es ins 
Feuer führt. Das 1. Jäger-Bataillon ſtürzt ſich ſoeben in die vordere Linie und 
gibt dadurch für das 3. Jäger-Bataillon an der Unſtrut den Impuls zu weiterem 
Vordringen. 

Von dieſem Bataillon lagen, wie bekannt, nur die 4., ein Peloton der 3. 
und die 2. Kompagnie unmittelbar nebeneinander. Die Leitung dieſer Linie über⸗ 
nahm jetzt Hauptmann v. Brandis. Nachdem er noch kurz über die Art des 
Vorgehens inftruiert, führte er die ganze Linie mit dem Zuruf: „3. Säger-Ba- 
taillon, mir nach! Es lebe der König! Hep, hep, Hurra!“ nach vorwärts. Ein 
weithin ſchallendes Hurra antwortete ihm. Die Jäger kletterten aus der Deckung 
heraus und ſtürzten, während ſich ein lebhaftes Schnellfeuer gegen ſie entlud, das 
manchen zu Boden ſtreckte, etwa 100 m vorwärts.“) Nach etwa einer halben 
Stunde ſchritt Hauptmann v. Brandis zu einem zweiten Anlauf von gleicher 
Länge. 

Die 1. Kompagnie des Bataillons folgte dieſen Anläufen nicht, ſondern 
ſetzte ihre bisherige Gefechtstätigkeit gegen Kallenbergs-Mühle fort. Die 3. Kom- 
pagnie blieb hinter dem Damm des linken Ufers liegen. 

Jenes Vorgehen eines Teils des 3. Jäger-Bataillons veranlaßte die unter- 
halb des Brückendefilees und links der 1. Kompagnie der 3. Jäger an die Unſtrut 
gelangten zwei Bataillone der Brigade de Baur, das I. Bataillon Regiments 2 
und 1. Jäger-Bataillon, baldigſt auch ihrerſeits mit dem Durchſchreiten des hier 
etwa 3 Fuß tiefen Fluſſes zu beginnen und zunächſt hinter dem jenſeitigen Damme 
eine geſchützte Stellung zu ſuchen. Die Truppen lagen hier ziemlich eng und 
teilweiſe vermiſcht. 

2½ Uhr Der Offenſive im Zentrum einen größeren Nachdruck zu geben, befahl 
nachm. General v. Arentſchildt, von der hinter Merxleben in Reſerve geſtellten Bri- 
gade Kneſebeck zwei Bataillone vorzuziehen. Hierzu wurden das Garde⸗Jäger⸗ 
Bataillon und das II. Bataillon des Leib⸗Regiments beſtimmt, welche nahe am 
Dorf vorbei auf den Kirchberg rückten. Hier erhielten dieſe Bataillone alsbald 


*) Bald darauf erſcholl vom linken Flügel der hannoverſchen Jägerkette durchdringendes 
Hundegeheul. Bello, der ſchwarze Pudel des Premierleutnants Haceius, welcher feinem Herrn 
in das Feuer gefolgt war, hatte einen Schuß erhalten. Als die Jäger nach dieſem erſten Anlauf 
ſich niedergeworfen hatten, ſaß der Hund in der Nähe feines Herrn und ſah ruhig über das Gras 
hinweg. Haceius rief den Pudel zu ſich heran, damit er ſich niederlegen ſollte. Der Hund 
glaubte ſich dadurch zum Männchenmachen aufgefordert und ſetzte ſich auf die Hinterbeine. Kaum 
war dies geſchehen, als ihm eine Kugel die Vorderbeine wegriß. Hacecius ſtach das treue vor 
Schmerz heulende Tier ſofort tot. (Aus: v. der Wengen, Kriegsereigniſſe zwiſchen Hannover 
und Preußen 1866.) 
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den Befehl, an die Unſtrut vorzugehen und die dort im Feuergefecht begriffenen 
Truppen zu verſtärken. 

Von dem in Normalordnung entwickelten Garde-⸗Jäger⸗Bataillon ſtürmten 
die mittleren Kompagnien, die 2. unter Hauptmann v. der Decken und die 3. 
unter Hauptmann Schaumann, ohne des ſich gegen ſie entladenden Feuers 
zu achten, die Höhe hinunter und gelangten, obwohl beim Durchſchreiten eines 
iippigen Rapsfeldes mit Schwierigkeiten kämpfend, in die Flußniederung, um 
hier öſtlich der Brücke hinter dem Deckung gewährenden Unſtrut- Damme Anſchluß 
an den linken Flügel des I. Bataillons Regiments 2 zu gewinnen. 

Bald folgte auch Hauptmann Cleve mit der 4. Kompagnie, während die 
1., Hauptmann v. Harling, den auf dem Kirchberg befindlichen Kirchhof 
beſetzte. | 

Das rechts der Garde⸗Jäger vorgehende II. Bataillon des Leib⸗Regiments 
war weniger glücklich als erſtere. Es erlitt beim Überſchreiten des Kirchbergs ſo 
außerordentliche Verluſte, ohne ſelbſt eine geeignete Feuerſtellung gewinnen zu 
können, daß es wieder zurückgenommen und im Dorf in Reſerve geſtellt wurde. 

Eine neue Unterſtützung aber erhielten die an der Unſtrut liegenden Jäger, 
als vom Kirchberg her der, wie berichtet, nach dort mit ſeiner, der 4. Kompagnie 
2. Jäger⸗Bataillons abgekommene Hauptmann v. Berckefeldt mit der 
7. Diviſion die Höhe hinabſtürmte, wobei der Hauptmann 2. Klaſſe v. Hart⸗ 
wig und 8 Mann verwundet wurden, während die 8. Diviſion oben zurückblieb. 

Während dieſer Vorgänge im Zentrum machte der rechte Flügel der Han⸗ 
noveraner ſichtliche Fortſchritte. 

Das 2. Jäger-Bataillon und links neben ihm das II. Bataillon Garde 
drangen, nachdem die Unſtrut paſſiert, gegen die Salza oberhalb Kallenbergs⸗ 
Mühle vor. Von deren Verteidigern ſowohl, wie von den hinter der Salza 
befindlichen preußiſchen Schützen (11. Grenadiere) mit einem lebhaften Feuer 
überſchüttet, konnten die beiden Bataillone in dem offenen Gelände nur langſam 
vorwärts kommen. | 

Doch bald begann der von der Brigade Bülow auf den linken Flügel des 
Feindes ausgeübte Druck ſeine Rückwirkung auf das preußiſche Zentrum zu 
äußern. Es war etwa 3 Uhr, als die preußiſchen Truppen ihre bisher gegen das 
Merxlebener Brückendefilee behauptete Stellung zu räumen begannen. Als auch 
die den Salza⸗Abſchnitt haltenden Schützen abzogen, drangen das 2. Jäger-Ba⸗ 
taillon und das II. Garde-Bataillon bis an dieſen Bach vor, doch immer noch 
unter dem Feuer der Verteidiger von Kallenbergs⸗Mühle und der Raſen⸗Mühle 
wie auch beſchoſſen von feindlichen Schützen, welche an dem dieſe beiden Gehöfte 
verbindenden eingeſchnittenen Wege lagen. 

Hier konnte das einzige Heil nur im Vorwärts liegen. Das 2. Jäger-Ba- 3 uhr nachm. 
taillon und mit ihm die rechte Flügel⸗Kompagnie des II. Garde-Bataillons, die 5., 
durchſchritt daher ungeſäumt die Salza, nicht ohne daß die Munition zum Teil 
durchnäßt wurde, und drang unter einem verheerenden Feuer, mit welchem ſich 
die Geſchoſſe der noch den Judenhügel krönenden preußiſchen Artillerie miſchten, 
mit Ungeſtüm in einem Anlauf bis zu genanntem Wege vor, welchen die 


3 bis 4 Uhr 
nachm. 
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preußiſchen Schützen alsbald verließen, um ſich teils gegen den Judenhügel und 
Langenſalza, teils in die Gräben der Merxlebener Chauſſee zu werfen. 

In dieſer letzteren Richtung machte nunmehr die 5. Kompagnie II. Garde⸗ 
Bataillons einen Anlauf, dem ſich rechts Abteilungen der 2. Jäger anſchloſſen, und 
gelangte bis an die Chauſſee. Hier aber ſah ſich dieſe Kompagnie und mit ihr die 
Jäger von allen Seiten, ſogar im Rücken von der Raſen⸗Mühle her, auf das hef— 
tigſte beſchoſſen. Vom Judenhügel herunter praſſelte das Kartätſchfeuer der 
preußiſchen Artillerie und ſchlug bisweilen in die an der Straße aufgeſchichteten 
Steinhaufen, daß dieſe wie Spreu auseinander ſpritzten. Hier ließ manch braver 
Soldat fein Leben. Vom 2. Jäger-Bataillon fiel an dieſer Stelle Leutnant 
v. Harling. 

Schließlich ſah ſich der Führer der 5. Kompagnie, Hauptmann v. Adeleb⸗ 
ſen gezwungen, dieſe exponierte Stellung zu räumen und die Kompagnie nebſt 
den Jägern, die ſich ihr angeſchloſſen, nach dem eingeſchnittenen Wege zwiſchen 
Rallenberg3- und Raſen⸗Mühle zurückzuführen. 

Hier lag das 2. Jäger-Bataillon noch einige Zeit im Feuergefecht gegen 
Gräſers Fabrik, gegen die Raſen⸗Mühle und die Chauſſee, bis — ungefähr um 
3½ Uhr — Kallenbergs⸗Mühle von Kompagnien des 2. und 3. Regiments aus 
dem Zentrum genommen war und damit auch der Widerſtand des preußiſchen 
linken Flügels erloſch. Dann wurde das Bataillon, deſſen Verbände durch das 
Gefecht völlig vermiſcht waren, zur Wiederherſtellung ſeiner Ordnung nach dem 
Nordrand von Merxleben zurückgenommen. 

Gleichzeitig mit dieſem auf dem linken Flügel des Gegners tobenden Kampf 
und dem Sturm auf Kallenbergs⸗Mühle breiteten die unterhalb der Unſtrut⸗ 
Brücken liegenden Truppen — I. Bataillon Regiments 2, Garde⸗Jäger, 1. Jäger, 
eine Kompagnie 3. Jäger ſowie 7. Diviſion 2. Jäger — ihre Schützenſchwärme in 
den vorliegenden Wieſen aus. Hier wurde der Hauptmann v. Meding vom 
3. Jäger-Bataillon leicht verwundet. Der in der Nähe liegende Leutnant Sie- 
mens vom 1. Jäger-Bataillon kroch zu ihm heran und war eben damit be⸗ 
ſchäftigt, ihn zu verbinden, als er ſelbſt durch einen Schuß ſchwer verwundet 
wurde. Als nun Siemens laut um einen Trunk bat, wollte ihn der Korporal 
Juſt von der 4. Kompagnie der Garde-Jäger zur Unſtrut zurücktragen, erhielt 
aber, kaum ſich erhebend, einen tödlichen Schuß durch die Bruſt. Zu ſeinem Kom⸗ 
pagniechef, Hauptmann Cleve, ſich wendend, ſank er mit den Worten hin: 
„Herr Hauptmann, ich ſoll es doch nicht fertig bringen.“ 

Erſt ſpäter gelang es dem Korporal Feddeler vom 1. Jäger-Bataillon, 
Leutnant Siemens hinter das Unſtrut⸗Ufer zu bringen. 

Auch die auf dem linken Ufer verbliebenen Teile der 3. Kompagnie des 
3. Jäger⸗Bataillons durchquerten jetzt den Fluß und ſetzten ſich am rechten Ufer 
feſt. Die auf dem Kirchhof von Merxleben poſtierte 1. Kompagnie Garde-Jäger 
rückte bis an das Brückendefilee nach. 

Den linken Flügel des 3. Jäger-Bataillons hatte unterdeſſen Hauptmann 
v. Brandis in einem dritten Anlauf unter dem neu auflebenden Schnellfeuer 
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der Verteidiger des Badewäldchens bis auf etwa hundert Schritt an dieſes heran⸗ 
geführt. 

| Es war der Zeitpunkt, als Kallenbergs⸗Mühle von den Hannoveranern 
ſtürmender Hand genommen wurde. Der Feind begann nun auch das Bad wie 
das Badewäldchen allmählich zu räumen. 

Als man beim 3. Jäger-Bataillon aus dem Abflauen des feindlichen Feuers 
auf den Abzug des Gegners ſchließen durfte, führte Hauptmann v. Brandis den 
linken Flügel desſelben abermals mit dem Rufe: „3. Jäger-Bataillon, mir nach! 
Es lebe der König! Hep, hep, hep, Hurra!“ vorwärts. 

Im gleichen Moment erhob ſich auch die ganze öſtlich Kallenbergs⸗Mühle 
liegende, ſchon vorbezeichnete Truppenmaſſe und ſtürmte gleich einer Flutwoge 
unter brauſendem Hurra vorwärts. 

Nach einem kurzen Schnellfeuer hielten auch die letzten der das Wäldchen 
verteidigenden preußiſchen 11. Grenadiere nicht mehr ſtand, und als Hauptmann 
v. Brandis als erſter in dasſelbe eindrang, war der Widerſtand ſo gut wie 
erloſchen. 

Doch hatte auch dieſer letzte Moment noch manch Opfer gefordert. Unter 
andern blieb hier der Leutnant v. Mengershauſen von der 2. Kompagnie 
des 3. Jäger⸗Bataillons. 

Im Badewäldchen, wo ſich auf engem Raume in aufgelöſter Ordnung eine 
Menge Truppen zuſammengedrängt hatten, herrſchte anfangs ein großes Durch⸗ 
einander. Nur langſam entwirrte ſich der Knäuel. 

Der unermüdlich tätige Hauptmann v. Brandis war, nachdem er ſein 
Bataillon geſammelt, was einige Zeit in Anſpruch nahm, gegen den Siechenhof 
vorgegangen. Nachdem der breite und hier ſumpfige Rieth⸗Graben bei einer 
Brücke überſchritten war, näherte man ſich dem Gehöft, von deſſen Dach ein weißes 
Tuch hing. Gleichzeitig mit den Jägern trafen dort auch zwei Kompagnien des 
I. Bataillon vom Leib⸗Regiment ein. 

Die 4. Jäger⸗Kompagnie beſetzte den Siechenhof widerſtandslos. Die dort 
erſchöpft zurückgebliebenen preußiſchen Infanteriſten leiſteten keine Gegenwehr. 
Da man in der Ferne das Signal „Halten!“ blaſen hörte, ſo blieb man vorläufig 5 uhr nachm. 
am Siechenhof ſtehen. 

Um 4 Uhr war Langenſalza in die Hände des hannoverſchen rechten Flügels 
gefallen und eine halbe Stunde ſpäter auch der letzte feſte Punkt der preußiſchen 
Stellung im Zentrum, das Bad, während der Judenhügel und der Erbsberg ſchon 
vorher aufgegeben waren. Das Detachement des Generals v. Fließ befand ſich 
in vollem Rückzug auf Gotha. 

General v. Arentſchildt hatte zur Verfolgung nach 4 Uhr die Reſerve⸗ 
kavallerie vorbeordert. Ihre Schwadronen machten noch zahlreiche Gefangene 
und ritten mehrfach glänzende, wenn auch erfolgloſe Attacken gegen zwei 
preußiſche Karrees (des Barres und v. Roſenberg), ohne jedoch den Rück— 
zug des Feindes weſentlich ſtören zu können. 

Es war 5½ Uhr, als der König, welcher auf der Höhe hinter Merxleben 
dem Kampf beigewohnt, die Meldung über den Ausgang des Tages empfing. 
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Er begab ſich ſofort nach Langenſalza, wo er in einem unverzüglich zuſammen⸗ 
gerufenen Kriegsrat den raſchen Vormarſch auf Gotha forderte. General 
v. Arentſchildt jedoch wie faſt alle höheren Offiziere erklärten einen ſolchen 
wegen Mangel an Munition und an Verpflegung ſowie der großen Ermüdung 
der Truppen für unmöglich, und der König mußte nachgeben. Man beſchloß, dem 
Feinde zunächſt einen Waffenſtillſtand vorzuſchlagen zur Beerdigung der Toten 
und Pflege der Verwundeten, im übrigen aber vorläufig bei Langenſalza zu ver⸗ 
bleiben. ö | 
Die Brigaden Kneſebeck, Bülow und Bothmer bezogen daher Quartiere 
bezw. Biwaks in und um Langenſalza. 


Die Garde⸗Jäger, welche im Badewäldchen ſich geſammelt und geordnet 
hatten, rückten nach erhaltenem Befehl nach Ufhofen dicht weſtlich Langenſalza, die 
3. Jäger vom Siechenhof nach Langenſalza ab. Das 2. Jäger-Bataillon bi⸗ 
wakierte hinter Merxleben, wo es ſeit 4 Uhr nachmittags in Reſerve geſtanden 
hatte, und rückte erſt am anderen Morgen in Langenſalza ein. Das 1. Jäger⸗ 
Bataillon, gleichfalls im Badewäldchen geordnet, ging nach Merxleben in 
Unterkunft. | 


Die Sicherung der Armee übernahm die Reſervekavallerie. 


Der Kampf hatte auf beiden Seiten erhebliche Opfer gefordert. Erſt am 
Abend ließen ſich dieſelben überſehen. Auf preußiſcher Seite waren 11 Offiziere, 
185 Mann geblieben, 33 Offiziere, 601 Mann verwundet und 10 Offiziere, 
897 Mann außerdem in Gefangenſchaft geraten. 

Der Verluſt der Hannoveraner betrug: Geblieben 32 Offiziere und 
345 Mann, verwundet 71 Offiziere, 988 Mann, in Summa 103 Offiziere, 
1333 Mann. 


Von allen hannoverſchen Bataillonen hatte am meiſten das 1. Jäger⸗ 
Bataillon gelitten. 34 Unteroffiziere und Jäger waren gefallen, 6 Offiziere, 
102 Unteroffiziere und Jäger verwundet. Die Offiziere waren: 


1. Hauptmann Dammers (ſchwer), 
Hauptmann Schreiber, 
Premierleutnant Graf Wedel, 
Premierleutnant Mejer, 
„Leutnant Siemens (ſchwer), 

6. Leutnant Gebhard. 


Den Verluſtziffern nach folgte das 3. Jäger-Bataillon, deſſen Kampfes⸗ 
tätigkeit unter den Säger-Bataillonen wohl der Löwenanteil zuzuſprechen iſt, mit 
2 Offizieren und 24 Unteroffizieren oder Jägern als gefallen, und 4 Offizieren, 
57 Unteroffizieren oder Jägern als verwundet. 


M 1 


Die gefallenen Offiziere ſind: 
1. Leutnant v. Mengershauſen, 
2. Leutnant Kriegk; 
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die verwundeten: 
1. Major v. Anderten, 
2. Hauptmann v. Meding, 
3. Premierleutnant Küper, 
4. Leutnant Mittelbach. 


Das 2. Jäger-Bataillon beklagte an Gebliebenen 2 Offiziere, 13 Unter⸗ 
offiziere und Jäger, an Verwundeten 2 Offiziere, 47 Unteroffiziere und Jäger. 


Gefallene Offiziere: 
1. Premierleutnant Tielemann, 
2. Leutnant v. Harling. 


Verwundete Offiziere: 
1. Hauptmann v. Hennings, 
2. Hauptmann v. Hartwig. 


Den geringſten Verluſt wieſen die Garde⸗Jäger auf. Gefallen waren: 
13 Unteroffiziere oder Jäger, verwundet: 1 Offizier, 23 Unteroffiziere oder Jäger. 
Der verwundete Offizier war: Major Rudorff. 


So endete der Tag von Langenſalza mit einem Siege der hannoverſchen 
Waffen, und immerdar wird er ein glänzendes Denkmal von der Tüchtigkeit der 
ruhmreichen althannoverſchen Armee bleiben. 

Freilich haben, wie die Verluſte der Hannoveraner zeigen, die Leiſtungen, 
namentlich der preußiſchen Linientruppen, und vor allem die hohe Bravour ihrer 
Offiziere den Sieg zu keinem leichten gemacht. 


Der 28. Juni. 

Der behufs Abſchluß eines Waffenſtillſtandes nach Gotha entſandte Oberſt— 
leutnant Rudorff kehrte am Morgen des 28. zurück und meldete die Ab- 
lehnung aller Vorſchläge. 

Das Detachement Fließ hatte er zwiſchen Weſthauſen und Warza bima- 
kierend gefunden. 

Die Truppen des Manteuffel ſchen Korps hatten am 27. abends Kirch⸗ 
Worbis, Ebeleben, Dingelſtädt und Heiligenſtadt erreicht, waren alſo nicht mehr 
zwei Tagemärſche von Langenſalza entfernt. Auf der Linie Gotha —iſenach 
hatte ſich nichts Weſentliches verändert. 

Im hannoverſchen Hauptquartier drängte die Situation gebieteriſch zu 
einem Entſchluß. Bei der immer enger werdenden Umzingelung mußte ſtündlich 
ein neuer Angriff des Feindes erwartet werden. War die Armee in der Lage, noch 
einmal einen ſolchen Kampf wie den vom Tage zuvor mit Erfolg zu beſtehen? 

Bei einer am Vormittag abgehaltenen Beratung kam der Oberbefehlshaber 
und ſeine Generale zu einem dieſe Frage verneinenden Ergebnis. Dem König 
wurde ein Protokoll vorgelegt, in dem ausgeführt wurde, daß jeder Kampf nur 
ein unnützes Blutvergießen bedeuten würde, und daß daher eine Kapitulation un- 
vermeidlich ſei. 


28. Juni. 


29. Juni. 
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Um 4 Uhr nachmittags wurde an die hannoverſchen Truppen der Befehl zur 
Einſtellung jeglicher Feindſeligkeiten gegeben. Die Kapitulation wurde ein⸗ 
geleitet. 

In der Unterkunft der Truppen waren inzwiſchen mit Rückſicht auf die 
Überfüllung von Langenſalza und die damit verbundenen Schwierigkeiten in der 
Verpflegung einige Anderungen befohlen worden. Brigade Bothmer brach kurz 
vor 4 Uhr nachmittags von Langenſalza auf, um nach Thamsbrück und Groß⸗ 
Gottern abzurücken. 

Die 3. Jäger erreichten erſteren Ort und waren noch mit der Einquartierung 
beſchäftigt, als fie ein Gegenbefehl erreichte, der fie nach Langenſalza zurüd- 
beorderte. Hier vor dem Mühlhauſener Tor traf dies Bataillon die Brigade 
wieder an, die Groß⸗Gottern bereits von den Vortruppen des Manteuffel⸗ 
ſchen Korps beſetzt gefunden hatte. In äußerſt niedergedrückter Stimmung, denn 
die Einleitung der Kapitulation war inzwiſchen in der Armee bekannt geworden, 
legte man ſich, ohne abgekocht zu haben, zur Ruhe nieder. 

Die anderen Säger-Bataillone behielten ihre Quartiere bei. 

Gegen Abend dieſes Tages wurden in Merxleben und Langenſalza die auf 
dem Felde der Ehre gebliebenen Krieger beſtattet. Bei Langenſalza fanden die 
Entſchlafenen auf dem hochgelegenen weſtlichen Teil des Kirchhofes in großen 
Maſſengräbern ihre letzte Ruheſtätte. Der König Georg, der Kronprinz Er nſt 
Auguſt und zahlreiche Offiziere ſowie Mannſchaften erwieſen den gefallenen 
Kameraden die letzte Ehre. In Merxleben, gleichfalls auf dem dortigen Kirchhof, 
fand die Beerdigung unter einer ergreifenden Feier gegen Mitternacht bei hellem 
Mondſchein ſtatt. 

Den Kirchhof von Langenſalza ziert heute ein 1868 errichtetes Denkmal in 
gotiſchem Stil mit der Inſchrift: „Gewidmet Hannovers tapferen Söhnen, ge⸗ 
fallen im Juni 1866 für ihres Landes Ehre.“ 


Der 29. Juni. Die Kapitulation und Auflöſung der Armee. 


In der Nacht vom 28. zum 29. Juni unterzeichnete General v. Arent; 
ſchildt die Kapitulation. 

Die Mannſchaften waren ohne Waffen und Kriegsausrüſtung in ihre Hei⸗ 
mat zu entlaſſen, die Offiziere und Unteroffiziere — erſtere unter Beibehaltung 
ihrer Waffen — mit vollem Gehalt und Kompetenzen bis auf weiteres zu beur— 
lauben. ö 

So war denn die ſchon lange gefürchtete Kataſtrophe eingetteten! 

Noch im Verlauf des Nachmittags rückten die hannoverſchen Truppen in 
weitläufige Kantonnements zwiſchen Langenſalza und Gotha. Beim Abmarſch in 
die neuen Quartiere blieben bereits die Waffen, Pferde und ſonſtige Ausrüſtung 
zurück. 

Die Garde⸗Jäger bezogen als letztes Quartier vor ihrer Auflöſung Ufhofen, 
das 1. Jäger-Bataillon Burgtonna, das 2. Hennigsleben und das 3. Jäger⸗ 
Bataillon Hauſen. Obwohl bereits unter dem deprimierenden Eindruck des herben 
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Schickſals, welches die Armee über fid ergehen laſſen mußte, war dennoch die 
Haltung der Truppen eine ausgezeichnete. Ebenſo wie ſie ſich tapfer auf dem 
Kampfplatz bewährt, ebenſo muſterhaft zeigten ſie ſich in den folgenden trüben 
Tagen. Es fand kein Exzeß ſtatt. 

Am 30. Juni begannen die Bahntransporte von Gotha in die Heimat. An 
dieſem Tage wurden die 2. Jäger nach Hildesheim, am 1. Juli morgens die 3. 
nach Celle, nachmittags das 1. Bataillon nach Hildesheim und am 2. Juli das 
Garde⸗Jäger⸗Bataillon gleichfalls nach dort verladen. 

In den genannten Orten fand die Auflöſung der Bataillone ſtatt. Die 
Offiziere und Unteroffiziere wurden nach den Beſtimmungen der Kapitulation 
beurlaubt, von den Jägern die, welche ihrer Dienſtpflicht oder freiwilligen Kapi⸗ 
tulation genügt hatten, verabſchiedet, alle anderen ohne Sold beurlaubt. 


Schluß. 


Preußen ging auf dem öſterreichiſchen wie ſüddeutſchen Kriegsſchauplatz 
aus allen Kämpfen als Sieger hervor. 

Am 23. Auguſt wurde der Friede zu Prag unterzeichnet. Sſterreich trat 
aus dem Deutſchen Bunde aus, und Preußen gründete den Norddeutſchen Bund, 
indem es gleichzeitig mit den ſüddeutſchen Mittelſtaaten ein geheimes Schutz und 
Trutzbündnis abſchloß. Hannover, Kurheſſen, Naſſau und Frankfurt a. M., ebenſo 
die Herzogtümer Schleswig und Holſtein hörten auf, als ſelbſtändige Staaten zu 
exiſtieren. 

Am 24. Dezember bevollmächtigte König Georg den General v. Arent⸗ 
ſchildt, den Offizieren und Beamten auf ihr Verlangen den Abſchied auszu— 
fertigen. Der größte Teil der hannoverſchen Offiziere trat im Frühjahr in 
preußiſche Dienſte, andere auch in ſächſiſche, über.“) 

Die noch dienſtpflichtigen Mannſchaften wurden auf Grund der preußiſchen 
Geſetze in Dienſt geſtellt, wobei ihnen die hannoverſche Dienſtzeit voll angerechnet 
wurde. 


Es liegt durchaus nicht im Sinne dieſer Darſtellung, zu verhehlen, wie 
ſchwere Tage es waren, die durch den Verluſt der Selbſtändigkeit über ganz Han⸗ 
nover und ſeine Armee verhängt waren, und wie unendlich ſchwer es denjenigen 
Offizieren wurde und werden mußte, die ſich entſchließen mußten, in die Reihen 
des Feindes, in das preußiſche Heer überzutreten. Erleichtert aber wurde ihnen 
dieſer Entſchluß durch das Bewußtſein, den preußiſchen Kameraden vollſtändig 
ebenbürtig ins Auge ſehen zu können, nachdem der Waffengang bei Langenſalza 
den Untergang der hannoverſchen Armee zu dem denkbar rühmlichſten gemacht. 


*) Verbleib der Offiziere der Jäger-Bataillone ſiehe Anlage 5. 
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Und ſie ſollten dieſen Entſchluß nicht bereuen! „Mit echter Kameradſchaft“, 
ſo ſagt ein alter hannoverſcher Offizier,“) „und mit Geſinnungen, welche die vollſte 
Achtung bewieſen, wurden die hannoverſchen Offiziere in den preußiſchen Regi— 
mentern aufgenommen, und vor allem erblühte ihnen eins — die Anerkennung 
und das höchſte Wohlwollen des neuen Kriegsherrn!“ 

Und bald darauf jollten die neuen Bande ſich enger knüpfen, als auch Han— 
novers Söhne in dem ewig denkwürdigen Kriege gegen den alten Erbfeind unter 
der Hohenzollern glorreichen Fahnen mitkämpften und ſiegten und ihr Blut ver— 
goſſen für die Wiederaufrichtung des geeinten deutſchen Vaterlandes unter dem 
großen Kaiſer Wilhelm. 

Daß aber auch die Ruhmestaten der althannoverſchen Armee nicht der 
Vergeſſenheit anheimfallen ſollten, dafür hat der Enkel jenes großen Kaiſers, 
unſer Allerhöchſter Kriegsherr, unſer geliebter Kaiſer Wilhelm II., Fürſorge 
getragen und ihnen neues Leben verliehen. 

Die herrlichen Überlieferungen der hannoverſchen Jäger-Bataillone, welche 
heute das Hannoverſche Jäger-Bataillon Nr. 10 als die ſeinigen anzuſehen mit 
Stolz berechtigt iſt, dieſe vor Augen zu führen, iſt die vorliegende Darſtellung 
bemüht geweſen. 


*) Geſchichte der Königlich Hannoverſchen Armee von A. und R. v. Sichart. 


Zweiter Teil. 


Das Sannoverfäe Jäger-Bataillon Nr. 10 
von 1866 bis 1903. 


2, 


Von 1866 bis 1870. 


“er Feldzug im Jahre 1866 war beendet. Seine unvermeidlichen Folgen 
machten ſich geltend; — das Königreich Hannover, die Elbherzogtümer, 

das Kurfürſtentum Heſſen, das Herzogtum Naſſau und die freie Stadt 
Frankfurt hatten aufgehört eigene Staaten zu ſein und waren in den Beſitz 
Preußens übergegangen, dort drei neue Provinzen bildend. In dieſen wurden 
alsbald die dienſtpflichtigen Leute zur Fahne berufen und aus ihnen Truppenteile 
formiert, die wiederum in jeder Provinz zu einem Armeekorps vereint wurden. 
Die Aufſtellung der Armeekorps machte auch die Formierung dreier neuer Jäger— 
Bataillone notwendig, von denen eins, das 9., bereits während des Feldzuges 
zuſammentrat. 

Die Neubildung der beiden neu aufzuſtellenden Jäger-Bataillone beſtimmte 
folgende Allerhöchſte Kabinetts-Ordre: 

„Aus Abgaben des Garde-Jäger-Bataillons ſowie des Oſtpreußiſchen 
Jäger-Bataillons Nr. 1, des Pommerſchen Jäger-Bataillons Nr. 2, des 1. Schle- 
ſiſchen Säger-Bataillons Nr. 5 und des 2. Schleſiſchen Jäger-Bataillons Nr. 6 
wird ein neues. Jäger-Bataillon errichtet, ein zweites ꝛc. Beide neuformierten 
Bataillone ſind mit der vollſtändigen Prima plana zu verſehen und erhalten 
zwei Drittel der Friedenskopfſtärke. Ihre Komplettierung durch Rekruten erfolgt 
ſpäter. Die Formation wird durch die Inſpektion der Jäger und Schützen geleitet 
und erfolgt der Zuſammentritt des erſtgedachten Bataillons in Potsdam bei dem 
Garde-⸗Jäger-Bataillon, des zweiten ꝛe. 

Schloß Babelsberg, den 27. September 1866. 

gez. Wilhelm. 
ggez. v. Roon.“ 
Geſchichte des Hannoverſchen Jäger-Bataillons Nr. 10. 16 
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Der Tag dieſer Kabinetts⸗Ordre iſt durch Allerhöchſte Kabinetts -Ordre vom 
25. Auguſt 1887 als Stiftungstag des Bataillons, welches durch Allerhöchſte Ka— 
binetts⸗Ordre vom 2. Oktober 1886 die Bezeichnung „Jäger-Bataillon Nr. 10“ 
führen ſollte, anzuſehen. 

Nachdem zur Neubildung des Jäger-Bataillons Nr. 10 alles Nötige vorher 
angeordnet, die Leute durch die Inſpektion der Jäger und Schützen beſtimmt und 
die Offiziere zu dem neuen Bataillon verſetzt worden waren, befahl eine Aller- 
höchſte Kabinetts⸗Ordre vom 30. Oktober 1866 den Zuſammentritt des neuen Ba⸗ 
taillons zum 5. November in Potsdam und wies dem Bataillon Goslar, den alten 
Standort der 1. hannoverſchen Jäger als Garniſon an. Es trafen im erſtgenannten 
Ort nur die Cadres der preußiſchen Bataillone ein, während in Goslar noch ehe 
malige hannoverſche Jäger und heſſiſche Schützen zur Einſtellung gelangten. 
Major v. Kameke, Kommandeur des Garde⸗Jäger-Bataillons, übernahm die 
Formation, da der neu ernannte Kommandeur des 10. Bataillons, Major Frhr. 
v. Rechenberg vom 14. Infanterie-Regiment, noch nicht eingetroffen war. 

Es traten zuſammen einſchl. Oberjäger: 


vom Garde⸗Jäger⸗ Bataillon . 91 Köpfe, 
- Garde ⸗Schützen⸗ Bataillon 32 - 
- 1. Jäger-Bataillon 61 
> 2 = e a m ee ee 
„5. ⸗ . e ee e e ee e e 
„6. = Bed ee ne er, bh oe 


was eine Kopfſtärke von 368 ergab. 


Die Rangliſte der Offiziere lautete: 
Kommandeur: Major Freiherr v. Rechenberg (vom 3. Pomm. Inf. Regt. Nr. 14), 
Hauptmann Kaup (vom ehem. Heſſ. Jäger⸗Bat.) 4. Kompagnie, 
s v. Lepel (vom ehem. Heſſ. Jäger⸗Bat.) 3. Kompagnie, 
s v. Wildemann (vom 7. Jäger⸗Bat.) 1. Kompagnie, 
v. Heydebreck (vom 2. Jäger:Bat.) 2. Kompagnie, 
Premierleutnant Baumann (vom ehem. Heſſ. Jäger⸗Bat.) 1. Kompagnie, 
v. Schleinitz (vom 6. Jäger-Bat.) 4. Kompagnie, 
und Adjutant v. Bismarck (vom 2. Jäger⸗Bat.) 3. Kompagnie, 
: Melzer (vom 7. Jäger⸗Bat.) 2. Kompagnie, 
Sekondleutnant Fiſcher I (vom ehem. Heſſ. Jäger⸗Bat.) 1. Kompagnie, 
: v. Apell I (vom ehem. Hell. Jäger⸗Bat.) 2. Kompagnie, 
v. Colomb (vom 5. Jäger-Bat.) 3. Kompagnie, 
v. Apell II (vom ehem. Heſſ. Jäger⸗Bat.) 4. Kompagnie, 
v. Bünau (vom 4. Jäger⸗Bat.) 1. Kompagnie, N 
Fiſcher II (vom ehem. Heſſ. Jäger⸗Bat.) 4. Kompagnie, 
Wiederhold (vom ehem. Hell. Jäger:Bat.) 3. Kompagnie, 
v. Hatten (vom Garde Schützen⸗Bat.) 2. Kompagnie, 
Baron v. Kirchbach (vom Garde-Schützen-Bat.) 4. Kompagnie, 
Frhr. Senfft v. Pilſach (vom Garde Schützen-Bat.) 3. Kompagnie. 
An Portepeefähnkichen erhielt das Bataillon überwieſen: 
v. Seydewitz (vom 1. Jäger-Bat.) 1. Kompagnie, 
v. Katzler (vom Garde-Jäger-Bat.) 2. Kompagnie, 
v. Toll (vom 5. Jäger-⸗Bat.) 4. Kompagnie. 
Die 3. Kompagnie hatte den Avantageur v. Senden-Bibran vom 5. Bataillon erhalten. 
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Die Feldwebel der vier Kompagnien waren folgende: 
Laſer (vom 1. Jäger⸗Bat.) 1. Kompagnie, 
Löbnitz (vom Garde⸗Jäger⸗Bat.) 2. Kompagnie, 
Schultz (vom 5. Jäger⸗Bat.) 3. Kompagnie, 
Müller (vom Garde⸗Jäger⸗Bat.) 4. Kompagnie. 


Von dieſen oben genannten Offizieren fanden ſich nur die von altpreußiſchen 
Truppenteilen ſtammenden Herren in Potsdam ein, während die ehemals 
heſſiſchen Offiziere direkt nach Goslar reiſten und dort das Bataillon empfingen. 


Die Formation des Bataillons ſoll mit Ausnahme einiger kleiner Irrungen 
und Unordnungen, die ja wohl unvermeidlich waren, einen ganz geregelten und 
ſchnellen Verlauf genommen haben. Selbſtverſtändlich kam jeder in der Uniform 
ſeines früheren Truppenteils, ſo daß das neu zuſammengeſtellte Bataillon einen 
bunt gemiſchten Eindruck machte und das Auge des Laien kaum die Zuſammen⸗ 
gehörigkeit der Truppe erſehen konnte. Später wurde durch Allerhöchſte Kabi- 
netts⸗Ordre befohlen, daß alle von der Garde abgegebenen Mannſchaften an den 
Aufſchlägen beide, an dem Kragen eine Litze behalten ſollten, die in Farbe und 
Form genau mit denen der früheren Bataillone übereinſtimmte, während die 
Offiziere nur ihre früheren Kopfbedeckungen beibehielten. Man konnte infolge⸗ 
deſſen auch noch in den nächſten Jahren vielfach die Zuſammenſetzung des Ba⸗ 
taillons äußerlich erkennen, zumal in der Garniſon noch die alten, von den 
heſſiſchen Schützen und den Garde Schützen übernommenen Röcke getragen wurden, 
bis dieſe allmählich im Laufe der Jahre verſchwanden und durch die neuen bor- 
geſchriebenen erſetzt werden konnten. 


Am 7. November war das 10. Jäger⸗ Bataillon formiert, und wurde von 
Seiner Majeſtät eine Parade zum 8. November gleichzeitig mit dem ebenfalls 
neuformierten 13. Ulanen-Regiment im Luſtgarten befohlen. Um 10½ Uhr 
hatte ſich das neue Bataillon, die Kompagnie 72 Mann ſtark, unter ſeinem Kom- 
mandeur geſammelt und rückte in den Luſtgarten ein. Nach der Parade wurde 
dem Bataillon durch Seine Majeſtät viel Lob über ſeine vorzügliche Haltung und 
den Parademarſch, den es nach der Muſik der Garde⸗Jäger ausführte, da eine 
eigene Muſik noch nicht gebildet war, zu teil. Dieſes Lob Seiner Majeſtät mag 
viel dazu beigetragen haben, die Offiziere und Mannſchaften, die nur ungern ihre 
Beziehungen zum alten Truppenteil aufgaben, um zur Bildung eines neuen mit⸗ 
zuwirken und in andere, unbekannte, vielleicht nicht angenehme Verhältniſſe in 
der neuen Garniſon kamen, mit ihrem Los auszuſöhnen. Zwar geht jeder 
preußiſche Offizier und Soldat gern dahin, wohin ihn der Befehl Seiner Majeſtät 
ruft, aber das Aufgeben alter liebgewordener Verhältniſſe und das Abbrechen des 
perſönlichen Verkehrs mit den früheren Kameraden wird nicht jedem gerade leicht 
werden. Durch die arbeitsreichen Tage während der Formation und die nach— 
folgenden Jahre, die der inneren und äußeren Zuſammenſchmelzung des Ba- 
taillons gewidmet werden mußten, wurde jeder indes leicht über den Abſchied 
hinweggebracht, zumal die Kameradſchaft im Bataillon ſich bald zu einer ganz 
vorzüglichen herausbildete. 
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Am 11. November war das Bataillon zur Abfahrt in die Garniſon bereit, 
und es erfolgte der Befehl hierzu für den 12. abends 8½ Uhr. Dem Bataillon 
waren der Hauptmann v. Heydebreck nebſt einigen Oberjägern und Jägern 
als Fouriere vorausgegangen, um Quartiere bei den Bürgern der Stadt zu 
machen, da die vorgefundene alte hannoverſche Kaſerne nicht zum augenblicklichen 
Gebrauch geeignet und auch zu klein war. Früh 8 Uhr am 13. November traf das 
Bataillon bei ſtrömendem Regen in Goslar ein, woſelbſt ſich die ehemals heſſiſchen 
Offiziere auf dem Bahnhof beim Kommandeur meldeten. 

Von vielen Neugierigen empfangen und von denſelben begleitet, rückte das 
Bataillon in ſein Standquartier ein. 

In Goslar trat der jüngſte Jahrgang des ehemaligen heſſiſchen Schützen— 
Bataillons in Stärke von 83 Köpfen als geſchloſſene Abteilung zum Bataillon, 
deren Papiere und Akten, ſoweit ſolche vorhanden waren, beim Bataillon ver— 
blieben, deren Waffen hingegen ſpäterhin an das Artilleriedepot zu Kaſſel ab- 
geliefert wurden. Nach und nach trafen noch beurlaubt geweſene ehemalige 
heſſiſche Schützen ein, ſo daß ſich am 11. Dezember 1866 die Zahl im ganzen auf 
125 Köpfe belief. Ferner meldeten ſich zu verſchiedenen Ter- 
minen größere und kleinere Abteilungen, ja oft ein- 
zelne Leute der früheren hannoverſchen Jäger-Ba⸗ 
taillone, wie ſie ſich gerade einfanden, zur Aufnahme.“) 
Es waren dies bis zum 11. Dezember 33 Unteroffiziere und 104 Mann. Ein alter 
Rapport vom 17. Dezember 1866 ſagt: 


Das Bataillon hat eine Stärke von 
19 Offizieren, 
2 Zahlmeiſtern, 
1 Aſſiſtenzarzt, 
102 Oberjägern, 
23 Horniſten, 
1 Lazarettgehilfen, 
577 Jägern, 
10 Sfonomiehandiverfern. 
Nach dem Etat waren alſo überzählig: 
1 Zahlmeiſter, 
49 Oberjäger, 
10 Horniſten, 
129 Jäger, 
während fehlten: 


— 


Stabsarzt, 
3 Lazarettgehilfen, 
6 Okonomichandwerker. 


*) Dieſe Tatſache, durch die der direkte Zuſammenhang zwiſchen den althannoverſchen 
Jägern und dem neugebildeten Bataillon geſchaſſen iſt, verdient beſondere Beachtung. (Vergl. die 
Anmerkung auf S. 335.) 
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Für diejenigen Leute, die als Rekruten zu betrachten waren, begann nun 
die Ausbildung, und es entwickelte ſich ein ſehr reges und tätiges Leben im 
Exerzierſchuppen und auf dem Kaſernenplatz. Der Dienſt für das Lehrperſonal 
war oft ein äußerſt ſchwieriger, da die fremden Unteroffiziere und Oberjäger ſelbſt 
erſt mit großer Sorgfalt von Grund auf ausgebildet werden mußten, während 
die alten Leute doch auch nicht ohne jeden Dienſt ſein durften. 

Die Kaſerne ſelbſt konnte, wie ſchon eben kurz erwähnt, nicht belegt werden, 
da ihre Einrichtung für unſere militäriſchen Verhältniſſe nicht zweckmäßig be- 
funden wurde; auch beſonders wegen Mangels an Betten und ſonſtigen Utenſilien. 
„Trotzdem nun ſo viele verſchiedene Landsleute“, ſchreibt ein Offizier, der die For⸗ 
mation des Bataillons und die erſten Jahre in Goslar mit erlebt hatte, „ſo ſchroff 
entgegengeſetzt erzogene und militäriſch gebildete Elemente hier zuſammen kamen, 
ſo muß den Leuten, welche damals beim Bataillon dienten, zum größten Ruhme 
nachgeſagt werden, daß ſie vom erſten Tage an ſich muſterhaft geführt haben, daß 
nie ein Streit zu Ohren der Vorgeſetzten und des Publikums gedrungen iſt, und 
daß ſelbſt die Leute, welche ſchon gegen Preußen und zwar erſt vor fo kurzem gc- 
fochten hatten, mit dem preußiſchen Rock auch den preußiſchen Geiſt angenommen 
haben. Allerdings gab ihnen das Offizierkorps ein leuchtendes Beiſpiel, da in 
ihm von der erſten Stunde an das Gefühl der Zuſammengehörigkeit und Einheit 
lebte und herrſchte. Kurz geſagt, es war ein ſehr gutes Zeichen für die Truppe, 
daß fie ſich jo ſchnell in richtiges Einvernehmen in ſich und mit der Stadt ſetzte.““) 

Während die Rekruten fleißig in der Garniſon exerzierten, wurde mit den 
alten Leuten geſchoſſen und im Gelände Felddienſt geübt. Das Wetter blieb den 
ganzen Winter ſchlecht und ſtörte ſehr den Dienſt. Die Schießſtände, welche man 

*) Die Aufnahme der erſten Jäger in Goslar, des vorausgeſchickten Fourierkommandos, 
ſchildert ein ehemaliger Gefreiter Saager folgendermaßen: 

„Da uns von der erſten Stunde an von den Einwohnern in Goslar mit ſo viel Liebe be⸗ 
gegnet wurde, haben wir ſehr bald unſere eingeſchärfte Vorſicht fallen laſſen können und haben 
dies nie zu bereuen brauchen, die Liebenswürdigkeit aller Goslarer blieb uns bis zu unſerem Ab⸗ 
gange, und Freundſchaften, die ſich damals angebahnt, beſtehen heute noch nach 34 Jahren. Das 
nun folgende Quartiermachen war uns in der Art aufgegeben, daß wir täglich nur einige Quartier⸗ 
geber beſuchen durften, um Land und Leute kennen zu lernen, da wirklich preußenfeindliche Bürger 
Einquartierung nicht bekommen ſollten. Ja, mehr als drei Quartiere vor⸗ und ebenſoviel nach⸗ 
mittags konnte ich auch gar nicht machen, denn mehr als dreimal Kaffeetrinken mit „Stippe“ konnte 
ich trotz allergrößter Anſtrengung nicht, und eine dieſer Mahlzeiten ausſchlagen wäre für die Leute 
eine richtige Kränkung geweſen. Bei dieſen Frühſtück⸗ und Kaffeeſchmauſereien kamen denn die 
Wünſche der liebenswürdigen Hausbeſitzer reſp. Hausbeſitzerinnen in der komiſchſten Weiſe zum 
Ausdruck. Die meiſten verſprachen allerbeſte Aufnahme, wenn fie nur keine Preußen bekämen, und 
dieſe alle tröftete ich mit den Worten: Ach nein, die Preußen kommen in die Kaferne, Sie be: 
kommen einen Pommer, der andere ſollte einen Brandenburger, der dritte einen Lithauer und ſo 
weiter bekommen. 

So etwa bis Weihnachten wurden wir (die Jäger) im allgemeinen die Preußen genannt, 
dann hießen wir eine Zeitlang die Soldaten, vom Februar aber ab, als wir uns mit der Be⸗ 
völkerung, namentlich durch unſer Theaterſpiel zu gemeinnützigen Zwecken ſchon recht angefreundet 
hatten, da wurden wir die Jäger genannt, und als wir im Spätherbſt 1867 zum Abgang kamen, 
da hießen wir ſchon unſere lieben Jäger.“ 
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vorfand, waren mangelhaft und für unſere Zwecke durchaus ungenügend. Man 
ſann auf einen anderen Platz zu ihrer Anlage, nahm auch das Holz bei der Domäne 
Grauhof in Ausſicht, erfuhr jedoch, daß dieſcs Projekt ſchon öfter aufgetaucht, aber 
jedesmal geſcheitert ſei. Die alten Schießplätze, denn eigentliche Schießſtände 
waren es nicht, lagen an dem damals kahlen Abhange des Rammelsberges nach 
Oſten gegen das Dörpke⸗Tal hin, über welches hinüber die Flugbahnen gingen 
und an deſſen jenſeitigem Rande die Scheiben ſtanden. Die Anlage näher zu be- 
ſchreiben iſt hier nicht möglich, jedenfalls iſt aus vorſtehendem die Unmöglichkeit, 
als ein bleibender Schießſtand zu dienen, erſichtlich. Ein beſonders nachteilig 
wirkender Umſtand war der hier auf ziemlich bedeutender Höhe faſt ſtets herr- 
ſchende ſtarke Wind und ferner der, daß weder Baum noch Strauch den Platz be⸗ 
ſchattete. Sodann mußte auch faſt eine halbe Stunde das Schießen unterbrochen 
werden, ſo oft auf eine weitere Entfernung ein Offizier die Scheibe nachſehen 
wollte. Alle dieſe übelſtände führten denn endlich dazu, daß dem Bataillon auf 
öfteres dringendes Bitten im Grauhöfer Holz Plätze angewieſen wurden, um dort 
neue Schießſtände herzuſtellen. Es koſtete allerdings viel Zeit und Arbeitskräfte, 
bis dieſelben zum Gebrauch fertig waren. Die fünf Stände hatten die Schuß— 
richtung nach Norden, weshalb fie ſpäter, beim Bau der Eiſenbahnlinie Grauhof— 
Vienenburg, von neuem umgelegt werden mußten, um die Bahn nicht durch 
verirrte Geſchoſſe zu gefährden. Die alten Stände am Dörpke⸗Tal gingen ein 
und das Tal ſelbſt wurde im Lauf der Jahre als Gefechtsſtand und als ſolcher 
für weite Entfernungen eingerichtet. 

Mittlerweile waren auch im Offizierkorps manche Veränderungen einge 
treten. Leutnant v. Apell II kam am 13. Dezember 1866 zum 4. Jäger-Bataillon. 
Der Kommandeur, Major Frhr. v. Rechenberg, ſchon längere Zeit ſehr 
nervenleidend, nahm einen dreimonatigen Urlaub, und an deſſen Stelle wurde 
zur Führung des Bataillons der etatsmäßige Stabsoffizier des 79. Infanterie 
Regiments, Major Dun in v. Przychowski, kommandiert. Hauptmann 
Kaup wurde am 17. Januar 1867 als Major in das Schleſiſche Füſilier⸗Regi⸗ 
ment Nr. 38 verſetzt, Premierleutnant Baumann am 9. Februar 1867 als 
Hauptmann und Kompagniechef zum 7. Jäger-Bataillon, während Hauptmann 
Frhr. v. Wilczeck von dort nach Goslar kam. 

Der Erſatz für das 10. Jäger-Bataillon war durch Allerhöchſte Kabinetts— 
Ordre vom 30. Oktober 1866 wie folgt beſtimmt: Klaſſe A der Jäger aus der 
ganzen Monarchie, Klaſſe B der Jäger aus dem X. Armeekorpsbezirk — Provinz 
Hannover (ausſchl. der Landdroſtei Stade und dem Herzogtum Braunſchweig), 
dem Großherzogtum Oldenburg und der freien Hanſaſtadt Bremen. 

Da bis Ende des Jahres 66 für die forſtliche Ausbildung der gelernten 
Jäger nichts getan werden konnte, ſo brachte nun das neue Jahr den Befehl, daß 
der Forſtunterricht für Klaſſe A durch einen Offizier des Truppenteils erteilt 
werden ſollte, und begann damit der Leutnant Fiſcher J im Februar. 

Am 22. März feierte die Garniſon mit Kirchgang und darauf folgender 
Parade, wozu die Spitzen der Behörden geladen waren, zum erſten Male den 
Allerhöchſten Geburtstag Seiner Majeſtät des Königs. Zum Gottesdienſt hatten 
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ſich alle Beamten, die ſtädtiſchen Behörden und Genoſſenſchaften eingefunden, 
ein Feſteſſen fand unter regſter Beteiligung im Hotel „Kaiſer Wörth“ ſtatt und 
abends tanzten die Jäger in verſchiedenen, ſehr ſchön geſchmückten Lokalen. An 
demſelben Tage trafen auch die durch Allerhöchſte Kabinetts⸗Ordre vom 9. März 
1867 zum Bataillon befohlenen ehemaligen hannoverſchen Offiziere ein. PBremier- 
leutnant Papen, ehemals 1. Jäger, wurde dem Bataillon aggregiert, während 
Leutnant v. Löſecke, ehemals Garde⸗Jäger, einrangiert und der Kadett 
Clü ver durch Allerhöchſte Kabinetts⸗Ordre vom 28. März 1867 dem Bataillon 
als charakteriſierter Portepeefähnrich zugeteilt wurde. Am Jahrestag der denk— 
würdigen Schlacht bei Königgrätz erhielten ſämtliche neu errichteten Truppenteile 
laut Allerhöchſter Kabinetts-⸗Ordre vom 24. Juni 1867 durch die Gnade Seiner 
Majeſtät neue Fahnen bezw. Standarten, und jeder Truppenteil entſandte zur 
Nagelung und Weihe der Fahne eine Deputation, welche beim 10. Bataillon aus 
Major Dun in v. Przychowski und dem Oberjäger Schwertfeger 
beſtand. 

Am Morgen des 2. Juli verſammelten ſich ſämtliche Truppenkommandeure 
und Fahnenträger im Marmorſaal des Königlichen Schloſſes zu Potsdam, woſelbſt 
auf vier langen Tafeln die zu nagelnden Fahnen entfaltet mit dem Schaft gegen 
die Wand lagen. Darauf erſchien Seine Majeſtät der König mit Ihrer Majeſtät 
der Königin, der Königlichen Familie und einem zahlreichen Gefolge von Gene— 
ralen, Staatsbeamten und Würdenträgern, und begrüßte die Anweſenden durch 
eine auf die Feier bezügliche Anſprache. Nun begann die Nagelung. 

Seine Majeſtät der König ſchlug den erſten, Ihre Majeſtät die Königin 
den dritten, Ihre Königliche Hoheit die Kronprinzeſſin den vierten Nagel, und 
jo weiter die geſamte königliche Familie, die Generalität und die hohen Würden— 
träger je einen Nagel in die Fahne. Den vorletzten Nagel ſchlug der Komman— 
deur, und den letzten der Fahnenträger, welcher die ganze Zeit über die Fahne 
gehalten hatte, ein. 

Das Einſchlagen des zweiten Nagels unterblieb bis zum anderen Morgen, 
weil Seine Königliche Hoheit der Kronprinz von einer Reiſe noch nicht zurück— 
gekehrt war. 

Am 3. Juli vormittags fand die Weihe der verliehenen Fahnen ſtatt. Nach— 
dem die Leib-⸗Kompagnie des 1. Garde-Regiments zu Fuß, voran die geſamten 
Fahnenträger der neu errichteten Truppenteile in dreigliedriger Sektion die— 
ſelben aus dem Königlichen Schloſſe abgeholt und nach dem Luſtgarten gebracht 
hatten, bildeten dortſelbſt die Potsdamer Garniſon und die Fahnenträger derart 
ein Viereck, daß die Infanterie die eine, die Kavallerie die andere und ſämtliche 
Fahnenträger die dritte Seite einnahmen, die vierte nach dem Schloß zu gelegene 
aber offen blieb. Die Kommandeure der neuen Truppenteile hatten mit ge— 
zogenem Degen vor ihren Fahnen Aufſtellung genommen. 

Hierauf erſchienen die Allerhöchſten und Höchſten Herrſchaften mit dem 
gerade in Potsdam anweſenden Kronprinzen Humbert von Italien, den 
Generalen und zahlreichem Gefolge. Durch den Garniſonprediger von Potsdam 
wurde nun die kirchliche Weihe vollzogen, nach deren Beendigung eine vom Gene— 
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ral v. Alvensleben kommandierte Parade ſtattfand. Nach dem Vorbeimarſch 
wurden die geweihten Fahnen in das Schloß zurückgebracht, durch die Träger in 
bereitſtehende Kiſten verpackt und nach der Garniſon abgeſchickt. Zum Nach 
mittag hatte Seine Majeſtät der König ſämtliche Kommandeure der neu errichteten 
Truppen zur Tafel ins Neue Palais befohlen. 
Nachdem tags vorher die Fahne in Goslar eingetroffen war, wurde die— 
ſelbe am 6. Juli von der 1. Kompagnie aus der Wohnung des ſtellvertretenden 
Kommandeurs abgeholt und nach dem großen Lindenplan gebracht, woſelbſt ſich 
die drei anderen Kompagnien zur Parade aufgeſtellt hatten. Nach einer feier⸗ 
lichen Anſprache des Kommandeurs fand die Übergabe an das Bataillon ſtatt. Es 
erfolgte hierauf ein Vorbeimarſch der Kompagnien, und unter klingendem Spiel 
rückte das Bataillon, an ſeiner Spitze die neue Fahne, in die Stadt ein. 

Gleichzeitig mit dem neugeweihten Feldzeichen erhielten die neuen Truppen⸗ 
teile die den alten Truppen entſprechenden Namen, und ſo war von dieſem Tage 
an das Bataillon das Hannoverſche Jäger-Bataillon Nr. 10. 

Die zweite Hälfte des Jahres 1867 brachte dem Bataillon noch manche Ver⸗ 
änderung unter den Offizieren, ſo wurde auch Major Frhr. v. Rechenberg als 
Kommandeur zum Brandenburgiſchen Jäger-Bataillon Nr. 3 verſetzt, während 
Major Dunin v. Przychows ki fein definitiver Nachfolger in Goslar wurde. 

In und außerhalb der Garniſon wurden ſämtliche Dienſtzweige fleißig 
geübt, um das Bataillon in der Ausbildung bald auf die Stufe der alten Truppen- 
teile zu bringen. Der Erſatz, welcher ſich nunmehr aus der Provinz rekrutierte, 
zeigte ſich ſehr lenkſam und gelehrig; die Leute waren kräftig, ausdauernd und 
zuverläſſig, allerdings wollten fie Zeit zu allem haben und nicht zu ſehr ge 
trieben ſein, jedenfalls für Erreichung des vorgeſteckten Ziels ein gefügiges Ma⸗ 
terial. Die vorgeſchriebenen Vor- und Hauptübungen wurden im Laufe des 
Jahres geſchoſſen, jedoch verurſachten ſie der ſehr mangelhaften Scheibenſtände und 
des ſchlechten Wetters wegen ſo viel Schwierigkeit, daß zur Schießübung im Ba⸗ 
taillon keine Zeit mehr erübrigt werden konnte. Ein Manöver fand in dieſem 
Jahre nicht ſtatt und hatte daher das Generalkommando befohlen, daß ſechs Tage 
hindurch Felddienſt zu üben ſei, um den Offizieren Gelegenheit zur Löſung von 
Aufgaben zu geben. ö 


Der Winter⸗ und Sommerdienſt des Jahres 1868 verlief ohne beſondere 
Schwierigkeiten, und die Ausbildung des Bataillons, durch den regen Eifer aller 
Dienſtgrade unterſtützt, war eine vorzügliche und kam der der alten Truppenteile 
in jeder Hinſicht gleich, wie Seine Excellenz der kommandierende General 
v. Voigts⸗-Rhettz nach Beſichtigung des Bataillons am 19. Mai ſich ſehr an⸗ 
erkennend hierüber ausſprach. In ähnlicher Weiſe äußerte ſich der Inſpekteur der 
Jäger und Schützen, Generalmajor v. Obernitz nach ſeiner fünftägigen In⸗ 
ſpizierung vom 27. Juni bis 1. Juli. 

Dem Offizierkorps ſollte in dieſem Jahr eine beſondere Freude zu teil 
werden. Der kommandierende General hatte es an maßgebender Stelle durch— 
zuſetzen gewußt, daß dem Bataillon das ehemalige Amtsgerichtsgebäude in der 
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Worthſtraße als Offizierkaſino übergeben wurde; gleichzeitig waren reichliche 
Mittel zur Einrichtung desſelben bewilligt worden. Eine Kommiſſion, an deren 
Spitze Hauptmann v. Wildemann ſtand, hatte die ſehr ſchöne Einrichtung 
herſtellen laſſen, und am 3. Juli fand die feierliche Einweihung durch ein Feſt⸗ 
eſſen ſtatt. Dies Kaſino war nun nicht nur ein anſtändiger, vornehmer Aufent⸗ 
haltsort für die Offiziere, ſondern es erreichte auch einen Zweck, der von den weit⸗ 
tragendſten Folgen für die Zukunft werden ſollte. Eine nette Geſelligkeit, vor⸗ 
treffliche Küche, ſchöne Räume und Garten zogen recht bald viele Herren der Ge- 
ſellſchaft Goslars zu dem Kaſino hin. Penſionierte Offiziere und Beamte, auch 
Angeſtellte und angeſehene Privatperſonen der Stadt und Umgegend vereinigten 
ſich faſt alltäglich dort, fo daß hier der Weg zu vollſtändigem nahen Verkehr ge- 
bahnt, die Ausſöhnung mit den neuen Verhältniſſen bewirkt und ein ſehr gutes 
Einvernehmen mit der Geſellſchaft hergeſtellt wurde. Wenn alſo noch eine Span⸗ 
nung exiſtierte, trug nun das Offizierkorps hier mit dem Zuſammenkommen in 
ſeinen Räumen zur Beſeitigung derſelben ſehr viel bei; natürlich pflanzte ſich dieſe 
günſtige Regung auch auf die übrige Bürgerſchaft der Stadt fort und ſtellte mit 
dieſer das Verhältnis zu dem ganzen Bataillon immer beſſer. 

Im Laufe des Sommers fanden im Bataillon mehrere Gefechtsſchießen 
in der Nähe von Goslar, ſo namentlich am „langen Berg“ bei Oker und zahlreiche 
Felddienſtübungen ſtatt. 

Zum diesjährigen Manöver wurde am 22. Auguſt nach Braunſchweig aus⸗ 
gerückt, woſelbſt, mit der 40. Infanterie⸗Brigade (Regimenter 92 und 17) ver- 
eint, zunächſt das Brigadeererzieren war. Das Manöver ſelbſt zog fi) über Salz⸗ 
gitter, Lutter, Gitter, Othfreſen, Baddeckenſtedt, Holle, Derneburg, Eitzum nach 
Bockenem. Am 15. September war das Manöver beendet, und traf das Bataillon 
an dieſem Tage wieder in Goslar ein. 

Der regelmäßige Erſatzturnus war auch in dieſem Jahr noch nicht ganz 
hergeſtellt, und erhielt das Bataillon im Oktober vom 1. Jäger-Bataillon noch 44 
und vom 2. Jäger-Bataillon 15 Mann überwieſen. 


Trotzdem die vorgefundenen Kaſernen nebſt anliegenden Gebäuden für die 
neue Garniſon eingerichtet, und dort die Wache, Handwerkſtätten, Büchſenmacherei 
und die Kantine ein Unterkommen gefunden hatten, ſo reichten ſie doch für die 
Quartiere der Jäger nicht aus und erhielt das Bataillon ein früheres Kloſter 
und ſpäteres Polizeigefängnis, „den Trollmönch“ als Nebenkaſerne angewieſen, 
der von einem Teil der 3. Kompagnie am 1. Januar 1869 bezogen wurde. In dieſem 
altertümlichen und durch die verſchiedenen Zwecke, denen dies Gebäude gedient hatte, 
verbauten Hauſe waren noch mehrere Arreſtzellen hergeſtellt worden, um den 
Platz in der großen Domkaſerne nicht zu ſehr einſchränken zu müſſen. 

Am 2. Juni begann die Inſpizierung vor dem Inſpekteur, General 
v. Obernitz, und am 9. Juni traf Seine Königliche Hoheit der Großherzog von 
Mecklenburg⸗Schwerin in Goslar ein und beſichtigte das Bataillon im Schießen 
und Exerzieren. | 
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Beide Inſpizierungen verliefen ſehr günſtig, ſo daß Seine Königliche Hoheit 
der Großherzog dem Bataillon ſehr anerkennende Worte zu teil werden ließ. 

Zu einer Schießübung wurde auch in dieſem Jahre nicht ausgerückt, dagegen 
waren einzelne Tage dazu beſtimmt, Gefechtsſchießen in der Nähe Goslars im 
Harz abzuhalten. 

Das Bataillon war zum Brigadeexerzieren der 38. Infanterie-Brigade 
(Regimenter 16 und 57) in Hannover zugeteilt und marſchierte am 16. Auguſt 
dahin ab. Das Manöver zog ſich nördlich von Hannover nach der Weſer hin und 
wurden unter anderen folgende Ortſchaften berührt: Möllendorf, Hoya, Retzen 
und Heiligenfelde. In Nienburg wurden die Jäger zur Rückreiſe eingeſchifft und 
trafen am 12. September wieder in Goslar ein. 


Durch mit der Stadt geſchloſſene Verträge war der Gelmke-Teich dem Gar— 
niſonkommando zur Anlage einer Schwimm und Badeanſtalt überlaſſen worden. 
Zu ihrer Einrichtung waren ſeitens des Kriegsminiſteriums 500 Taler bewilligt, 
wofür die Anſtalt erbaut wurde. Dem Zivil wurde dieſelbe zur Erlernung des 
Schwimmens als auch zum Baden zugängig gemacht und am 26. Juni 1870 er- 
öffnet. Die Anlage hatte manche Schwierigkeiten, ſo daß, wenn auch nur wenige, 
ſo doch Jäger an gewiſſen Arbeiten mithelfen mußten; ferner wurde zur Beſchaf— 
fung notwendiger Utenſilien, wofür keine Geldmittel bewilligt waren, der ganze 
Schulfonds des Bataillons erſchöpft. 

Die Befehle zu den großen Herbſtübungen, welche Korpsmanöver nebſt 
großer Parade vor Seiner Majeſtät dem König für das X. Korps beſtimmten, 
waren erlaſſen, aber die Truppen ſollten ihre gute Ausbildung nicht in friedlicher 
Art, ſondern vor dem Feinde beweiſen. 
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Die Hannoverſchen Jäger im Feldzuge 1870/71. 


urch den ſo glücklich geführten Krieg gegen Sſterreich und die ſüd— 

deutſchen Staaten hatte Preußen eine mächtige Stellung in Deutſch— 
o land erlangt und die Führerſchaft der norddeutſchen Staaten 
übernommen. 

Napoleon, fürchtend, ſeine herrſchende Stellung in Europa einzubüßen, 
wenn er dem wachſenden Preußen nicht einen empfindlichen Schlag beibrächte, 
ſuchte nach einer Verwickelung mit dieſem Staate, die zum Kriege führen mußte. 

Es wurde die Luxemburger Frage hervorgeſucht, und da Preußen, ſolange 
es die Ehre zuließ, gewillt war, nachzugeben und jeden Konflikt zu vermeiden, 
ſo wurde das zweifelhafte Beſatzungsrecht Luxemburgs mit deſſen Neutraliſation 
vertauſcht. Dieſe einfache Löſung der Frage genügte aber den Franzoſen nicht, 
ſondern ſie drängten den Kaiſer weiter, das Schwert gegen Preußen zu ziehen, 
indem ſie wähnten, ein Erfolg ihrer Waffen könne nicht ausbleiben. Napoleon 
zögerte ſehr, den Krieg zu erklären, weil er ſah, wie die Kräfte des Landes durch 
die Parteileidenſchaften im Innern unterwühlt und zerſplittert waren. Die re— 
gierungsfeindliche Partei wollte die Entſcheidung mit der Waffe, die anderen 
Parteien rieten zur Mäßigung, und der Kaiſer, durch dieſen ewigen Kampf er— 
müdet, ſah, ohne energiſch einzugreifen, dem Treiben lange untätig zu. Da er aber 
hierdurch Thron und Herrſchaft in Frage geſtellt ſah, entſchloß er ſich, dieſem 
Streit eine Ablenkung nach außen hin zu geben. Man ſuchte nach einer Veran— 
laſſung, die zu einer Verwickelung mit Preußen führen mußte, und fand endlich 
die Frage der ſpaniſchen Thronfolge als geeignet hierzu. 

Das ſpaniſche Miniſterium hatte beſchloſſen, dem Erbprinzen Leopold 
von Hohenzollern die ſpaniſche Königskrone anzubieten, und zu dieſem 
Zwecke eine Abordnung nach Deutſchland entſendet. Dieſe Königswahl, fürchtete 
Napoleon, könne die Macht Preußens nach außen hin vergrößern, und er be— 
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fahl daher ſeinem Geſchäftsträger, dem preußiſchen Auswärtigen Amt den pein— 
lichen Eindruck, den dieſe Wahl in Frankreich hervorgerufen, zu erklären. 

Er erhielt die Antwort, daß Preußen dieſe Wahl gar nicht berühre und für 
den König ſelbſt die Frage nicht als politiſche, ſondern nur als Familienangelegen— 
heit beſtehe. 

Der Miniſter, Herzog v. Gramont, indes wußte in Paris durch ſeine 
Reden in den Kammern das Feuer zu ſchüren und das Volk erhob, von der Preſſe 
kräftig unterſtützt, ſein Kriegsgeſchrei. Vergebens erklärte der ſpaniſche Geſandte 
in Paris, daß alle Verhandlungen nur direkt mit dem Prinzen von Hohenzollern 
geführt ſeien, vergebens erklärte der Vater des jugendlichen Prinzen von Hohen⸗ 
zollern, der ſich gerade auf einer Reiſe außerhalb Deutſchlands befand, die An⸗ 
nahme der Wahl ſeines Sohnes ſei verweigert, vergebens erklärte Lord Lyons, 
daß nun jeder Grund zu einer Streitigkeit genommen ſei; Frankreich war einmal 
im eitlen Wahn befangen, es hörte nicht auf die beruhigenden Worte, welche einige 
beſonnene Leute in der Kammer ſprachen, ſondern verlangte weiter Rache 
für Sadowa. 

Dieſe oben angeführten Erklärungen der ſpaniſchen Regierung und des 
Fürſten von Hohenzollern genügten den Pariſer Nachbarn nicht mehr; die For⸗ 
derungen Frankreichs wurden erweitert. So kam es denn, daß der franzöſiſche 
Botſchafter, Graf Benedetti — dem aus dem franzöſiſchen Kabinett folgende 
Depeſche zugegangen war: „il parait necessaire que le roi .... nous 
donne l'assurance, qu'il n'autoriserait pas de nouveau cette candidature“ — 
den König Wilhelm in Ems aufſuchte und im Namen Frankreichs 
verlangte: König Wilhelm ſolle öffentlich erklären, daß er die Annahme 
einer neu auftauchenden Kandidatur eines höhenzollernſchen Prinzen für den 
ſpaniſchen Thron ſtets verhindern wolle. 

Dieſem überaus anmaßenden Anſinnen konnte nicht nachgegeben werden, 
und da Preußen die Demütigung nicht hinnahm, blieb keine Wahl mehr — der 
Krieg war unvermeidlich. 

Der König reiſte am 15. Juli nach Berlin, wo er mit der größten Begeiſte⸗ 
rung von jung und alt empfangen wurde, die ihrer Freude über die Zurückweiſung 
der franzöſiſchen Forderung durch lauten Beifall Ausdruck gaben. 

Schon am nächſten Tage, dem 16. Juli, wurde die Mobilmachung ausge⸗ 
ſprochen, der am 19. Juli die Kriegserklärung ſeitens Frankreichs folgte, das noch 
nicht mit der Rüſtung begonnen hatte. 

Am 16. Juli, morgens 7½ Uhr, traf wie ein Blitz aus heiterem Himmel die 
Mobilmachungsordre in Goslar ein und überraſchte das Bataillon mitten in ſeiner 
Friedenstätigkeit auf dem Schießſtande. Lauter Jubel erſchallte nach Bekannt⸗ 
machung dieſer Ordre, die den ganzen Norddeutſchen Bund elektriſierte. Es folgten 
nun überall Tage der größten Emſigkeit, ſo auch hier in Goslar; jeder arbeitete 
tätig und freudig an der Rolle, die er bei der Mobilmachung zu übernehmen hatte, 
ſo daß alles wie vorgeſchrieben zur rechten Zeit und ohne Stockung vollendet war. 
Jedem, der noch keine Mobilmachung mitgemacht hat, ſcheint die Summe der 
Geſchäfte in großem Mißverhältnis zu der geringen Zeit zu ſtehen. Da aber im 
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Frieden alles vorbereitet und bis auf die kleinſte Einzelheit beſtimmt und im 
Mobilmachungskalender Aufnahme gefunden, ſo weiß jeder, was er zu tun hat, 
und die Sache iſt nicht ſo ſchwierig, als ſie dem Uneingeweihten ſcheint. 

Noch vor kurzem hatten uns faſt alle unſere Reſerven mit der Waffe in 
der Hand feindlich gegenübergeſtanden; als aber der Befehl Seiner Majeſtät ſie 
nun wieder zum Truppenteil rief, trafen ſie freudigen Herzens und begeiſtert für 
die gemeinſame, gerechte Sache hier ein. Zwar mag mancher ſchweren Herzens 
ſich von Weib und Kind getrennt, mancher ſeine alten Eltern verlaſſen haben mit 
der Ahnung des Nimmerwiederſehens, mancher ſorgenvoll von ſeinem friedlichen 
Hof und feinem blühenden Geſchäft weggegangen ſein, aber alle begeiſterte gleich⸗ 
mäßig das Wort: Seine Majeſtät der König ruft, das Vaterland iſt in Gefahr! 
Alle Sorgen und jeder Kummer blieben daheim, jeder war jetzt nur Soldat und 
ſeine Loſung hieß: „Vorwärts mit Gott für König und Vaterland.“ 


Am 26. Juli war die Mobilmachung beendet, und die Tage, die vor dem 
Ausmarſch des Bataillons noch zur Verfügung ſtanden, wurden aufs äußerſte 
ausgenutzt; es fanden Felddienſtübungen verbunden mit Üübungsmärſchen, Exer⸗ 
zieren der Kompagnien im Gelände und Übungsmärſche des geſamten Trains 
des Bataillons ſtatt. Mit den eingezogenen Reſerven wurde auf verſchiedene 
Entfernungen geſchoſſen, Inſtruktionen erteilt und das Bataillon unter die Kriegs- 
geſetze geſtellt. 

Am 30. Juli, nachmittags 434 Uhr, trat das Bataillon zum Ausmarſch auf 
dem Marktplatz an. Zahlreiche Bekannte, Freunde und Verwandte waren von 
nah und fern erſchienen, um dem Offizierkorps und den Mannſchaften angeſichts 
des drohenden, erſten Kampfes ihre Sympathien kund zu tun und dem Bataillon 
die beiten Glück. und Segenswünſche mit auf den Weg zu geben. Ein feierlicher 
Augenblick war es, als der damalige Kommandeur, Major Dun in v. Przy⸗ 
cho wski, dem Bataillon mit weit vernehmbarer, ergreifender Stimme die Frage 
ſtellte, ob jeder bereit ſei, für das Vaterland ſeine Schuldigkeit bis zum äußerſten 
zu tun und für die heilige Sache Blut und Leben willig hinzugeben. Ein freudiges 
donnerndes „Ja“ erſchallte aus tauſend kräftigen Männerkehlen. 

Um 6 Uhr war das Bataillon eingeſchifft, der Zug ſetzte ſich langſam in Be⸗ 
wegung, ein letztes „Lebe wohl“, und mancher hatte Abſchied genommen für immer. 


Es iſt wohl nötig, ehe wir zu den weiteren Vorgängen ſchreiten, die Kriegs⸗ 
rangliſte des Bataillons anzuführen. 


Kommandeur: Major Dunin v. Przychowski. 
Adjutant: Sekondleutnant v. Hatten. 


1. Kompagnie. | 2. Kompagnie. 
Hauptmann: v. Wildemann. | Hauptmann: v. Heydebreck. 
Zugführer: Sekondleutnant Fiſcher, Zugführer: Sekondleutnant v. Löſecke, 
. v. Hagen, : v. Seydewitz, 
Feldwebel Schwertfeger, Feldwebel Brick, 


Oberjäger Schumann. E Krüger. 


3. Kompagnie. 
Hauptmann: v. der Schulenburg. 
Zugführer: Premierleutnant v. Bismarck, 


4. Kompagnie. 
Hauptmann: v. Keſſel. 
Zugführer: Premierleutnant Fiſcher, 


Sekondleutnant Clüver, | Sekondleutnant Baron v. Kirch⸗ 
Feldwebel Feldt, bach, 
Portepeefähnrich v. Bodel⸗ s Freiherr Senfft 

ſchwingh. v. Pilſach, 


Feldwebel Dabinski. 


Die Stärke des mobilen Bataillons beim Ausrücken betrug: 22 Offiziere 
einſchl. offizierdienſttuenden Oberjägern, 3 Beamte, 78 Oberjäger, 12 Horniſten, 
850 Gefreite und Jäger, 3 Lazarettgehilfen, 24 Trainſoldaten nebſt 40 Pferden. 

Sekondleutnant v. Colomb war als Lehrer zum Kadettenhaus nach 
Wahlſtatt kommandiert und verblieb während der Dauer des Krieges dortſelbſt, 
während Sekondleutnant v. Apell, welcher als Militärlehrer zum Kadettenhaus 
in Berlin kommandiert war, nach den enormen Verluſten des Garde-Schützen⸗ 
Bataillons am 18. Auguſt dieſem Truppenteil zugeteilt wurde und mit demſelben 
den Feldzug mit ganz beſonderer Auszeichnung mitmachte. 

Zur Bildung einer Erſatz⸗Kompagnie ſtanden zunächſt im ganzen nur 
70 Köpfe zur Verfügung, deren Führung Premierleutnant Freiherr v. Schlei⸗ 
nitz übernahm. Der Kompagnie wurden die Sekondleutnants v. Bünau und 
Krahmer⸗Möllenberg zugewieſen. 


Am 9. September 1870 übernahm der zum Hauptmann und Kompagniechef 
ernannte Premierleutnant Freiherr v. Schleinitz für den zum 11. Säger-Ba- 
taillon verſetzten Hauptmann v. Heydebreck die mobile 2. Kompagnie und 
Leutnant Krahmer⸗Möllenberg trat ebenfalls zum mobilen Bataillon 
über, um ſpäter, nach Verſetzung des Leutnants v. Hatten zum Garde -⸗Schützen⸗ 
Bataillon, zu Anfang Dezember die Geſchäfte als Adjutant des Bataillons zu 
übernehmen. 


Das Bataillon nahm ſeinen Weg über Braunſchweig— Hannover — Minden 
— Hamm — Dortmund —Düſſeldorf—-Köln—Bonn— Koblenz nach Bingerbrück. 

Unterwegs an den Stationen überall begeiſtert empfangen, reichlich ge- 
ſpeiſt und mit Liebesgaben verſehen, langten die Jäger am 1. Auguſt morgens 
1 Uhr in Bingerbrück an, woſelbſt ſie den Zug verließen, den Marſch nach zwei⸗ 
ſtündigem Aufenthalte in die Quartiere Boſenheim und Volxheim antraten und 
um 6½ Uhr morgens dort eintrafen. 

Zunächſt möge ein Blick auf die deutſchen Streitkräfte, deren Gruppierung 
und Einteilung, und auf den allgemeinen Operationsplan der Armee geworfen ſein. 

Das Generalſtabswerk über den deutſch⸗franzöſiſchen Krieg 1870/71 ſagt: 
„Die detaillierten Vorſchläge für die Verſammlung aller deutſchen Streitkräfte 
im Fall eines Krieges gegen Frankreich und für Aufſtellung und Gliederung der 
einzelnen Armeen, als Baſis jeder weiteren Operationen, finden wir niedergelegt 
in einem Memoire des preußiſchen Generalſtabes, welches ſchon vom Winter 
1868/69 datiert.“ 
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Als nächſtes Operationsziel wird in demſelben bezeichnet: „die Haupt— 
macht des Gegners aufzuſuchen und wo man ſie findet, anzugreifen“, und als 
leitender Gedanke ſchon von den erſten Bewegungen an läßt ſich unſchwer das Ve- 
ſtreben erkennen, die feindliche Hauptmacht in nördlicher Richtung von ihrer Ver⸗ 
bindung mit Paris abzudrängen. 

Das Memoire ergeht ſich nunmehr über die Gruppierung der Streitkräfte 
und ſetzt, da eine Heeresmacht, wie die gegen Frankreich aufzuſtellende, ſelbſtver— 
ſtändlich nur, in mehrere Armeen gegliedert, operieren könne, die Bildung von 
drei Armeen feſt. 

In dieſer vorgeſchlagenen Weiſe wurden die Armeen gebildet, und zwar 
ſollten dieſe den erſten Anordnungen entſprechend am 3. Auguſt bereitſtehen: 
| Die Erſte Armee unter Oberbefehl des Generals der Infanterie v. Stein- 
metz (VII. und VIII. Armeekorps nebſt 3. Kavallerie⸗Diviſion) an der Moſel in 
der Nähe von Trier, 

die Zweite Armee unter Oberbefehl des Generals der Kavallerie Prinz 
Friedrich Karl von Preußen, Königliche Hoheit (Garde-, III., IV. 
und X. Armeekorps, 5. und 6. Kavallerie⸗Diviſion) bei Völklingen, Saarbrücken 
und gegen Saargemünd, 

die Dritte Armee unter Oberbefehl des Generals der Infanterie Kron⸗ 
prinz Friedrich Wilhelm von Preußen, Königliche Hoheit (V., XI., 
J. und II. bayeriſches Armeekorps, württembergiſche Feld⸗Diviſion, badiſche Feld⸗ 
Diviſion und 4. Kavallerie⸗Diviſion) auf beiden Ufern des Rheins um Landau, 
Speyer und Karlsruhe. 

Die Reſerve bildeten das IX. und XII. Armeekorps, während das I., II. 
und VI. Armeekorps ſowie die 1. und 2. Kavallerie⸗Diviſion, deren Transport 
vorläufig noch nicht bewerkſtelligt werden konnte, zur Zeit noch keiner Armee über- 
wieſen wurden. 

Franzöſiſcherſeits hatte man von dem Plane eines Einfalls in Süddeutſch⸗ 
land Abſtand nehmen müſſen, da die Mobiliſierung der Armee ſich als zu um⸗ 
ſtändlich und zu zeitraubend erwies, um dieſe Abſicht mit Erfolg durchführen zu 
können. Deutſcherſeits wußte man zwar, daß dieſer Plan ſehr bald von Na- 
poleon aufgegeben war, vermutete aber, daß die Truppen, ohne ſich vorher auf 
Kriegsſtärke zu ſetzen, zur Beſetzung der Grenze abrücken würden, was ſich auch 
ſpäter durch die gewaltſame Erkundung des Feindes auf Saarbrücken am 
2. Auguſt beſtätigte. 

Um nun eine Störung des Aufmarſches der deutſchen Armeen zu vermeiden, 
wurde für die Zweite Armee, welche wegen ihrer vorgeſchobenen Verſammlung zu- 
nächſt davon betroffen werden konnte, der Aufmarſch näher am Rhein — ſüdlich 
Mainz — befohlen; ſie rückte erſt, als ſie kriegsbereit war, in einzelnen Märſchen 
gegen die Grenze vor. 

Da durch dieſe Zurückverlegung ihres Aufmarſches in die Linie Alſenz — 
Göllheim—Grünſtedt die Zweite Armee den Bezirk des kombinierten IX. und des 
XII. Armeekorps berührte, fo wurden dieſe Korps zunächſt in Rückſicht auf Unter- 
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bringung und in Bezug auf Etappenangelegenheiten, und am 30. Juli endgültig 
der Zweiten Armee unterſtellt. 

Dieſe ſetzte ſich nun folgendermaßen zuſammen: Gardekorps, III., IV. und 
kombiniertes IX. Armeekorps (18. Diviſion und Großherzoglich heſſiſche 125. 
Diviſion), X. und XII. Armeekorps, 5. und 6. Kavallerie-Diviſion und hatte alſo 
zur Verfügung: 156 Bataillone, 148 Schwadronen und 91 Batterien mit 
546 Geſchützen. 

Später kam noch das II. Armeekorps mit 25 Bataillonen, 8 Schwadronen 
und 14 Batterien mit 84 Geſchützen hinzu, was die Geſamtſtreitkräfte der Zweiten 
Armee mit 181 Bataillonen, 156 Schwadronen, 105 Batterien mit 630 Geſchützen 
ergab. 

Das 10. Jäger-Bataillon wurde der 20. Diviſion unter Generalmajor 
v. Kraatz⸗Koſchlau zugeteilt und verblieb faſt während des ganzen Feld— 
zuges in dieſem Verbande. 

Am 4. Auguſt wurden die Franzoſen bei Weißenburg, am 6. Auguſt bei 
Wörth von der Dritten Armee und am ſelben Tage bei Spicheren durch die Erſte 
Armee ſowie von Teilen der Zweiten Armee geſchlagen und dadurch in die De— 
fenſive gedrängt, während die Deutſchen eine allgemeine Vorwärtsbewegung gegen 
die Moſel ausführten. 

Übereinſtimmende Meldungen ließen erkennen, daß der Feind auf das 
linke Moſel⸗Ufer abzog, und Generalmajor Freiherr v. der Goltz, ſpäterer 
Inſpekteur der Jäger und Schützen, ergriff nun als Führer der Avantgarde des 
VII. Korps in richtiger Erkenntnis der damaligen ſtrategiſchen Lage dic Initiative. 
Noch am Nachmittag griff er den abziehenden Feind an und es gelang ihm durch 
die nun folgende Schlacht bei ColombeyNouilly, an welcher ſich preußiſcherſeits 
das VII. und I. Armeekorps ſowie Teile der 18. Diviſion beteiligten, den Abzug 
des Gegners auf Verdun derart zu verzögern, daß es ſpäter möglich wurde, durch 
die Schlacht bei Vionville Mars la Tour jene Bewegung völlig zum Stillſtand 
zu bringen und ſchließlich in der Schlacht bei Gravelotte —St. Privat zu jenem 
umfaſſenden und entſcheidenden Angriff von Weſten her vorzugehen. 

Wenden wir uns dem Bataillon wieder zu, welches am 1. Auguſt, wie ſchon 
erwähnt, in Boſenheim und Volxheim angekommen und dort gute Quartiere vor— 
gefunden hatte. 

Am 3. Auguſt erhielt das Bataillon den Befehl, eine Kompagnie nad) Neun⸗ 
kirchen zur Deckung des dortigen Magazins des X. Korps zu entſenden; demzufolge 
rückte die 2. Kompagnie, die Major Dunin v. Przychowsk begleitete, früh 
8 Uhr nach genanntem Orte ab. In Neunkirchen angekommen, biwakierte das 
Detachement auf dem Bahnhof und ſchickte ſofort einige Patrouillen von 5 bis 
8 Jägern auf Wagen unter Führung der Leutnants v. Löſecke, v. Seydewitz 
und unter Feldwebel Brick nach Saarbrücken ab; ebenfalls gingen 20 Dragoner 
des 16. Regiments, die den Jägern beigegeben waren, unter Leutnant v. Mo o tz 
erkundend dahin vor. 

Unterdeſſen näherte ſich das Bataillon, welches mit der 40. Infanterie-Bri⸗ 
gade unter Generalmajor v. Diringshofen die Avantgarde des X. Korps 
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bildete, in Tagemärſchen über Meiſenheim, Lichtenberg, Ruthweiler und Konken 
der Grenze und betrat am 8. Auguſt, aus der bayeriſchen Pfalz kommend, bei 
Frauenburg das franzöſiſche Gebiet. 

Durch die anderweitige Beſetzung von Neunkirchen wurde Major v. Przy⸗ 
cho wski abgelöſt und gelang es dieſem, ſich mit der 2. Kompagnie dem Jäger— 
Bataillon in Konken wieder anzuſchließen. 

Nach längeren Märſchen, bei abwechſelnd großer Hitze und ſtrömendem 
Regen, erreichte das Bataillon am 14. Auguſt Pont a Mouſſon und hatte hier 
Gelegenheit von weitem die Schlacht bei Colombey—Nouilly wahrzunehmen. 

Man hörte in der Richtung auf Metz hin Kanonendonner, ſah den Pulver— 
dampf aufſteigen, und in der beginnenden Dunkelheit die franzöſiſchen Granaten 
wie feurige Leuchtkugeln platzen. 

Alarmbereitſchaft wurde daher ſofort angekündigt; die Nacht verlief jedoch 
ebenſo wie der folgende Tag für das Bataillon vollſtändig ruhig. Am 16. Auguſt 
um 6 Uhr morgens traten die Jäger, die vorher alarmiert waren, im Verbande 
der 20. Diviſion ihren Vormarſch über Thiaucourt auf Trouville an. Schon früh 
morgens herrſchte eine tropiſche Sonnenglut, welche in Verbindung mit ſtarkem 
Staube den Marſch ſehr beſchwerlich machte. Gegen 10 Uhr ließ ſich deutlich 
von Vionville her Kanonendonner vernehmen, anfangs in Pauſen, ſpäter un— 
unterbrochen und an Stärke zunehmend. Dies belebte von neuem die erſchöpften 
Kräfte und mit äußerſter Beſchleunigung ging es weiter dem III. Korps zu Hilfe, 
welches ſchon mit dem weit überlegenen Gegner heftig rang, um ihn auf feinem 
eiligen Rückzuge nach Weſten feſtzuhalten. 


Vionville — Mars la Tour, 16. Auguſt. 


Es mochte etwa gegen 4 Uhr nachmittags ſein, als ſich die 20. Diviſion 
dem Schlachtfelde bei Trouville näherte. Drei Bataillone wurden ſofort zur un— 
mittelbaren Unterſtützung der 5. Infanterie-Diviſion auf den linken, den am 
meiſten bedrohten Flügel, abgeſandt, während fünf Bataillone die nördlich Trou⸗ 
ville liegenden Büſche beſetzten. Drei Bataillone, darunter das Jäger-Bataillon, 
nahmen eine Bereitſchaftsſtellung an der Chauſſee Verdun Metz. 

Um 5½ Uhr traf für die Jäger der Befehl ein, die Trouviller Büſche eben— 
falls zu beſetzen. Demzufolge wurde das Bataillon in Kompagniekolonnen aus: 
einandergezogen, die 1. und 4. Kompagnie in erſter, die 2. und 3. Kompagnie in 
zweiter Linie. Sie erhielten beim Vorgehen ein heftiges, aber in der Wirkung 
unſchädliches Granatfeuer. Das zu durchſchreitende Wäldchen hatte dichtes Unter— 
holz und wurde durch eine von Oſt nach Weſt laufende breite Lichtung, auf der ſich 
niedere und vereinzelt ſtehende Büſche befanden, durchſchnitten. Die Jäger konn— 
ten ſich daher nur mit großen Schwierigkeiten hindurcharbeiten. Inzwiſchen er— 
folgte auf dem linken Flügel der nicht gelungene Angriff der 38. Brigade, infolge— 
deſſen das Bataillon zur Aufnahme der zurückkommenden Truppen in ſeine alte 
Stellung wieder zweimal zurückbeordert wurde. Zwei Züge der 4. Kompagnie 
unter Leutnant Baron v. Kirchbach erreichte dieſer Befehl nicht, da ſie weit 
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voraus im Holze die Verbindung mit der Kompagnie verloren hatten und 
ſich in der Annahme, dieſe würden folgen, weiter bis zum jenſeitigen Waldrand 
durcharbeiteten. Nachdem ſie den ſüdlichen Teil des Wäldchens durchſchritten 
hatten, wurde ein ſehr ſchmaler Fußweg, auf dem zu einem abgebrochen werden 
mußte, zum weiteren Vorgehen benutzt. Leutnant Baron v. Kirchbach über- 
raſchte an einer lichten Stelle etwa 15 Franzoſen, die ſich, nachdem ſie einzelne 
Schüſſe abgefeuert hatten, eilig zurückzogen. An dem jenſeitigen Holzrand an— 
gekommen, ſah der Führer ſtarke Schützenſchwärme gegen ſich vorgehen und er— 
öffnete daher ſofort ein lebhaftes Feuer auf 200 Meter, wodurch es noch rechtzeitig 
gelang, den Gegner zum Halten zu bringen. Zwar wurde der Offizier bald durch 
einen Schuß in den rechten Unterarm ſchwer verwundet und gezwungen, das Ge— 
fechtsfeld zu verlaſſen, jedoch führten die Jäger unter dem Feldwebel Da bins ki 
das Gefecht erfolgreich fort und wieſen drei feindliche Offenſivſtöße in jedesmaliger 
Stärke von etwa zwei Kompagnien zurück. Erſt am Abend ſchloſſen ſich die 
beiden Züge ihrer Kompagnie wieder an. 

Mittlerweile war es dunkel geworden und die Nacht breitete ihre Schatten 
über das Schlachtfeld. Der Kampf hatte allmählich ſein Ende erreicht und man 
hörte nur ab und zu noch vereinzelte Schüſſe fallen. Die Truppen begannen ſich 
zu ſammeln und ſchlugen auf dem Schlachtfelde ihre Biwaks auf. Auch die Jäger 
blieben, die Büchſe im Arm, für die Nacht im Trouviller Holze liegen. 

In der Nacht noch (zwiſchen 12 und 1 Uhr) wurden zwei Züge des Ba- 
taillons durch den Wald zur Erkundung gegen die feindliche Stellung vorgeſchickt. 
Während der eine (1. Kompagnie) unter Leutnant Fiſcher II ſeinen Weg mehr 
an dem ſüdlichen Waldrand entlang nahm, ging der andere Zug (3. Kompagnie) 
unter Leutnant Clüver mehr nördlich, mitten durch die Trouviller Büſche. Beim 
Heraustritt aus dem Walde ſahen ſie die franzöſiſchen Biwaksfeuer in ziemlicher 
Nähe vor ſich liegen, häufige Signale wurden gehört, ſogar einzelne Kommando— 
worte unterſchieden und unausgeſetztes Wagengeraſſel vernommen, das ſich in nörd— 
licher Richtung fortzubewegen ſchien. 

Beide Offiziere brachten nach ihren Wahrnehmungen die gleiche Meldung 
zurück: „Daß beim Feinde große Unruhe herrſche, und er in nördlicher Richtung 
abzuziehen ſcheine.“ 

Der folgende Tag ſollte dieſe Wahrnehmungen im weſentlichen beſtätigen. 

Die erſte Waffentat brachte dem Bataillon auch die erſten Verluſte. Gefreiter 
Opowski, Gefreiter Schulz und Jäger Barloh tot, verwundet Leutnant 
Baron v. Kirchbach, zwei Oberjäger und fünf Jäger. Beſonders zeichneten 
ſich die Oberjäger Hor ſt und Springer durch ihr umſichtiges Benehmen, ihre 
große Kaltblütigkeit und durch ihr vorzügliches Schießen aus. 


Den nächſten Tag früh morgens gegen 7 Uhr erging für das Bataillon der 
Befehl, ſich nach dem Dorf Trouville zurückzuziehen und ſich gleichfalls, wie die 
anderen Truppenteile, welche im Feuer geweſen waren, der nötigen Ruhe hin— 
zugeben. Es wurde ſüdlich vom Dorfe an der Straße Biwak bezogen. 
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In der Schlacht bei Vionville Mars la Tour war zwar der Gegner aus 
ſeiner Hauptſtellung nicht geworfen worden, dazu war er an Kräften zu ſehr über⸗ 
legen, aber einen großen Erfolg haben dieſe Kämpfe doch deshalb gehabt, weil es 
gelang, den Feind von ſeinem Rückzuge auf Verdun abzuhalten. Die Früchte dieſer 
Kämpfe ſollten aber erſt am 18. Auguſt durch eine geplante Entſcheidungsſchlacht 
geerntet werden. In dieſer nun folgenden Schlacht bei Gravelotte—St. Privat 
wurde zunächſt der rechte Flügel der franzöſiſchen Stellung bei St. Privat und 
Ste. Marie aux Chénes energiſch zurückgeworfen und demnächſt die ganze feind⸗ 
liche Armee unter den Forts von Metz zuſammengedrängt. Früh morgens um 
5 Uhr am 18. Auguſt verſammelte ſich das X. Korps, marſchierte in nördlicher 
Richtung über das Schlachtfeld von Mars la Tour ab und nahm ſpäter die Rich⸗ 
tung auf Ste. Marie ein. Schon von weitem hörte man das heftige Gewehrfeuer 
und den gewaltigen Kanonendonner herüberſchallen. 

Über die Anteilnahme der 10. Jäger an der Schlacht bei St. Privat ſchreibt 
der damalige Leutnant Clüver, jetzt Oberſtleutnant a. D.: 


Gravelotte— St. Privat, 18. Auguſt. 


„Zunächſt nahm das Korps nach anſtrengendem Marſche querfeldein eine 
Bereitſchaftsſtellung auf der Höhe öſtlich Batilly ein; es mochte etwa um die 
Mittagsſtunde ſein, als wir hier eintrafen. Dieſe Höhe gewährte ringsum einen 
weiten Überblick, und da das Jäger⸗Bataillon noch unmittelbar neben einer hohen 
Strohdieme ſtand, welche von uns Offizieren, nachdem die Gewehre zuſammen— 
geſetzt waren, ſofort erklettert wurde, ſahen wir durch unſere Feldſtecher den An⸗ 
griff der Garde auf Ste. Marie aux Chénes und ſpäter auf St. Privat ſich vor 
unſeren Augen wie auf der Bühne abſpielen. 

Die Begeiſterung, als wir das Gelingen des Angriffes auf erſteren Ort er- 
kannten, war kaum zu zügeln; doch mußten wir uns ja ruhig verhalten, aber die 
Erinnerung an dieſes ſchaurig-ernſte Schauſpiel hat ſich wohl jedem aufs tiefſte 
eingeprägt. 

Wir beobachteten nun weiter von unſerer Stellung aus das Vorgehen 
des XII. (königlich ſächſiſchen) Korps nördlich Ste. Marie und dann wieder den 
Angriff der Garde auf St. Privat. 

Dieſe von Natur ſchon äußerſt ſtarke Stellung wurde von den Franzoſen 
aufs hartnäckigſte verteidigt; der Garde gelang es nur langſam, vorzudringen und 
ſo wurde denn gegen 6 Uhr nachmittags etwa auch das X. Korps zur Unter⸗ 
ſtützung des Angriffs auf St. Privat vorgeholt. 

Im Brigadeverband ging es zunächſt ſüdlich St. Mil vorbei; nach Durch⸗ 
ſchreiten dieſes Ortes entwickelte ſich die Brigade zum Gefecht; das Jäger-Bataillon 
auf dem linken Flügel erhielt den Auftrag, gegen den Nordrand des Dorfes vor⸗ 
zugehen. 

Das Bataillon überſchritt zunächſt die Chauſſee Ste. Maric St. Privat, 
ſchwenkte hier ein, und gingen die Kompagnien nebeneinander in weit geöffneter 
Zugkolonne in der ihnen angewieſenen Richtung vor. 

17* 


Inzwiſchen war es der Garde gelungen, die erſten Häuſer des Orts mit 
den vorliegenden Mauern zu gewinnen; ſo erhielt das Bataillon nur noch ver— 
einzelte Schuſſe von dort; der Feind war im Abzichen begriffen. 

Als aber das Bataillon ſich nördlich des Ortes der Straße nach Roncourt 
näherte, wurde es von der feindlichen Artillerie, die vor dem Walde an der Chauſſce 
nach Saulny zur Deckung des Abzuges ihrer Infanterie aus St. Privat Stellung 
genommen hatte, aufs heftigſte mit Granaten beworfen. Vor und hinter den 
Kompagnien, ja mitten zwiſchen die einzelnen Züge ſchlugen die Geſchoſſe wohl 
während einer Viertelſtunde ununterbrochen ein, das fortwährende Getöſe machte 
jedes Kommando faſt unverſtändlich, und nur wie ein Wunder iſt es zu betrachten, 
daß das Bataillon faſt ohne Verlufte hieraus hervorging. Aber dank der vom 
Kommandeur getroffenen Anordnung, daß die Kompagnien mit ſehr erweiterten 
Zugabſtänden von einander vorgehen ſollten, und auch dank der mangelhaften 
feindlichen Granaten, die faſt ſämtlich ohne zu krepieren im Boden ſtecken blieben, 
hatte das Bataillon dies Feuer glücklich überſtanden und ſchließlich, nachdem 
St. Privat umgangen war, noch Gelegenheit gefunden, aus weiter Entfernung die 
feindlichen Vatterien zu beſchießen und zu ihrem Abzuge beizutragen. 

In zwiſchen war es dunkel geworden, das feindliche Feuer hörte gänzlich 
auf; das Bataillon ging noch bis an den Wald von Jaumont vor und ſetzte hier 
zunächſt Vorpoſten aus. Früh am anderen Morgen wurde das Bataillon zu— 
ſammengezogen und bezog an dem öſtlichen Dorfrand von St. Privat Biwak, wo 
es bis zum 21. verblieb und Kommandos zum Abſuchen des Schlachtfeldes und 
Begraben der Toten ſtellte. 


Da man aber noch während der Nacht den Abmarſch des Feindes nach 
Norden oder einen Durchbruch des verzweifelten Gegners nach Weſten hin ver— 
muten konnte, ſo war der Vefehl an ſämtliche Truppen gegeben, da, wo ſie ſich 
gerade befänden, zu biwakicren und die äußerſte Vorſicht und Wachſamkeit ob— 
walten zu laſſen. Jedoch beſtätigte ſich am Morgen des 19. keine dieſer Annahmen, 
ſondern man fand, daß ſich Bazaine mit ſeiner geſamten Armee hinter die 
Wälle von Metz zurückgezogen hatte. Seine Majeſtät der König befahl die Zer— 
nierung der Feſtung und übertrug das Oberkommando über ſämtliche Zer— 
nierungstruppen Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen Friedrich Karl. 


Belagerung von Metz, 19. Anguſt bis 28. Oktober. 

Das X. Armeekorps war der Einſchließungs-Armee zugeteilt und erhielt 
ſeinen Abſchnitt nördlich Metz“) mit der Weiſung, das Moſel-Tal gegen Dieden— 
bofen hin abzuſperren und dasſelbe, um einem Ausfall von Metz wirkſam ent— 
gegentreten zu können, zu einer nachhaltigen und kräftigen Verteidigung einzu— 
richten. Die 20. Diviſion ſchloß ſich bei Maizieres der 19. an und ſtieß mit dem 
linken Flügel bei Amelange an die Moſel. Die 10. Jäger bekamen zunächſt den 
Abſchnitt von Maizières bis Chateau Brieur zur hartnäckigen Verteidigung einzu— 


*) Umgebung von Metz ſiehe Anlage 10. 
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richten, alſo einen Abſchnitt, der im Fall eines Ausfalles oder Durchbruchverſuches 
am gefährdetſten war. Die Arbeiten zu dieſer Verteidigungslinie erforderten viel 
Zeit und Kräfte, und es dauerte Wochen, bis die Stellung den geforderten An— 
ſprüchen genügte. Während die 2. und 3. Kompagnie mit dem Stabe des Ba- 
taillons beim Gros der 20. Diviſion zurückbehalten und zu einzelnen Unterneh⸗ 
mugen verwandt wurden, hatten die 1. und 4. Kompagnie unter Hauptmann 
v. Wildemann dauernd einen ſehr gefährdeten Poſten bei Bellevue, einem 
Dorfe an der Straße Metz —Rombas. Eine Feldwache war von hier aus bis 
Ste. Agathe vorgeſchoben. Häufige Alarmierungen und öftere Sendungen von 
Geſchoſſen jeder Größe von den Forts Plappeville und St. Julien ſorgten zur 
Genüge dafür, die Wachſamkeit der Jäger bei Tag und Nacht rege zu erhalten. 
Es war für dieſe Kompagnien allerdings eine harte, aber immerhin lehrreiche, 
intereſſante Zeit, in welcher jeder einzelne Gelegenheit fand, feine perſönliche Ge- 
ſchicklichkeit auf Poſten und auf dem Patrouillengang anzuwenden. Letzterer 
richtete ſich namentlich nach dem Bois de Woippy, welches, weſtlich von Ste. Agathe 
gelegen, ſeiner großen Ausdehnung wegen weder von den Deutſchen noch von 
den Franzoſen beſetzt gehalten werden konnte, und welches dem Gegner zu ſeinen 
Unternehmungen einen gedeckten Weg nach der rechten Flanke der Jäger bot. 

Beim Gros der Diviſion hatte Major v. Przychowski am 31. Auguſt 
den Auftrag erhalten, mit der 2. und 3. Kompagnie und dem 1. Zug Dragoner 
weſtlich von Thionville herum nach Hettange⸗Grande zu marſchieren, um dort die 
nach Norden führende Eiſenbahn- und Telegraphenverbindung zu unterbrechen. 
Das Detachement marſchierte noch Nachmittags nach Richemont, verblieb dort die 
Nacht und führte am folgenden Tage (1. September) über Uckange, Chäteau 
Serre, Elange und durch das Bois de Thionville nach Hettange-Grande marſchie⸗ 
rend, das Unternehmen glücklich aus. Nach Zerſtörung der Bahn wurde noch 
bis Uckange wieder zurückmarſchiert und dort für die Nacht Quartiere bezogen, 
worauf am 2. September das Detachement Maizières wieder erreichte. 

Neben der großen Anforderung an die Marſchleiſtung der Jäger am 1. Sep⸗ 
tember, wo etwa fünf bis ſechs Meilen auf zum Teil ſehr ſchlechten Wegen, in un⸗ 
unterbrochenem Marſche zurückgelegt werden mußten, war das Unternehmen auch 
nicht ohne Gefahr, da der Marſch zum Teil im Bereiche der Feſtungsgeſchütze aus⸗ 
geführt werden und man ſtets auf Gegenmaßregeln von der Feſtung aus gefaßt 
ſein mußte. Es geſchah jedoch nichts derartiges; nur wurde das Detachement 
zwiſchen Chäteau Serre und Veymerange durch einige wirkungsloſe Granaten 
aus der Feſtung begrüßt. 

Von ſeiten des Oberkommandos war ſchon öfter die Aufforderung ergangen, 
Gefangene zu machen, um ſich durch dieſe über die Stimmung in der Feſtung 
einen Einblick zu verſchaffen. Bisher waren derartige Unternehmungen aber immer 
ohne Erfolg geweſen. So wurde denn auch vom Kommandeur des Jäger-Ba— 
taillons der Leutnant Clüver aufgefordert, in der kommenden Nacht (8./9. Sep— 
tember) zu verſuchen, mit ſeinem Zuge (1. 3. Kompagnie) eine bei Maiſon rouge 
ſtehende franzöſiſche Feldwache zu gleichem Zwecke zu überfallen; die anderen 
drei Züge der 3. Kompagnie ſollten ihn bis zu den Vorpoſten begleiten und dor: 
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eine Aufnahmeſtellung für ihn einnehmen. Infolgedeſſen marſchierte etwa gegen 
10 Uhr abends die 3. Kompagnie unter Premierleutnant v. Bismarck von 
Chateau Brieux nach Ladonchamps, verſtärkte die dort ſtehende Infanteriefeld⸗ 
wache und richtete im Verein mit dieſer eine Aufnahmeſtellung für die vorzu— 
ſchickende Offizierpatrouille ein. Von hier ging dann der Leutnant Clüver, 
etwa um 12 Uhr nachts, mit dem erſten Zuge (50 Jäger) gegen Maiſon rouge 
vor; der Mond, der bis dahin die ganze Gegend hell beleuchtet hatte und das Su 
lingen des Unternehmens ſehr in Frage ſtellte, verſchwand plötzlich hinter dichten 
Wolken, es wurde völlig finſter und gleichzeitig fing es an zu regnen; das wurde 
als eine gute Vorbedeutung angeſehen! 

Vor allen Dingen kam es darauf an, mit dem geſchloſſenen Zuge möglichſt 
nahe und unbemerkt an die feindliche Feldwache, die man in dem Gehöft Maiſon 
rouge ſelbſt vermutete, heranzukommen. Es war zweifellos, daß dieſelbe auf der 
Chauſſee einen Poſten vorgeſchoben haben würde, und um dieſen zu umgehen, 
ging daher Leutnant Clüver etwa 50 Meter neben der Chauſſee vor, auf dieſer 
ſelbſt nur eine Seitenpatrouille in gleicher Höhe mit dem Zuge belaſſend; ferner 
ſetzte er ſich in Reihen, um von vorn nur den Eindruck einer Patrouille zu machen 
und nicht durch breitere Front ſich zu früh zu verraten. So ging denn der Zug 
ſchweigend vor, immer die Gipfel der Chauſſeebäume, die ſich noch gegen den 
Himmel abhoben, als Richtſchnur feſthaltend. Nach etwa 20—30 Minuten meldete 
leiſe die Patrouille von der Chauſſce, daß ſie ſoeben auf einen feindlichen Poſteu 
(2 Mann) geſtoßen ſei, welcher ſich eiligſt zurückgezogen habe. Um nun noch 
ebenſo früh, als dieſer Poſten die feindliche Feldwache zu erreichen, ſetzte ſich der 
Zug ſofort in Laufſchritt. Der Zug war ſchon beim Abmarſch von Ladonchamps 
hierauf vorbereitet worden und ſo konnte alles im Flüſterton abgemacht, jedes 
unnütze Wort vermieden werden. 

Nach Verlauf von etwa 10 Minuten erfolgte unmittelbar (4 bis 5 Schritt) 
vor ihnen der Ruf: „Qui vive!“, und gleichzeitig gingen zwei Schüſſe über ihre 
Köpfe hinweg. 

Immer noch in dem Glauben, nur auf einen Poſten geſtoßen zu ſein, da 
man ja die Feldwache in Maiſon rouge ſelbſt vermutete, ſtürmte der Zug weiter 
vor, als er plötzlich nach wenigen Schritten, da wo der Poſten gerufen und ge— 
ſchoſſen hatte, vor einem zu einer tief gelegenen Wieſe hinabführenden Abhange 
ſtutzte, auf welcher er unmittelbar zu ſeinen Füßen die weißen Zelte der feindlichen 
Feldwache ſchimmern ſah. 

Die ganze Feldwache mußte feſt geſchlafen haben und erſt durch die beiden 
Schüſſe alarmiert worden ſein, denn man ſah halbangezogene und nur im Unter— 
zeuge befindliche weiße Geſtalten aus den Zelten ſtürmen und in der Richtung auf 
Metz verſchwinden. 

Kurz entſchloſſen kommandierte daher Leutnant Clüver: „Vorwärts, 
marſch, marſch!“ und den Jägern zurufend: „Greift ſie, greift ſie!“ ſtürmte der 
ganze Zug mit Hurra den Abhang hinunter, wobei noch mehrere Jäger bei der 
Dunkelheit oben auf die Zelte gerieten, und ſuchten die raſch verſchwindenden Ge— 
ſtalten zu greifen. 
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Nur drei gelang es noch zu fangen, die anderen entkamen. 

Während nun zunächſt die Gefangenen unter Bedeckung etwa der Hälfte 
des Zuges auf der Chauſſee zurückgeſchickt wurden, beſetzte die andere Hälfte einen 
Graben jenſeits des Zeltlagers, um dem Gefangenentransport einen Vorſprung 
zu verſchaffen. 

Inzwiſchen mochte es etwa 2 Uhr morgens geworden ſein; der Himmel 
begann ſich etwas aufzuklären, und man ſah in einiger Entfernung nach Metz zu, 
wie einzelne feindliche Abteilungen, alarmiert durch den bei dem Überfall ent— 
ſtandenen Lärm, ſich gegen Maiſon rouge vorbewegten. Da der Zweck des Unter— 
nehmens erreicht war, ohne daß der Zug Verluſte zu beklagen hatte, räumte der 
Leutnant Clüver den Graben und folgte dem Gefangenentransport, der nun 
einen genügenden Vorſprung haben mußte, als Deckung. Unbeläſtigt, wie fie 


ſich angepürſcht hatten, verließen die Jäger wieder den Schauplatz ihrer Tätigkeit 
und kehrten vergnügt und erfreut über ihr glückliches Unternehmen zu der Kom— 
pagnie zurück, die inzwiſchen nach St. Remy gerückt war und dort den Zug er— 
wartete. Beſonders geſchickt und ſchneidig benahmen ſich die Oberjäger Schu— 
bert und Vollmer, der Gefreite Dietrich, der Jäger Thiele und der 
Avantageur La Pierre. Zwei Tage ſpäter, am Schluß eines Gottesdienſtes, 
überreichte der Diviſionskommandeur dem Leutnant Clüver in feierlicher Weiſe 
das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe mit den Worten: „Ihnen für den kühnen und glück— 
lichen Coup in voriger Nacht!“ Drei Jäger wurden ſpäter für dieſen Überfall mit 
der gleichen Dekoration ausgezeichnet. 

In derſelben Nacht vom 8. zum 9. September unternahm auch die 1. Kom— 
pagnie zum ſelbigen Zwecke wie die 3. Kompagnie, eine Rekognoszierung gegen 
Woippy.“) 


*) Den Aufzeichnungen eines Offiziers entnommen, welcher die Unternehmung mitgemacht. 
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Durch Patrouillen war der Punkt, wo der feindliche Poſten ſtand, genau 
feſtgeſtellt. Nach Mitternacht trat die Kompagnie von Bellevue aus den Vormarſch 
an, erreichte bald den Waldweg Bois de Forét —Woippy und ging bis zum Oſtrand 
des Waldes von Woippy vor. Hier blieb der Zug des Leutnants der Reſerve 
Runnebaum zur Aufnahme zurück, während der Zug des Leutnants v. Ha— 
gen gegen Woippy weitergehen und durch eine ſpätere Schwenkung dem feind— 
lichen Bolten in den Rücken fallen ſollte. Ihm folgte anfangs der Zug des Leut— 
nants Fiſcher, bei dem ſich Hauptmann v. Wildemann befand, mit dem Auf— 
trage, den Poſten von ſeitwärts zu faſſen, während der vierte Zug gegen die Front 
vorging. Oberjäger Shuttmann und Gefreiter Redemann, welche hier— 
bei, ihren Jägern voraus, den Poſten bereits bemerkt hatten, ſchickten Meldung 
zurück; jedoch ſchon ehe dieſe beim Kompagniechef eintraf, gingen einige Jäger im 
Marſch⸗Marſch vor, wobei verſehentlich zwei Jäger ſchoſſen und den Poſten hier— 
durch zu früh aufmerkſam machten. Unter dem Ruf: „Mon dieu nous sorumes 
perdu!“, ſuchten die Franzoſen Rettung in der Flucht. Im Anlauf gelang es 
dem Leutnant Fiſcher, der auf das Schießen hin mit ſeinem Zuge herbeigeeilt 
war, perſönlich, einen Gefangenen zu machen, während die anderen Leute des 
feindlichen Poſtens im Dunkel der Nacht verſchwanden. Der einzige Gefangene 
war reichlich mit gutem Brot verſehen, und die erbeuteten Gewehre, welche die 
flüchtenden Franzoſen zurückgelaſſen, befanden ſich in tadelloſem Zuſtande, waren 
aber ungeladen. 

Die Tage bis gegen Ende September verliefen für das Bataillon ſehr gleich— 
mäßig. Die 1. und 4. Kompagnie blieben bei Bellevue auf Vorpoſten, während 
die 2. und 3. Kompagnie fleißig an den Verſchanzungen und Verſtärkungen der 
Stellung bei Maizieres weiter arbeiteten. Nebenbei wurde exerziert und 
ſonſtiger Dienſt zur Inſtandhaltung der Ausrüſtung und Bekleidung abgehalten. 
Am 23. September traf für das Bataillon (Stab, 2. und 3. Kompagnie) der Be⸗ 
fehl ein, nach Moyeuvre zu rücken, woſelbſt der Kommandeur, Major Dun in 
v. Przychows ki, den Befehl über ſämtliche Truppen und Kolonnen im Orne⸗ 
Tal zu übernehmen hatte. Sofort wurde dahin abgerückt. Der Stab und die 
3. Kompagnie nebſt beigegebenen 68 Pferden der 9. Dragoner quartierten ſich in 
Moyeuvre, die 2. Kompagnie im Roſſelange und 50 Jäger derſelben Kompagnie 
unter Leutnant v. Löſecke in Cluange ein. Es galt hier, die Proviantkolonnen 
gegen die Angriffe der Franktireurs zu ſchützen und zu bewachen und dieſelben 
gegen die Ausfälle und Streifzüge aus der Feſtung Diedenhofen zu decken. Um 
ſich in erſter Linie gegen feindliche Unternehmungen der Bewohner zu ſichern, 
wurde vor dem Einrücken in die Ortſchaften mit den Maires verhandelt. Zu— 
nächſt mußten ſämtliche vorhandenen Waffen abgeliefert werden, dann wurde den 
Maires die Verpflichtung auferlegt, für die ſanitätspolizeilichen Maßnahmen und 
für die Fortſchaffung der Kranken aus den Lazaretten Sorge zu tragen, und 
ſchließlich durften die Einwohner am Tage den Ort ohne Erlaubnis nicht ver— 
laſſen; auch mußten ſie ſich von abends 9 Uhr ab in ihren Wohnungen aufhalten. 
Für Desinfektion von Lazaretten oder ſonſtigen Häuſern, wo Kranke gelegen 
hatten, zu ſorgen, war ihnen ebenfalls zur Pflicht gemacht. 
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Zur ferneren Sicherung wurde regelmäßiger Patrouillengang und weitere 
Erkundungen nach Hayange und Richmont angeordnet, alle Dörfer, Wälder und 
Gehöfte abgeſucht und befohlen, wo geſperrte und verbarrikadierte Kommunika— 
tionen aufgefunden würden, dieſe durch die Bewohner der nächſten Ortſchaften 
beſeitigen zu laſſen. 

Am 28. September nachmittags marſchierte die halbe 3. Kompagnie unter 
Hauptmann v. der Schulenburg von Moyeuvre aus durch den Wald von 
Moyeuvre und von Ranquevaux nach Hayange (ſüdweſtlich von Thionville), um 
hier in ſeinem Schloß den Fabrikherrn und Beſitzer aller größeren Fabriken 
dortiger Gegend, Henry de Wendel, auf Befehl des Generalkommandos zu 
überraſchen und gefangen zu nehmen. Henry de Wendel, deſſen Bruder 
Kommandant von Thionville war, ſtand in der ganzen Gegend in hohem Anſehen, 
und man nahm an, daß er auf die meiſtens von ihm abhängige Bevölkerung 
einen uns ſchädlichen Einfluß übe; dies ſollte durch feine Gefangennahme ver- 
hindert werden. 

Gleichzeitig hatte die Kompagnie noch den Auftrag, für das in Richemont 
eingerichtete Lazarett Wein im Schloß beizutreiben. 

Kurz vor Anbruch der Dunkelheit erreichte die Kompagnie nach ſehr be— 
ſchwerlichem Marſche durch die oft unwegſamen Waldungen ihr Ziel. Während 
nun der erſte Zug ſofort die Ausgänge von Hayange mit Wachen beſetzte, betrat 
der andere den Schloßhof und nahm hier den Herrn de Wendel, der gerade 
im Begriff geweſen war, fortzufahren, gefangen. Nachdem noch ein im Schloß 
beigetriebener Wagen mit Wein (Fäſſer und Flaſchen) beladen war, wurde der 
Rückmarſch angetreten. Während Herr de Wendel durch Leutnant Clüver 
zu Wagen unter Bedeckung von vier Dragonern, welche dem Detachement von 
Moyeuvre mitgegeben waren, über Uckange und Richemont nach Hauconcourt an 
der Moſel gebracht und dort dem Kommandanten, General Kor demann, ab 
geliefert wurde, marſchierten die beiden Züge unter Hauptmann v. der Schu— 
lenburg nach Moyeuvre zurück. 

Wenden wir uns nun wieder nach Metz, woſelbſt die 1. und 4. Kompagnie 
während der Expedition der beiden anderen Kompagnien auf Vorpoſten verblieben 
maren. Dort hatte man in den letzten Tagen des September ein regeres Leben 
in der Feſtung ſowie auch Truppenverſchiebungen innerhalb der feindlichen Vor— 
poſtenlinie wahrgenommen. Von Diedenhofen aus wurden gleichzeitig größere 
Ausfälle unternommen und beide Feſtungen traten durch häufig gegebene Signale 
in Verbindung. Depeſchen verſuchte man ſogar in verkorkten Flaſchen, in der 
Moſel treibend, oder an kleinen Luftballons befeſtigt, weiter zu befördern. Alle 
dieſe Erſcheinungen ließen darauf ſchließen, daß Bazaine in nächſter Zeit ein 
gewaltſames Unternehmen plante. Sollte nun durch die in Ausſicht ſtehenden 
Kämpfe der Durchbruch der eingeſchloſſenen Armee eingeleitet, oder ſollten durch 
die Gefechte nur die franzöſiſchen Soldaten vor der für die Disziplin fo verderb- 
lichen Ruhe bewahrt werden, oder ſollten die Kämpfe nur zu gewaltſamen Requiſi— 
tionen dienen? Jedenfalls mußten die Deutſchen auf ihrer Hut fein. Die Verſtär— 
kungen des Einſchließungsheeres wurden daher, wo ſie noch nicht vollendet waren, 
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nun mit doppelten Kräften fortgeſetzt und den Vorpoſten beſondere Wachſamkeit 
anempfohlen. Daß dieſe Vorſicht geboten war, zeigte ſich ſchon am 27. September. 

An dieſem Tage ging der Feind mittags gegen 1 Uhr mit einem Bataillon 
Infanterie, von Woippy kommend, gegen das Bois de Woippy vor, durchſchritt 
dasſelbe und entwickelte ſich an dem nördlichen Waldrande zum Gefecht. Der 
Oberjägerpoſten in Ste. Anne, durch ſeine Patrouillen rechtzeitig benachrichtigt, 
empfing den Gegner mit einem wohlgezielten Feuer. Bald darauf entſendete der 
Feind zwei Kompagnien, in dichten Schützenlinien aufgelöſt, gegen die in ſeiner 
rechten Flanke gelegene Feldwache des Oberjägers Schuttmann in Ste. 
Agathe. Wohl eine halbe Stunde hielt dieſe durch ihr gutes und wirkſames Feuer 
die Angreifer zurück, konnte jedoch dieſem überlegenen Gegner ohne eine Unter— 
ſtützung auf die Dauer nicht ſtandhalten und mußte ſich daher auf den rechten 
Flügel der Aufnahmeſtellung bei Bellevue zurückziehen. Hierbei ereignete ſich das 
Mißgeſchick, daß fünf Jäger, die nicht im Gehöft, ſondern vor demſelben, mit der 
Front nach Süden hin geſtanden hatten, um dem Flankenfeuer von hier aus zi 
begegnen, den Befehl zum Rückzug nicht rechtzeitig erhielten und in Feindes 
Hände fielen. Ein Verſuch der Franzoſen, Bellevue gewaltſam zu nehmen, wurde 
zwar vereitelt, jedoch erhielt die 4. Kompagnie den Befehl, weiter zurückzugehen 
und für die 1. Kompagnie eine Aufnahmeſtellung zu nehmen, da auch die Feld— 
wache in Ladonchamps und das Pikett, beide von überlegenen Gegnern heftig be— 
drängt, begannen, ſich allmählich zurückzuziehen, und weil ferner Bellevue durch 
ein äußerſt präziſes Artilleriefeuer überſchüttet wurde. 

Durch dieſe Rückwärtsbewegung erhielten die auf der Höhe bei Sennécourt 
ſtehenden Batterien freies Schußfeld und konnten nun den Gegner ihrerſeits unter 
Feuer nehmen. Nachdem die Franzoſen kurze Zeit Bellevue beſetzt hatten, wurden 
ſie durch das Artilleriefeuer und die wieder vorgehende 1. Kompagnie gezwungen, 
den Ort zu räumen und ſich in das Bois de Woippy zurückzuziehen. Abends gegen 
6 Uhr war der Feind in ſeiner früheren Vorpoſtenſtellung wieder angekommen 
und diesſeits die alte Stellung eingenommen. Durch dieſes Vorpoſtengefecht hatte 
die 1. Kompagnie 1 Toten und 9 Verwundete, die 4. Kompagnie niemand ver— 
loren, während die Verluste des Angreifers bedeutend geweſen fein ſollen. 

Da man im Hauptquartier größere Unternehmungen der eingeſchloſſenen 
franzöſiſchen Armee auf dem rechten Moſel-Ufer vermutete und dieſe kleinen 
Vorpoſtengefechte nur für Demonſtrationen hielt, die die Aufmerkſamkeit auf ſich 
ziehen ſollten, wurde zur Verſtärkung jener Seite am 1. Oktober die Verlegung 
des X. Armeekorps auf das rechte Ufer in die Stellung der 3. Reſerve⸗Diviſion 
von Kummer befohlen und dieſe in den bisherigen Abſchnitt des X. Armeekorps 
verlegt. Mit dieſem Tage wurden auch die 1. und 4. Kompagnie von dem Vor— 
poſtendienſt abgelöſt, den ſie ununterbrochen ſechs Wochen lang getan hatten, und 
kamen von hier zunächſt in das Gros nördlich von Bellevue. Zwei Kompagnien 
kombinierten Niederſchleſiſchen Landwehr-Regiments Nr. 18/46 übernahmen die 
Vorpoſtenſtellung der beiden Jäger-Kompagnien. 

In der Nacht vom 1. zum 2. Oktober hörte man im Gros ein fortwährndes 
Geplänkel der Vorpoſten und nahm an, daß es Patrouillen ſeien, die ſich gegen 
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jeitig beſchöſſen. Jedoch erfuhr man ſpäter, daß die Franzoſen faſt auf der ganzen 
nördlichen Einſchließungsfront größere Vorſtöße, aber keinen Durchbruchsverſuch 
gemacht hatten. Um 734 Uhr morgens ging von den Kompagnien aus Bellevue 
die Meldung ein, daß ſie ſich vollſtändig verſchoſſen hätten und um Munition 
bäten. Da jeder Jäger nur ſeine Taſchenmunition bei ſich führte, und die Pa⸗— 
tronenwagen der Nähe des Feindes wegen weiter rückwärts aufgeſtellt waren, ſo 
konnte augenblicklich keine Munition abgegeben werden, und es wurde daher die 
4. Kompagnie ſolange zur Unterſtützung der Landwehr⸗Kompagnie nach Belle⸗ 
vue vorgeſchickt, bis die Patronenwagen herbei beordert waren. Bald darauf traf, 
von Maizieres kommend, ein Bataillon Infanterie zur Unterſtützung der Br 
ſatzung in Bellevue ein. Der Kommandeur derſelben dankte den Jägern in herz— 
licher Weiſe für die kameradſchaftliche Unterſtützung und entließ ſie wieder zum 
Gros. Um 10 Uhr erſchien General v. Rüville, Kommandeur der 5. Land— 
wehr⸗Brigade (6./ 18. und 18./ 46.) dortſelbſt und fragte den Hauptmann 
v. Wildemann, ob es nicht möglich ſei, die feindliche Stellung von Bellevue 
zu flankieren; dieſer glaubte zwar nicht recht an die Möglichkeit, entſandte aber 
den Leutnant v. Branconi mit dem vierten Zuge der 1. Kompagnie durch das 
Wäldchen weſtlich des Gehöfts mit dem Auftrag, in obigem Sinne zu erkunden. 
Als ſich der Offizier dem nördlichen Rande des Bois de Woippy näherte, erhielt 
er geringes Feuer und verſuchte nun, kurz entſchloſſen, das Holz im Laufſchritt 
zu gewinnen; aber er wurde mit einem kräftigen Schnellfeuer empfangen; und 
dadurch gezwungen, in einer Stellung, etwa 500 Schritt vom Feinde entfernt, zu 
halten. Er eröffnete das Feuer, jedoch vermochte man nicht deſſen Wirkſamkeit zu 
beobachten, da der Gegner an dunklem Wald im Hintergrund völlig gedeckt ſtand 
und die Jäger nur nach dem Aufblitzen des Pulvers und dem Pulverrauch zielen 
konnten. Der Zweck dieſer Erkundung wurde ſomit nicht erreicht und dem Leut— 
nant v. Branco ni daher befohlen, das Gefecht abzubrechen und zur Kompagnie 
zurückzukehren. Etwa gleichzeitig mit obengenanntem Zuge gingen zwei Züge 
der 4. Kompagnie unter Leutnant KRrahmer-Möllenberg gegen Ladon— 
champs vor, um der dort bedrängten Feldwache zu Hilfe zu kommen. Ladon— 
champs war den Deutſchen aber bereits entriſſen, und es glückte nicht, ſich wieder in 
Beſitz des Ortes zu ſetzen. Erſt nach der Kapitulation von Metz kam es wieder in 
deutſche Hände zurück. 

Bei dieſen Überfällen und Vorſtößen der franzöſiſchen Poſten mag es öfter 
vorgekommen ſein, daß bei Toten und Verwundeten deutſche Zeitungen aufgefunden 
wurden, die der eingeſchloſſenen Armee Aufſchluß über Sachen gaben, die für ſie 
von Wichtigkeit werden konnten. Es erging deshalb an alle Vorpoſten der ſtrenge 
Befehl, keinerlei Zeitungen bei ſich zu führen. 

Am 3. Oktober wurden die 1. und J. Kompagnie vom Gros abgelöſt und 
marſchierten auf das rechte Moſel-Ufer nach Olgy in das Quartier. Aber ſchon 
am 6. Oktober erreichte das Jäger-Bataillon ein Befehl, wonach es der 3. Land— 
wehr⸗Diviſion (General v. Kummer) zugeteilt jet und am 7. nach Sennécourt 
abzumarſchieren habe. Sowohl die Kompagnien aus Olgy wie auch diejenigen 
vor Diedenhofen, welche letztere durch Landwehr abgelöſt waren, fetten ſich am 
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7. Oktober nach Sennecourt hin in Marſch. Unterwegs vereinigte ſich das Ba— 
taillon nach beinahe ſiebenwöchiger Trennung und meldete ſich morgens 
gegen 10 Uhr bei der Diviſion. Es wurde ſogleich den Vorpoſten zugeteilt und 
erhielt folgende Stellungen: 

½2. Kompagnie Pikett in Bellevue, 2. und 3. Kompagnie Vorpoſtengros 
800 bis 900 Schritt nördlich Bellevue, 1. und 4. Kompagnie unter Befehl des Kom— 
mandeurs beſetzten als Pikett zwei Gehöfte von Calembourg. 

Marſchall Bazaine hatte ſich in Metz bei einem Kriegsrat dahin au 
geſprochen, auf beiden Seiten der Moſel nach Norden hin einen Durchbruchsverſuch 
zu machen, und alles war bereits dafür angeordnet, als er plötzlich das Unter— 
nehmen fallen ließ und ſich auf einen größeren Vorſtoß beſchränkte, deſſen Zweck 
hauptſächlich die Heranſchaffung von Lebensmitteln war. 

Am 7. Oktober erteilte der franzöſiſche Feldherr den Befehl, die Vorräte 
aus den im Beſitz der deutſchen Vorpoſten nördlich Ladonchamps befindlichen Ge— 
höften wegzunehmen, und zwar ſollten das 6. Korps und die Garde-Boltigeur: 
Diviſion das Unternehmen decken, während das 3. Korps auf dem rechten Moſel— 
Ufer und das 4. Korps in den Waldungen nordweſtlich Woippy das Vorgehen in 
den Flanken unterſtützen ſollte. Gegen 1 Uhr wurden die Vorwärtsbewegungen 
angetreten, und zwar die 1. Garde-Voltigeur⸗Diviſion gegen Franclonchamp und 
Les grandes Tapes, die 2. gegen St. Reniy und Les petites Tapes, das Garde 
Jäger-Bataillon gegen Bellevue. Eine Diviſion beſetzte Ladonchamps und ſchickte 
eine Brigade im öſtlichen Rand des Bois de Woippy gegen Norden vor. Auf dem 
linken Flügel nahm eine Diviſion die Richtung auf Villers les Pleuvis. 

Deutſcherſeits ſtanden auf dem linken Moſelufer in vorderſter Linie die 
beiden Brigaden der 3. Landwehr⸗Diviſion; drei Bataillone derſelben waren auf 
Vorpoſten, und zwar von La Forét über Bellevue, St. Remy, Les grandes Tapes 
bis zur Moſel. 

In der Vorpoſtenlinie bei Bellevue ließ ſich bald nach 1 Uhr mittags ein Ge— 
fecht vernehmen, welches an Heftigkeit ſchnell zunahm. Ehe beſtimmte Meldungen 
eingelaufen waren, drang der Feind, der Ladonchamps, Ste. Agathe und das Bois 
de Woippy beſetzt hielt, auch ſchon in dicken Maſſen gegen Bellevue vor. In dieſem 
Augenblick beſetzten drei Halbzüge unter Leutnant v. Seydewitz zur Ver— 
ſtärkung der Landwehr-Kompagnie den Rand von Bellevue, während Hauptmann 
Freiherr v. Schleinitz mit einem Halbzuge im Laufſchritt trotz ſtarken feind— 
lichen Feuers Ste. Anne zu erreichen ſuchte, welches nur durch fünf Landwehrleute 
zur Deckung der rechten Flanke bei Bellevue beſetzt war. Bald zeigten ſich bu 
deutende Kolonnen auf den Straßen von Metz, bei Ste. Agathe, Ladonchamps 
und St. Remy; fie wandten ſich gegen Bellevue, überflügelten dasſelbe rechts, 
ſchlugen die Tore mit Hilfe von Pionieren ein und zwangen dadurch die Be— 
ſatzung, den Rückzug anzutreten. Nachdem Bellevue in Feindes Hand gefallen 
war, ließ ſich Ste. Anne auch nicht mehr halten, und führte daher Hauptmann 
Freiherr v. Schleinitz feine halbe Kompagnie unter heftigem Kreußfeuer, 
welches ziemliche Verluſte verurſachte, zur Aufnahmeſtellung der 3. und halben 
2. Kompagnie zurück. Das Gefecht wurde ſtellenweiſe auf der nächſten Entfernung 
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geführt und war Hauptmann Freiherr v. Schleinitz mehrfach gezwungen, 
Front zu machen, um ſich durch wohlgezieltes Feuer des heftig nachdrängenden 
Gegners zu erwehren. Als die Aufnahmeſtellung in größter Ordnung erreicht 
war, ſetzte das energiſche Feuer der in einem Graben liegenden Jäger beider Kom⸗ 
bagnien dem weiteren Vordringen des Gegners ein Ziel. 

Ein Mitkämpfer, der ehemalige Feldwebel Wilſchke, der ſich in der Auf— 
nahmeſtellung befand, ſchreibt hierüber: 

„Wir warfen uns auf freiem Felde nieder, denn ſchon ſahen wir die Be— 
ſatzung von Bellevue zurückkehren und ihr franzöſiſche Garde⸗Jäger in ſtarken 
Schützenlinien unter lebhaftem Feuer auf dem Fuße folgen und gegen unſere 
Stellung vorbrechen. Wir befanden uns in ſehr übeler Lage. Obgleich von den 
den Vorpoſten nacheilenden Franzoſen lebhaft beſchoſſen, mußten wir zunächſt 
doch ruhig abwarten, bis die Beſatzung von Bellevue und Ste. Agathe heran- 
gekommen und das Schußfeld freigemacht hatte. Inzwiſchen hatte aber auch 
der Feind die in St. Remy befindlichen Vorpoſten zum Rückzuge nach Norden ge— 
nötigt, und das ihnen beim überſchreiten des gänzlich freien Feldes nachgeſandte 
Schnellfeuer ſchlug in der Hauptſache auf uns auf nur kurzer Entfernung in die 
offene linke Flanke. Durch eine Kugel von links her wurde der Fähnrich 
v. Bodelſchwingh durch die linke Backe geſchoſſen; Premierleutnant v. Bis- 
mard war ſchon vorher durch einen Schuß in die Bruſt ſchwer verwundet. 

Als die letzten Landwehrleute unſere Schützenlinie erreicht, eröffneten die 
Jäger auf die nachdrängenden franzöſiſchen Jäger ein ſo wirkſames Schnellfeuer, 
daß der Vorſtoß ſtockte, die feindlichen Schützen ſich uns gegenüber auf 200 bis 
300 Schritt niederwarfen, die nachfolgenden geſchloſſenen Abteilungen aber Kehrt 
machten und nach Bellevue, welches inzwiſchen in Brand geraten war, zurück— 
gingen. 

Währenddeſſen hatte ſich das Gefecht auf der ganzen Moſellinie geſteigert. 
Ein Teil der in St. Remy eingedrungenen franzöſiſchen Abteilungen ging gegen 
unſere linke Flanke, die zurückgebogen ein lebhaftes Feuer abgab. Der Gegner 
erreichte augenſcheinlich unter erheblichen Verluſten den Eiſenbahndamm und ſetzte 
ſich teils hinter demſelben, teils in einem Wärterhaus, daſelbſt uns nahe gegen- 
über, feſt. Für uns wurde die Lage immer bedenklicher. Wir hatten bereits den 
größten Teil unſerer Taſchenmunition verſchoſſen, die Dächſe lagen im Biwak! 
Um Erſatz zu ſchaffen, mußten die Taſchen der Gefallenen und Verwundeten ent— 
leert und die Munition verteilt werden. Ein großes Verdienſt hierbei hat ſich der 
Gefreite Conrad erworben, der freiwillig mit kaltblütiger Entſchloſſenheit im 
heftigen Kugelregen in der Schützenlinie auf und ab lief und das Verteilen der 
Munition bewirkte. Während des ganzen Gefechts, das bis gegen Abend dauerte, 
lagen beide Kompagnien im heftigen feindlichen Feuer, das von Ladonchamps 
aus durch heftiges Granatfeuer unterſtützt wurde. Gegen 6 Uhr abends begann 
auf dem rechten Flügel der 3. Landwehr-Diviſion der durch Artilleriefeuer ein— 
geleitete Vorſtoß gegen Bellevue, welcher von Norden her durch das Landwehr— 
Bataillon Samter, das I. und Füfſilier⸗Bataillon Regiments 19 und das Land— 
wehr⸗Bataillon Poſen gegen Bellevue und Ste. Anne erfolgte. Noch weiter rechts 
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ſchloſſen ſich vom Gehölz La Forét einige Kompagnien der 9. Brigade und vom 
Walde von Woippy her das Füſilier⸗Bataillon Regiments 48 der allgemeinen Be— 
wegung an.“ 

Von den Jägern beteiligten ſich an dem Sturm nur der halbe vierte Zug 
der 3. Kompagnie unter Feldwebel Feldt, der bei dieſer Gelegenheit durch einen 
Schuß drei Mittelfinger ſeiner rechten Hand verlor. 

Die Franzoſen ließen es nicht zu einem entſcheidenden Angriff kommen, 
ſondern zogen ſich, die Gehöfte freigebend, zurück. Da der Feind auch St. Remy 
aufgab, und Les petites Tapes und Les grandes Tapes ebenfalls von den 
Preußen genommen waren, ſo befanden ſich ſämtliche am Morgen innegehabten 
Ortlichkeiten wieder in unſeren Händen. 

Betrachten wir nun die Vorgänge auf dem rechten Flügel. Dort traf um 
1 Uhr mittags der Befehl ein, mit den beiden Kompagnien die bedrohte Infanterie⸗ 
Feldwache in La Forét zu unterſtützen. Von dieſen Kompagnien blieben je ein 
Zug unter Leutnant v. Hagen und Feldwebel Dabinsky in Calembourg 
als Reſerve zurück, während die anderen Züge mit vorgenommenen Schützen gegen 
das Bois de la Foreét vorgeſchickt wurden. Die Züge des Leutnants Fiſcher 
(1. Kompagnie) und des Leutnants Krahmer-Möllenberg (4. Kom- 
pagnie) drangen in den Wald ein und zwangen die Franzoſen, das Holz zu 
räumen. Letztere beſetzten dann das Bois de la Julieère, aus welchem fie durch 
das heftige Feuer der Jäger ebenfalls vertrieben wurden. Durch die Beſitznahme 
dieſes Wäldchens glückte es den Jägern und der Landwehr⸗Kompagnie, die ihrer 
Feldwache als Pikett gedient hatte, den Feind in feiner linken Flanke bei Belle- 
vue heftig zu beſchießen und ihm große Verluſte beizubringen. 

Als abends der bereits erwähnte Sturm auf Bellevue erfolgte, beteiligten 
ſich dieſe Kompagnien nicht daran, ſondern ſammelten ſich auf erhaltenen Befehl 
und rückten in die Pikettſtellung der 2. und 3. Kompagnie nördlich Bellevue, um 
ſpäter bei einem geplanten Vorgehen gegen Ladonchamps Verwendung zu finden. 
Hierzu kam es jedoch nicht mehr, und rückten ſie deshalb ſpät abends in die 
innegehabten früheren Stellungen wieder ein. In dieſen verblieben alle Kom⸗ 
pagnien einige Tage, da man auf einen erneuten Angriff des Gegners rechnen 
mußte und die einmal wieder eroberten Poſitionen nicht aufgeben wollte. Die 
Verluſte des Bataillons am 7. Oktober ſind nach Angabe des Generalſtabswerkes: 


Tot oder infolge Verwundung geſtorben: 
10 Oberjäger und Jäger; 
verwundet: 
3 Offiziere und Offizier-Dienſttuende, 
37 Oberjäger und Jäger; 
vermißt: 
14 Jäger; 
alſo im ganzen: 
3 Offiziere und Offizier-Dienſttuende, 
61 Oberjäger und Jäger. 
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Schon während des Gefechts hatte der Himmel ſeine lang verhaltenen 
Schleuſen geöffnet und ſandte ſeinen Regen auf Freund und Feind hernieder. 
Der Aufenthalt im Freien wurde durch dieſes unfreiwillige Bad nicht nur recht 
ungemütlich, ſondern auch ſehr ungeſund. Leichtere Erkrankungen und Erkäl⸗ 
tungen nahmen im Umſehen zu und verurſachten manche Lücke unter den Jägern. 
Dazu kam noch, daß einzelne Teile des Bataillons drei Tage nicht abkochen 
konnten und ſich nur von ungekochten Konſerven nähren mußten. Aber alle die 
Unannehmlichkeiten des Feldlebens wurden ſtill und froh ertragen; hatte doch das 
Bataillon ſeine Schuldigkeit vollauf getan und die Zufriedenheit ſeiner hohen und 
höchſten Vorgeſetzten erreicht. Ein ſichtbarer Lohn ſollte ihm noch zu teil werden 
durch die Gnadenbeweiſe Seiner Majeſtät des Königs, welcher den nachſtehend 
Benannten für ihre bewieſene Tapferkeit das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verlieh. 


Am 10. Oktober Hauptmann v. Wildemann 
Oberjäger Schultgen 1. Kompagnie, 
Jäger Biſchoff 
Oberjäger Götte . 
Gefreiter Puch 2. Kompagnie, 
Oberjäger Wilſchke 
= Schubert 3. Kompagnie, 
Gefreiter Dietrich 
Oberjäger Rieger 4. Kompagnie; 
am 13. Oktober Hauptmann v. Keſſel, 
= Freiherr v. Schleinitz, 
Leutnant Fiſcher II; 
ferner am 28. Oktober Leutnant v. Hagen, 
: Krahmer-Möllenberg, 
Oberjäger Schuttmann 1. Kompagnie, 
: Knorr 
Gefreiter Dalchow 
z Conrad 3. Kompagnie, 
Jäger Goebels 4. Kompagnie. 

Am 12. Oktober wurden dem Kommandeur und dem Adjutanten des Ba— 
taillons die Geſchäfte der Kommandantur von Maizieres übertragen, und am 
folgenden Tage erhielt der Kommandeur auch das Kommando über das Zentrum 
der ganzen Stellung bei Maizieres. Hierdurch war die Vereinigung des Ba— 
taillons in genanntem Orte, mit Ausnahme zweier Züge, die ſich als Vorpoſten 
bei Calembourg und Bellevue befanden, jedoch täglich durch andere abgelöſt 
wurden, ermöglicht. Eine hervorragende Anerkennung über die Kaltblütigkeit 
und die Schießfertigkeit der Jäger während dieſer Zeit auf Vorpoſten erhielt das 
Bataillon durch ein an den Kommandeur gerichtetes Schreiben des 2. Poſenſchen 
Infanterie⸗Regiments Nr. 19. 

„Dem Königl. Bataillon glaubt das Regiment aus dem Vorpoſtenbericht 
des diesſeitigen I. Bataillons in Bellevue, das anerkennenswerte und rühmliche 


2. Kompagnie, 
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Verhalten von Offizieren und Mannſchaften Wohldesſelben während der Zeit vom 
8. bis zum 13. Oktober mitteilen zu müſſen. Der Bericht lautet, was das Säger- 
detachement anbelangt, folgendermaßen: 

Der diesſeitigen 1. Kompagnie waren zwei Züge Jäger zugeteilt, welche 
die Verteidigung der Gartenmauer und des Schützengrabens mitübernahmen. 
Der Oberjäger Horſt zeichnete ſich hier nicht allein durch große Präziſion im 
Schießen aus, indem er drei feindliche Schützen niederſchoß, ſondern auch durch 
große Ruhe im Feuer und eine echt ſoldatiſche Haltung. Ohne ſich um die den 
Garten und die Mauer beſtreichenden Kugeln zu kümmern, hatte er ſein ganzes 
Intereſſe auf ein gutes Zielobjekt gerichtet und beobachtete freiſtehend die Wirkung 
jedes Schuſſes. Erſt bei der Dämmerung ſtellte er ſeine Tätigkeit ein. 

Auch muß der guten Unterſtützung des Leutnants v. Löſecke und Krah— 
mer-Möllenberg ſowie des Feldwebels Brick und des Oberjägers Boſſe 
vom 10. Jäger-Bataillon als gute, couragierte Schützen Erwähnung getan werden. 

v. Goeben, 
Oberſt und Regimentskommandeur.“ 


Schon Anfang Oktober machte ſich ein zunehmender Mangel an Lebens— 
mitteln in Metz bedenklich bemerkbar, und da die wiederholten gewaltſamen Bei— 
treibungen von Lebensmitteln auch nicht von Erfolg gekrönt waren, ſo wurde die 
Lage Bazain es immer ſchlimmer. Einzelne Leute der franzöſiſchen Vorpoſten 
gingen bereits, um dem quälenden Hunger zu entgehen, zu den deutſchen Vor— 
poſten über und baten um etwas Brot und Salz, und erhielten fie bei dieſer Ge— 
legenheit gar etwas Tabak, ſo waren ſie hoch erfreut und dankbar über den ſo 
lange entbehrten Genuß. Dieſe Art Verkehr zwiſchen den Vorpoſten war ja ſehr 
menſchlich, aber nicht vorteilhaft für den Gang der Belagerung. Es wurde des— 
halb ſehr bald befohlen, den Verkehr nicht nur abzubrechen, ſondern auch an— 
geordnet, künftighin auf jeden Franzoſen zu ſchießen, der ſich dem Poſten nähere, 
ſowie auch auf diejenigen, welche im Felde Kartoffeln ſuchten. 

Beim Oberkommando war man genau über den Zuſtand der eingeſchloſſenen 
Armee unterrichtet, und man erwartete von Bazaine noch einen verzweifelten 
Verſuch, das Einſchließungsheer zu durchbrechen. Es wurde deshalb ſtetig an den 
Verſchanzungen und Befeſtigungen weiter gearbeitet. 

Daß nach allen vorhergegangenen Anzeichen die Annahme des Durchbruchs 
gerechtfertigt erſchien, finden wir im Generalſtabswerk folgendermaßen beſtätigt: 

„Infolge einer am 8. Oktober erſtatteten Meldung des Feſtungskomman— 
danten, daß ſeine Vorräte höchſtens noch für zwölf Tage ausreichten, hatte 
Marſchall Bazaine am 10. einen Kriegsrat berufen, welcher ſich in Beant— 
wortung der ihm vorgelegten Fragen ungefähr dahin ausſprach: 

»Das Ausharren bei Metz ſei noch immer der beſte Dienſt, den die Rhein— 
Armee dem Vaterland zu leiſten vermöge, weil ein ſtarkes deutſches Heer dadurch 
vor den Mauern der Feſtung gefeſſelt und für die Rüſtungen im Lande Zeit ge— 
wonnen werde. Die bedenkliche Abnahme der Vorräte gebiete indeſſen ein ſo— 
fortiges Anknüpfen von Unterhandlungen mit dem Gegner, um, falls letzterer 
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unannehmbare und die Waffenehre verletzende Forderungen ſtellen ſollte, noch ein 
Durchbrechen der Einſchließungslinie verſuchen zu können, bevor der Hunger die 
eigenen Kräfte völlig erſchöpft habe. «“ f 

Auf Grund dieſes Beſchluſſes ging General Boyer nach Verſailles mit 
dem Auftrag, freien Abzug von Metz mit kriegeriſchen Ehren für die Rhein⸗Armee 
zu fordern. Da die Unterhandlungen aber zu keinem Abſchluß führten, ſo reiſte 
der franzöſiſche General unverrichteter Sache wieder ab, und es blieb alles wie 
zuvor. Seit dem 20. Oktober wurden aber die Lieferungen an Lebensmitteln 
aus den Feſtungsvorräten gänzlich eingeſtellt, und die Truppen waren allein auf 
den Genuß von Pferdefleiſch, das ohne Salz und Brot genoſſen werden mußte, 
beſchränkt. Der Feſtungskommandant meldete nun Bazaine, daß ſämtliche 
Vorräte, auch die der Stadt, bis auf ein geringes Maß, das höchſtens noch für vier 
Tage ausreichen würde, verzehrt ſeien. Hierzu geſellte ſich noch der unaufhörlich 
ſtrömende Regen, der den Dienſt in den Lagern und auf Vorpoſten beinahe un— 
erträglich machte und in Verbindung mit dem quälenden Hunger die Kraft und 
die Energie der Leute abſtumpfte. 

Am 24. entſandte Bazaine abermals einen Unterhändler behufs Feſt— 
ſtellung der Kapitulationsbedingungen. Da aber die Franzoſen auf ihrer For— 
derung: „frei nach Algier abziehen zu dürfen“ oder „einem Waffenſtillſtand mit 
Verproviantierung“ beſtanden, ſo ſchlugen auch dieſe Verhandlungen fehl. Lange 
indes ſollte der Widerſtand der Feſtung nicht mehr dauern, denn nach zwei Tagen 
ſah ſich Bazaine gezwungen, von neuem Unterhandlungen anzuknüpfen und 
auf die geſtellten Forderungen der Deutſchen einzugehen. Dieſe lauteten: „Über- 
gabe der Feſtung und Kriegsgefangenſchaft der Rhein-Armee!“ 

Die Unterzeichnung des Kapitulationsvertrags erfolgte am Abend des 
27. Oktober im Schloß Frescaty. Die ganze franzöſiſche Rhein⸗Armee mit 
173 000 Köpfen wurde zu Gefangenen gemacht. Es fielen dem Sieger 56 Adler, 
622 Feld- und 876 Feſtungsgeſchütze, 72 Mitrailleuſen, 137 000 Chaſſepots und 
123 000 andere Gewehre, anſehnliche Munitions- und andere Vorräte in die 
Hände. „Am 28. Oktober“, ſo ſchreibt das Generalſtabswerk, „verkündete ein 
Armeebefehl des Prinzen Friedrich Karl den Truppen das lang erſehnte 
wichtige Ereignis. Seine Majeſtät der König ernannte am ſelben Tage, unter 
Worten vollſter Anerkennung für das ſiegreiche Heer, den Kronprinzen und 
den Prinzen Friedrich Karl zu General-Feldmarſchällen. Gleichzeitig er— 
folgte die Erhebung des Generals v. Moltke in den Grafenſtand. 

Die Depeſche Seiner Majeſtät des Königs, welche die Ernennung des 
Prinzen Friedrich Karl verkündete, hatte folgenden Wortlaut: 

„Ich habe die in der Nacht eingetroffene Meldung der Vollziehung der 
Kapitulation von Metz abgewartet, bevor Ich Dir Meinen herzlichſten Glückwunſch 
ſowie Meine Anerkennung für die Uimſicht und zu den Siegen ausſpreche, die 
Deiner Führung während der langen und beſchwerlichen Einſchließung der Ba— 
zaine ſchen Armee in Metz gebührt. Die gleiche Anerkennung zolle Ich Deinen 
braven Armeen, die durch Tapferkeit und Hingebung einen Erfolg herbeiführten, 
wie er kaum in der Kriegsgeſchichte dageweſen iſt. Die Ereigniſſe vor Metz ſind 
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unvergängliche Ehrentage und Glanzpunkte der Armee. Du Haft diefes An- 
erkenntnis zur Kenntnis der Truppen zu bringen. 
Um Dich und die Armee für ſo große Leiſtungen zu ehren, ernenne Ich 
Dich hierdurch zum General-Feldmarſchall, welche Auszeichnung Ich gleichfalls 
Meinem Sohne, dem Kronprinzen, verleihe. 
gez. Wilhelm.“ 


Der Jubel, der bei den Truppen nach Bekanntmachung dieſes Allerhöchſten 
Erlaſſes entſtand, war groß. Jeder freute ſich über die Anerkennung der Verdienſte 
des ſo beliebten prinzlichen Feldherrn und ſeiner Truppen, ein jeder fühlte ſich 
ſelbſt geehrt, gehörte er doch der ſiegreichen Armee an und hatte durch ſeinen Mut, 
ſeine Tapferkeit und ſeine Ausdauer im Ertragen von Strapazen und An— 
ſtrengungen jeglicher Art dazu beigetragen, die Lorbeeren zu dieſem herrlichen 
Siegeskranze zu pflücken. 


Wie am 2. September die erſte franzöſiſche Armee gefangen in unſere Hände 
gefallen war, ſo erging es bei Metz der zweiten, und war ſomit nur noch ein 
Korps, das XIII. unter General Vinoy, kaum 40000 Mann, übrig. Das 
Schickſal der Bazain e ſchen Armee wohl vorahnend, ließ die ſeit dem Tage von 
Sedan neugebildete proviſoriſche Regierung unter Leitung des ehemaligen Ad— 
vokaten Gambetta eine neue Armee an der Loire entſtehen, um den Krieg bis 
aufs äußerſte weiterzuführen. Durch ſein organiſatoriſches Talent gelang es dann 
Gambetta auch mit viel Geſchick, die neue Armee unglaublich ſchnell auf dle 
Beine zu bringen.“) 

Wenn auch die neue franzöſiſche Armee nicht aus geübten Soldaten, ſondern 
aus eingekleideten Männern beitand, die vom Kriegshandwerk keine Ahnung 
hatten, und deren Ausrüſtung und Bewaffnung mangelhaft war, ſo bildete ſie 
immerhin eine große übermacht des Gegners, die nicht zu unterſchätzen war. Von 
um ſo größerer Wichtigkeit für den ferneren Verlauf des glücklichen Feldzuges 
war es, daß Metz gefallen war und dieſe Belagerungs-Armee zu anderer Ber- 
wendung frei wurde. Zunächſt wurden von dieſer nur drei Armeekorps, das III., 
das IV. und das X., auf drei verſchiedenen Straßen in der Richtung auf die Loire 
in Marſch geſetzt, um die deutſchen Truppen, welche bereits bei Orléans ſtanden, 
zu unterſtützen. Infolgedeſſen erhielt dann das 10. Jäger-Bataillon am 1. No— 
vember den Marſchbefehl und verließ am folgenden Tage die Gegend, in welcher 
es länger als zwei Monate die verſchiedenſten Kriegslagen durchlebt hatte. Mit 
neugierigen, zum Teil auch mitleidigen Blicken über das Unglück der ſtolzen 


*) Schon zu Anfang Oktober ſtanden einige franzöſiſche Diviſionen und algeriſche Truppen 
an der Loire bereit, die durch einen Vorſtoß das Einſchließungsheer von Paris bedrohen konnten. 
Es wurden deshalb unter dem 6. Oktober das erſte Bayeriſche Korps unter General v. der Tann, 
die 22. Diviſion, die 2. und 4. Kavallerie-Diviſion von der Dritten Armee entſandt, um dieſer 
neugebildeten Loire-Armee entgegenzutreten. Später kam noch die 17. Diviſion hinzu. Am 
20. November beſtand die franzöſiſche Loire-Armee aus dem 15., 16., 17., 18. und 20., alſo aus 
fünf Korps, während ein ſechſtes — das 21. Korps — vor Le Mans in der Bildung begriffen war. 
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Feſtung und ihrer früheren Beherrſcher durchzogen die Jäger Metz, um ſich über 
Toul, Neufchateau, Chaumont, Loigny nach der Loire zu wenden. Da die Märſche 
nicht ſehr groß und bei günſtigem Wetter nicht anſtrengend waren, auch meiſt 
allein auf wohlgebauten Straßen marſchiert wurde, ſo erholte ſich das Bataillon 
ſichtlich von den ſolange ertragenen großen Entbehrungen und Strapazen vor 
Metz, und der Geſundheitszuſtand wurde täglich beſſer. 

Die unter dem Befehl des Generals v. der Tann vereinigten deutſchen 
Truppen hatten inzwiſchen ihre in der zweiten Oktoberhälfte eingenommenen 
Stellungen von Orléans im weſentlichen beibehalten. Da jedoch die Meldungen 
über alle Vorgänge im Weſten und Süden der Einſchließung von Paris, dem 
großen Hauptquartier zu Verſailles die Gewißheit von dem gewaltigen Auf- 
ſchwunge der Rüſtungen gaben, ſo lag die Vorausſetzung nahe, daß der Gegner 
noch vor dem Eintreffen der Zweiten Armee von Metz einen Verſuch zum Entſatze 
der Hauptſtadt machen würde. Als nun die Nachricht vom Ausgange des Treffens 
bei Coulmiers am 10. November im Hauptquartier Seiner Majeſtät des Königs 
einging, erhielt die Zweite Armee auf telegraphiſchem Wege den Befehl, ihre Vor⸗ 
bewegung zu beſchleunigen und mit dem IX. Korps am 14. November Fontaine⸗ 
bleau zu erreichen. Dieſes Korps ſollte im Fall eines Vorſtoßes der Franzoſen 
gegen die weſtliche Einſchließunglinie von Paris hier dem Gegner wirkſam ent- 
gegentreten. Es änderte ſich aber die feindliche Stellung in den nächſten Tagen 
ſehr wenig, und hatte Prinz Friedrich Karl, der inzwiſchen mit dem III. 
und X. Korps bis Montargis vorgerückt war, durch Meldungen erfahren, daß ſich 
die vor kurzem durch mehrere Korps verſtärkte Loire-Armee in verſchanzter 
Stellung nördlich von Orléans befände. 

In Anbetracht dieſer Verhältniſſe beſchloß Prinz Friedrich Karl nun⸗ 
mehr, zunächſt das IX. und III. Korps auf beiden Seiten der Straße von Paris 
nach Orléans zu verſammeln und auch das X. Korps dorthin heranzuziehen. 
Die drei vereinigten Korps ſollten alsdann vorausſichtlich am 26. November zum 
Angriff auf Orléans ſchreiten. Das X. Korps, welches noch mit einzelnen Teilen 
bei Montargis ſtand, ſollte ſich nach Beaune la Rolande über Ladon um Maizieres 
bezw. Panne zuſammenziehen. Nach einem unbedeutenden Gefecht der 37. und 
39. Brigade hatte ſich das X. Armeekorps angeſichts ſehr überlegener Kräfte des 
Feindes durch einen Flankenmarſch am 24. November um Beaune vereinigt. Da 
der franzöſiſche General Crouzat am 26. November von der Regierung aus 
Tours die Weiſung erhielt, das Vordringen der Armee in der Richtung auf Pithi— 
viers durch Beſetzung von Beaune la Rolande, Jucanville und Maizières einzu- 
leiten, fo führte dieſer Befehl zur Schlacht bei Beaune la Rolande am 28. No» 
vember. 

Zwei Tage vorher hatte die 3. Kompagnie des 10. Jäger⸗Bataillons ein 
intereſſantes Gefecht zu beſtehen, welches hier Erwähnung finden ſoll. 


Lorcy, 26. November. 
Das Jäger-Bataillon hatte mit dem einen Teil des X. Korps bereits die 
Gegend von Beaune la Rolande erreicht und bei Lorcy Vorpoſten ausgeſetzt, um 
18* 
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das Zuſammenziehen des ganzen Korps dortſelbſt abzuwarten. Es hatte am 
25. November faſt ununterbrochen geregnet, wodurch der Boden faſt bis zur 
Grundloſigkeit aufgeweicht war, und die auf Vorpoſten befindlichen Truppen durch 
die Näſſe und Kälte empfindlich litten. 

Am Abend trat ein erſehnter Wechſel der Vorpoſten ein, der die Jäger als 
Gros der Vorpoſten in der Nacht in Corbeilles vereinigte. Da am Morgen des 
26. November die Beſetzung von Lorcy (eine Schwadron 16. Dragoner) höheren 
Ortes als zu ſchwach befunden worden war, ſo erhielt die 3. Kompagnie Befehl, 
ſofort nach Lorey zu marſchieren und dieſen Ort als Pikett für die vorgeſchobenen 
Dragoner zu beſetzen. Als die 3. Kompagnie kurz vor 12 Uhr mittags den nach 
Ladon führenden Ausgang des Dorfes gerade erreicht hatte und im Begriff war, 
Dorfwachen einzuteilen, ließen ſich von der Poſtenlinie der Dragoner her Schüſſe 
vernehmen, und gleich darauf ſprengte auch ſchon ein Dragoner heran, der die 
Meldung brachte, daß feindliche Kavallerie und ſtärkere Infanteriekolonnen von 
Ladon her im Anmarſch ſeien und bald den vor Lorcy liegenden Höhenrand er— 
reicht haben würden. 

Vor dem ſüdlichen Rande des Dorfes nach Ladon zu befindet ſich zunächſt 
ein ebenes Gelände, an deſſen äußerſtem Ende, etwa 200 bis 300 Schritt von 
dieſem entfernt, ein tiefer, breiter, faſt rechtwinklig auf die Chauſſee Lorey —Ladon 
mündender Graben ſich befindet; von hier aber ſteigt das mit Weingeſtrüpp be— 
wachſene Gelände ſanft bis zu einer Höhe an, deſſen oberſter Rücken noch etwa 
600 Schritte von dieſem Graben bezw. 800 bis 900 Schritt von dem Dorfrande 
entfernt iſt. Dieſer ſelbſt iſt vollſtändig offen und für eine Verteidigung völlig 
ungeeignet, die einzelnen Häuſer ſtehen mit der Giebelſeite nach außen in einem 
Abſtande von etwa 20 bis 30 Schritten ohne Verbindung nebeneinander. 

Da nach der Meldung des Dragoners keine Zeit mehr zu verlieren war, 
ging der Leutnant Clüver ſofort mit dem erſten Zuge der Kompagnie bis an 
die äußerſten Häuſer an der Chauſſee vor, um den Ausgang des Dorfes zu beſetzen, 
hier erkannte er aber die mangelhafte Verteidigungsfähigkeit des Dorfrandes 
und bemerkte den vorerwähnten Graben an Fuße des anſteigenden Geländes 
und faſt gleichlaufend zum Dorfſaum. Im Laufſchritt führte er daher ſeinen Zug, 
bereits ſtark von der Höhe herab beſchoſſen, bis zu dieſem vor und erwiderte erſt 
von dort aus, aber nur mit einzelnen wohlgezielten Schüſſen, das Feuer des 
Feindes. Die anderen drei Züge der Kompagnie blieben zunächſt geſchloſſen auf 
der Dorfſtraße, gedeckt hinter einem Hauſe, da eine Verwendung für ſie nach Lage 
des Geländes vorläufig ausgeſchloſſen war. 

Allmählich verſtärkte der Feind ſeine Schützenlinie immer mehr und be— 
warf die Jäger in dem Graben, den er von der Höhe herab völlig überſehen konnte, 
mit einem Hagel von Geſchoſſen, die glücklicherweiſe keinen Schaden anrichteten, 
ſondern meiſtens zu hoch gingen und weit jenſeits des Grabens einſchlugen. Als 
der Feind die Verteidiger des Grabens wohl genügend erſchüttert zu haben glaubte, 
ging er, mit ſeinen Schützen fortwährend feuernd, die Höhe herunter vor; ihnen 
folgten in geringen Abſtänden kleine geſchloſſene Abteilungen und dieſen wieder 
in weiteren Abſtänden ſtärkere Kolonnen, ſo daß das Ganze auf zwei Bataillone 
geſchätzt wurde. 


Die Jäger verſtärkten nun allmählich ihr Feuer, das ſie hauptſächlich auf 
die geſchloſſenen Kolonnen richteten, und da der Leutnant Clüver und die Ober- 
jäger, immer in dem Graben hinter den Schützen hin und her kriechend, ihre ganze 
Sorgfalt darauf richteten, daß ſtets richtige Viſierſtellung genommen und ruhig 
gezielt wurde, ſo erlitt der Feind ſtarke Verluſte. Dennoch blieb er im Vorrücken, 
bis ſeine Schützen ſich auf etwa 150 Schritt dem Graben genähert hatten; hier 
mußten wohl die Verluſte zu groß werden, die Schützen warfen ſich nieder, und 
Deckung hinter dem Weingeſtrüpp ſuchend, begannen ſie zurückzukriechen. Sofort 
machten auch die geſchloſſenen Abteilungen „Kehrt“ und alles verſchwand wieder 
hinter der Höhe. 

Nach Verlauf von einer halben Stunde etwa erneuerte der Feind den An⸗ 
griff auf die kleine Jägerſchar ganz in derſelben Weiſe und, wie es ſchien, ganz in 
derſelben Stärke. Wiederum kamen ſeine Schützen auf 150 Schritte heran, als von 
neuem durch das ruhige und wohlgezielte Feuer der Jäger der Angriff ins Stocken 
geriet, der Feind ſich wieder hinter die Höhe zurückzog und von hier aus ſein Feuer 
fortſetzte. 

Zwei Stunden ungefähr hatte bis jetzt das Gefecht gedauert, und trotz zwei⸗ 
maligen Angriffs von mindeſtens zwei Bataillonen hatte der Zug noch keine Ber- 
Iuſte erlitten; nur der Kompagnieführer, Leutnant v. Löſecke, welcher für ſeine 
Perſon dem Zuge gefolgt war, hatte j 
während des zweiten Angriffs einen 
Streifſchuß unter die Knieſcheibe er⸗ 
halten, da er ſich auf dem Grabenrande 
hinter eine Pappel geſtellt hatte, anſtatt 
iim Graben ſelbſt Deckung zu ſuchen. (Er 
konnte erſt nach Beendigung des ganzen 
Gefechts, das noch mindeſtens eine 
Stunde dauern ſollte, zurückgebracht und 
verbunden werden.) Während der nun 
eingetretenen Gefechtspauſe, denn das 
feindliche Schützenfeuer von der Höhe 
wurde kaum noch ſonderlich beachtet, 
wurden die Patronen nachgeſehen, da 
immer eine nochmalige Erneuerung des 
Angriffs erwartet werden konnte, und da 
zeigte es ſich, daß ſich die Jäger ſchon ziemlich verſchoſſen hatten. Wie aber ſollten 
die Patronen ergänzt werden? Den Patronenwagen herbeizuſchaffen, war natürlich 
ganz ausgeſchloſſen, auch für einzelne Leute ſchien es faſt unmöglich, da bis zum 
Dorf über 200 Schritt auf freiem Felde im feindlichen Feuer zurückgelegt werden 
mußten. Dennoch meldeten ſich zwei Jäger ſofort freiwillig, dieſes Wagnis zu 
verſuchen und in ihren Brotbeuteln Patronen von der Kompagnie heranzuholen. 

Es gelang über alles Erwarten; zweimal durcheilten ſie im Laufſchritt die 
Strecke, ohne verwundet zu werden, und nach kaum einer halben Stunde nach 
Zurückweiſung des zweiten Angriffs war der Zug wieder genügend mit Patronen 
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verſehen — gerade noch rechtzeitig, um auch den jetzt erfolgenden dritten Angriff 
des Feindes abzuſchlagen. 

Diesmal ſchien er aber ſeine ganzen Kräfte eingeſetzt zu haben; ſeine Front 
war bedeutend nach rechts hin verlängert, und ſchien er mit ſeinem rechten Flügel 
den öſtlichen Eingang des Dorfes gewinnen und den Graben in der Flanke faſſen 
zu wollen. Sein Vorgehen war im übrigen genau wie die beiden erſten Male, 
nur betrug ſeine Stärke diesmal, wie es ſich ſpäter auch richtig erwies, ein volles 
Regiment. Der Angriff in der Front ſcheiterte auch diesmal wieder an dem 
ruhigen Verhalten und ſichern Schießen der Jäger aus dem Graben; aber dem 
rechten feindlichen Flügel gelang es, gegen Lorcy weiter vorzudringen und faſt 
ſchon den Graben von der Seite zu beſchießen, als er plötzlich auch aus der ſüdöſt— 
lichen Ecke des Dorfes Feuer erhielt. 

Die Verlängerung des feindlichen rechten Flügels und ſein Vorgehen gegen 
dieſen Teil des Dorfes, war von den drei noch immer an der Dorfſtraße gedeckt 
ſtehenden Zügen nicht unbemerkt geblieben, und raſch hatte Vizefeldwebel 
Wilſchke, die Gefahr erkennend, mit ſeinem Zuge den ſüdöſtlichen Ausgang 
des Dorfes beſetzt, um hier noch rechtzeitig dem Feinde entgegenzutreten. 

So wurde denn auch der dritte Angriff des feindlichen Regiments zurück— 
gewieſen; der Feind ging unter großen Verluſten wiederum hinter die Höhe zurück, 
dieſe wieder mit Schützen beſetzend. 

Kaum war dieſe Rückwärtsbewegung vom Feinde ausgeführt, und die 
Jäger glaubten, daß er nunmehr jeden Verſuch, ſie aus dem Graben zu vertreiben, 
aufgeben würde, als plötzlich Kavallerie erſchien, die auf der Chauſſee nach Lorcy 
heranjagte. 

Hatte ſich die Grabenbeſatzung durch eiſerne Ruhe trotz des überlegenen 
dreimaligen Angriffs hervorgetan, ſo kam jetzt freudige Bewegung und übermut 
in die Jäger, denn was wollte ihnen die eine Schwadron Chaſſeurs à Cheval, 
welche Stärke ſofort erkannt wurde, nach ſolchen Erfolgen noch anhaben? Und 
mit dem Rufe: „Kavallerie, Kavallerie!“ riſſen fie die Büchſen hoch, um auf die— 
ſelbe zu ſchießen. Doch dem lauten, energiſchen Kommando des Leutnants 
Clüver: „Büchſen herunter, niemand ſchießt!“ gelang es jofort, die Ruhe wieder 
herzuſtellen. Und raſch, denn es handelte ſich nur um Sekunden, befahl er: „Alle 
Klappen herunter, jeder ſchießt mit dem Standviſier und hält mitten aufs Pferd, 
aber erſt auf das Kommando »Jetzt !«“ 

So ließ er dann die feindliche Schwadron bis auf 200 Schritt herankommen, 
dann komandierte er „Jetzt!“, und im ſelben Augenblick ſtürzte ein großer Teil 
der Schwadron auf der Chauſſee zu Boden. Nur den letzten Reihen gelang es, 
„Kehrt“ zu machen und, noch ſtark von den Jägern beſchoſſen, über die Höhe zurück⸗ 
zukommen, während fünf bis ſechs Reiter der vorderſten Reihe, darunter der 
Oberſt, an den Jägern vorbei nach Lorcy hineinjagten, hier aber von den dort noch 
ſtehenden beiden Zügen der Kompagnie in Empfang genommen und von den 
Pferden geſchoſſen wurden. 

Außer zwei Chaſſeurs, die vor dem Dorfe abbogen, entkam keiner. Einem 
Chaſſeur gelang es noch, in das Dorf hinein zu reiten und durch Säbelhiebe den 
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Marketender und einen Trainſoldaten zu verwunden, um bald darauf das gleiche 
Schickſal mit ſeinem tapferen Oberſt zu teilen. 

Der gefallene Oberſt, Namens Girard, führte in ſeiner Bruſttaſche Auf— 
zeichnungen über Stellung und Stärke des X. Korps bei ſich, die mit ungemeiner 
Genauigkeit der Wahrheit nahe kamen. 

Da ſeit dem Beginn des Gefechts nunmehr drei Stunden, von 12 bis 3 Uhr 
nachmittags, verfloſſen waren, trafen von allen Seiten Verſtärkungen in Xorcy ein. 
So hatte auch die 2. und 4. Kompagnie das Dorf erreicht, nachdem ein nach Cha- 
teau Ladon beſtimmtes Detachement unter Oberſtleutnant Boltenſtern Lorcy 
bereits durchſchritten und den Gegner auf beiden Flanken bedroht und dadurch 
gezwungen hatte, ſchleunigſt nach Ladon abzuziehen. 

So endete dieſer für die 3. Kompagnie ſo ereignisreiche Tag, an dem ſich die 
Jäger wieder als kaltblütige und tapfere Soldaten und als gute Schützen be— 
währt hatten. Durch Korpsbefehl wurde das Gefecht, jedoch ohne Nennung der 
3. Kompagnie, rühmlichſt erwähnt. Es hieß in dieſem Befehl unter anderem: 
„Eine Schwadron Chaſſeurs à Cheval iſt gänzlich vernichtet.“ Auch verdient hier 
noch erwähnt zu werden, daß zwei Tage nach der Schlacht von Beaune la Rolande, 
am 30. November, der kommandierende General v. Voigts-Rhetz das Ge 
fechtsfeld beſichtigte und auf der Rückkehr von dort an den 1. Zug der 3. Kom- 
pagnie, der an dieſem Tage in dem äußerſten Gehöft von Lorcy wieder auf Dorf— 
wache ſich befand, heranritt und an ihn die Worte richtete: „Guten Morgen, Jäger, 
ich komme ſoeben über Euer Schlachtfeld geritten, ich habe ſo etwas nie geſehen, 
ich danke Euch, Adieu, Jäger!“, und ein donnerndes „Adieu, Euer Exzellenz!“ 
war die freudige Antwort der durch dieſe Anrede beglückten Jäger. 

Die Verluſte der Kompagnie waren nur geringe — Leutnant v. Löſecke 
und drei Jäger verwundet — während die der Franzoſen bedeutende geweſen ſein 
müſſen. Ein Augenzeuge berichtet darüber, daß er nach dem Gefecht allein fünf 
tote Offiziere gefunden hätte. 

Derſelbe Augenzeuge gibt an: „Von Intereſſe dürfte auch die Mitteilung 
eines ſchwer verwundeten franzöſiſchen Offiziers der Schwadron ſein, welcher bald 
nach ſeiner Ausſage ſtarb. Hiernach habe nämlich Oberſt Girard mit einem In⸗ 
fanterie-Regiment und einer Schwadron den Auftrag gehabt, gegen den linken 
Flügel des X. Korps vorzuſtoßen, da nach Ausſage der Einwohner Lorcy unbeſetzt 
geweſen ſei. Der Oberſt wäre wider Vermuten auf den beſetzten Graben geſtoßen 
und habe nun mehrfach durch die Infanterieangriffe die preußiſchen Schützen aus 
dem Graben vertreiben wollen. Im höchſten Unwillen darüber, daß dies dem 
Infanterie-Regiment nicht gelungen, habe er geſagt: »Nun, wenn es die Infanterie 
nicht kann, wird es die Kavallerie tun.“ Darauf habe er ſich ſelbſt mit ſämtlichen 
Offizieren an die Spitze der Schwadron geſetzt und dieſelbe in Karriere auf der 
Chauſſee vorgeführt, um nach Lorcy hinein zu gelangen.“ 


Da man eine Wiederholung dieſer gewaltſamen Erkundungen vermutete, 
ſo wurden am 27. November Lorcy und Corbeilles durch Schanzen und Schützen— 
gräben befeſtigt; auch wurden, um ſich vor feindlichen Unternehmungen der Ein— 
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wohner beider Orte zu ſchützen, dieſelben aufgefordert, ſämtliche noch vorhandenen 
Waffen nebſt Munition bis zum 28. früh abzugeben, widrigenfalls ein jeder, bei 
dem oder auf deſſen Grundſtück Waffen vorgefunden würden, nach einer Stunde 
erſchoſſen werden ſollte. Es fanden ſich denn auch eine Menge Vorderlader-Ge— 
wehre, Chaſſepots, Piſtolen ꝛc. zuſammen, die ſämtlich vernichtet wurden. 


Beaune la Rolande, 28. November. 


Die Nacht zum 28. November war ruhig verlaufen, und die Verſchanzungs— 
arbeiten vor Corbeilles ſollten daher am Morgen fortgeſetzt werden, als ſich gegen 
8% Uhr heftiges Schießen bei den Vorpoſten vernehmen ließ. Sogleich wurden 
die 1., 2. und 4. Kompagnie alarmiert, während die 3. Kompagnie die innegehabte 
Vorpoſtenſtellung bei Lorcy beibehielt. Major v. Przychowsky ließ gegen 
9 Uhr die 2. Kompagnie zur eventuellen Aufnahme der von Lorcy zurückkehrenden 
Vorpoſten den Eiſenbahndamm zu beiden Seiten der nach Lorcy führenden 
Straße beſetzen. Als jedoch rechtzeitig Meldungen eingingen, daß der Feind mit 
ſtarken Kräften, auch öſtlich umfaſſend, auf Corbeilles vordringe, wurde die 1. Kom- 
pagnie auf den Eiſenbahndamm vorgezogen, die 4. Kompagnie dagegen als Re— 
ſerve im Dorfe zurückbehalten. Die beiden Kompagnien (1. und 2.) beſetzten den 
Damm in einer Länge von etwa 800 Schritt derartig, daß die 1. Kompagnie Front 
gegen Lorcy, links der Straße Corbeilles—Lorcy, die 2. Kompagnie rechts der 
Straße Stellung nahm. Das Schußfeld war im allgemeinen für die Jäger nicht 
günſtig; es befanden ſich mehrere kleine Büſche vor der Front, und an beiden 
Seiten der Straße verdeckten größere Waldſtücke, deren Nordrand bis auf etwa 
400 Schritt an den Bahndamm heranreichte, eine große Strecke Geländes, die von 
den Franzoſen zur Annäherung gut benutzt werden konnte.“) 

Außerdem lagen im Vorgelände, das im ganzen eben war, einzelne nicht 
ſehr tiefe Steinbrüche, die ganzen Schützenlinien eine gute Deckung bieten konnten. 
Ferner zog ſich auf einer Entfernung von etwa 1200 Schritt von Lorcy aus eine 
Höhenwelle nach Oſten hin, die beinahe bis an die Bahn heranreichte. Schließlich 
ſei noch erwähnt, daß der Bahnkörper einige hundert Schritte links der 1. Kom⸗ 
pagnie geſprengt war und der Trichter, der eine gute Deckung bot, eine Umfaſſung 
von hier aus ſehr begünſtigte. 

Gegen 3410 Uhr kamen die 4. Kompagnie des 79. Infanterie-Regiments 
und die 3. Jäger⸗Kompagnie von Lorcy her, vom Feinde gedrängt, am Bahndamm 
an. Major v. Przychowski verwandte die Infanterie-Kompagnie teils zur 
Verlängerung des rechten Flügels der Feuerlinie, teils zur Beſetzung der im 
Rücken der Aufſtellung gelegenen Brücke über den Rolande-Bach, während die 
3. Jäger⸗Kompagnie eine Offenſivflanke auf dem rechten Flügel bildete. Es 
war 10 Uhr, als die erſten Franzoſen in Sicht kamen. Eine dichte Schützenlinie 
bewegte ſich von Lorcy her zu beiden Seiten der Straße und zwiſchen den er— 
wähnten Waldſtücken gegen den Bahndamm vor; erſt auf 800 Schritt war ſie des 
ſchlechten Wetters wegen als Feind zu erkennen und nach ihrem langſamen un— 
befangenen Vorgehen zu urteilen, hatte ſie, wie es ſchien, die Jäger, die ſich hinter 
*) Vergl. Skizze S. 277. 
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dem Bahndamm vollſtändig gedeckt hatten, noch nicht geſehen. Um ihr das Feſt⸗ 
ſetzen in den vor der Front der Verteidigungslinie gelegenen Deckungen zu er 
ſchweren, gab auf etwa 500 bis 600 Schritt die 2. Kompagnie ein ruhiges, lang⸗ 
ſames Feuer ab, das, da es ſehr unerwartet kam und Verluſte zur Folge hatte, 
ein kurzes Stutzen in der feindlichen Linie hervorbrachte. Dann warf ſich der 
ganze Schwarm auf den lauten Ruf der Offiziere, deren ſich mehrere beritten in 
der Schützenlinie befanden, im Laufe in die erwähnten Deckungen hinein. Der 
Feind entwickelte nunmehr ein heftiges Feuer und begann, unter dem Schutze des— 
ſelben ſeinen Angriff anzuſetzen. Zunächſt waren es die beiden Waldſtücke, die 
von herankommenden Verſtärkungen beſetzt wurden. Das ſtehende Gefecht, das 
ſich in der nächſten Stunde auf der ganzen Linie der 1. und 2. Kompagnie mit den 
feindlichen Schützen entwickelte, wurde von den Jägern mit ſichtlichem Erfolge 
geführt. Von dem vor der 2. Kompagnie gelegenen Gehölz, welches mittlerweile 
ſtärker vom Feinde beſetzt war, ſollte nun ein Angriff auf den Bahndamm er- 
folgen. Jedoch das ſichere und gute Schießen der 2. Kompagnie der 79er und der 
die Waldliſiere flankierenden 3. Kompagnie brachten den Angriff ſchon beim erſten 
Vorgehen zum Stocken. 

Bald erfolgte ein Zurückweichen, das in wilder Unordnung ausgeführt, 
zur Flucht nach dem ſchützenden Wäldchen ausartete. Nur noch einen Verſuch 
machte hier der Gegner, Gelände zu gewinnen, da aber auch dieſer Angriff ebenſo 
wenig Erfolg hatte wie der vorige, ſo gab er hier ſeine Abſicht gänzlich auf und 
zog ſich mit ſeinen Kolonnen, den Wald ſchwach beſetzt laſſend, nach Lorcy zurück. 

Inzwiſchen hatte vor der Front der 1. Kompagnie das Gefecht einen ern— 
ſteren Charakter angenommen. Nachdem auch von ihr ein mehrmaliges Vorbrechen 
feindlicher Schützenſchwärme aus dem Wäldchen durch ein ruhiges. wohlgezieltes 
Feuer der Jäger abgewieſen worden war, machte der Feind den Verſuch, ſeine 
Schützen mit Kolonnen vorwärts zu ſtoßen. Von dem vor der Front der Kom— 
pagnie gelegenen Höhenzug rückte gegen 11 Uhr eine feindliche Kolonne, wohl ein 
Bataillon ſtark, längs des Wäldchens vor; als ſie bis auf 700—800 Schritte gegen 
den Bahndamm herangekommen war, begannen die Jäger ein Schnellfeuer, das 
eine entſcheidende Wirkung ausübte. Unter Zurücklaſſung von Toten und Ver⸗ 
wundeten, für einige Augenblicke faſt auseinandergeſprengt, ſchwenkte die Kolonne 
in Unordnung nach dem Wäldchen ab und ſuchte ſich daſelbſt zu bergen. Trotz des 
bereits auf ſo weite Entfernung verunglückten Angriffs machte kurze Zeit darauf 
eine zweite Kolonne, ebenfalls von der Höhe herab, einen neuen Vorſtoß. Aber auch 
ihr gelang es nur, einige hundert Schritt weiter vorzudringen. Von Schritt zu 
Schritt mehrten ſich die Verluſte, und ein Stocken und Stutzen machte ſich in den 
Kolonnen bemerkbar, das ſchließlich zur vollſtändigen Auflöſung der Truppen 
führte. Flüchtend ſuchten ſie Schutz im nahen Wäldchen. Da es auch hier dem 
Gegner unmöglich war, Gelände zu gewinnen, ſo begann er ſeine Zuflucht zur 
Umgehung zu nehmen. Hinter dem oben erwähnten Höhenzuge, der von Lorch 
aus ſich nach Oſten bis an den Bahndamm hinzieht, hatten ſich einzelne Kolonnen 
— einige Kompagnien ſtark — entlang gezogen und begannen nun außer Schuß— 
weite der 1. Kompagnie den Bahndamm zu erklettern und zu überſchreiten. Einige 
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Schützen hatten ſich in dem Sprengungstrichter feſtgeſetzt und beſchoſſen von 
hier aus flankierend mit Erfolg die 1. Kompagnie. Dieſe hatten bis jetzt keine 
Verluſte gehabt; binnen wenigen Minuten aber wurden durch dieſe Schützen 
17 Mann außer Gefecht geſetzt. Außerdem folgten bald andere feindliche Ko— 
lonnen, die das Bataillon durch Umgehung in eine gefährliche Gefechtslage 
bringen konnten. 

Major v. Przychowski, in richtiger Erkenntnis der Gefahr, ließ die 
bis jetzt geſchloſſene 4. Kompagnie den öſtlichen Rand von Corbeilles beſetzen und 
ordnete unter dem Schutze dieſer Kompagnie den allmählichen Abzug der 1. Kom⸗ 
pagnie an. Er erfolgte ohne einen Schuß von ſeiten des Feindes. Die 2. und 
3. Kompagnie nebſt den dern folgten, während die 4. Kompagnie die Arrieregarde 
bildete. Auch nicht eine feindliche Abteilung verſuchte dieſen Rückzug zu ſtören; er 
geſchah genau in derſelben Weiſe, wie es auf dem Manöverfelde zu geſchehen 
pflegt. Kaum war übrigens der Befehl zum Abbrechen des Gefechts erteilt, als 
ein Korpsbefehl einlief, der anordnete, daß das Bataillon, jedes ungünſtige Gefecht 
vermeidend, ſich nach Long Cour auf die vorbereitete Schlachtſtellung des Korps 
zurückziehen ſollte. Das Benehmen der Jäger während des Gefechts und des Ab- 
zuges war tadellos. Major v. Przychowski ſagt darüber ſelbſt in ſeinem 
Gefechtsbericht: „Ich kann nicht unerwähnt laſſen, daß das Bataillon, zuerſt drei 
ſchwache Kompagnien ſtark, demnächſt durch zwei, Schon im Gefecht geweſene Kom⸗ 
pagnien verſtärkt, zwei Stunden lang gegen fünf bis ſechs feindliche Bataillone 
auf einer Ausdehnung von etwa 2400 Schritt kein Terrain verloren und jeden 
feindlichen Angriff zurückgeſchlagen hat und erſt freiwillig, nach einer drohenden 
Flankenbewegung, ſeinen Abzug langſam und unbehindert vollführt hat. Die 
Haltung des Bataillons, das ich in dieſem Feldzuge zum erſten Male geſchloſſen 
geführt habe, hat meine große Freude erregt. Die Verluſte des Feindes müſſen 
groß geweſen ſein, da diesſeits mit der größten Ruhe und Kaltblütigkeit geſchoſſen 
wurde; die Jäger verloren 2 Tote und 18 Verwundete.“ 


Die übrigen höchſt ruhmvollen Kämpfe bei Beaune und Juranville hier zu 
erwähnen, würde zu weit führen. Es ſei nur bemerkt, daß der Feind trotz ſeiner 
erdrückenden übermacht, 50 000 Mann mit 138 Geſchützen gegen anfänglich nur 
9000 Deutſche mit 70 Geſchützen, uns an dieſem Tage nur einiges Vorpoſten— 
gelände abgerungen hat. Ein zweiter Angriff erfolgte nicht mehr, ſondern der 
Gegner zog ſich in der Richtung auf Ladon zurück. 

Das Oberkommando der Zweiten Armee vermochte am Abend des 28. No— 
vember die Bedeutung des erfochtenen Sieges noch nicht in vollem Umfange zu 
überſehen. Da man vielmehr für den folgenden Tag einen abermaligen Angriff 
des Feindes erwartete, ſo wurde die Verſammlung des III. und X. Korps in Be— 
reitſchaftsſtellungen bei Beaune la Rolande und Long Cour befohlen. 

Am 29. November, von welchem Tage ab das Jäger-Bataillon der Brigade 
Lehmann (37.) zugeteilt war, ſtanden infolge dieſes Befehls am Abend drei Bri— 
gaden des X. und das III. Korps zwiſchen Lorcy und Pithiviers, zwei Brigaden 
des IX. Korps bei Boynes und Vazoches les Gallerandes. Von allen Korps der 
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Zweiten Armee wurden eifrige Erkundungen vorgenommen, deren Reſultat er— 
gab, daß der Feind nicht weit ausgewichen ſei und die feſte Abſicht habe, mit dieſen 
geſamten Kräften einen Vorſtoß nach Norden zum Entſatz von Paris zu machen. 
Letztere Nachricht wurde durch ein Telegramm von Paris her beſtätigt, wonach die 
Deutſchen Kenntnis erhalten hatten, daß die Beſatzung einen Ausfall nach Süden 
hin plane, um ſich nach glücklichem Durchbruche der Zernierungs-Armee mit der 
Loire⸗Armee die Hand zu reichen. 

In Ausführung des erwähnten Planes der franzöſiſchen Heeresleitung ließ 
General d'Aurelle den linken Flügel ſeiner Armee eine Rechtsſchwenkung 
machen, die deutſcherſeits auf Widerſtand ſtieß und zu dem Gefecht bei Villepion 
am 1. Dezember und zu dem bei Loigny —Poupry am 2. Dezember führte. 

Prinz Friedrich Karl hatte aus dem Hauptquartier Befehl erhalten, 
den Gegner mit den geſamten Streitkräften anzugreifen, um eine Entſcheidung 
bei Orléans herbeizuführen. Dieſer Befehl gab Veranlaſſung zu der zweitägigen 
ſiegreichen Schlacht bei Orléans am 3. und 4. Dezember. Durch dieſe Schlacht 
war der Verſuch der Erſten Loire-Armee (Bourbaki), nach Norden durd)- 
zubrechen, ein für allemal vereitelt. 

Da es ſich darum handelte, dem abziehenden Gegner möglichſt viel Abbruch 
zu tun und ſein Feſtſetzen an der Loire zu verhindern, ſo wurde das Vorgehen 
der ganzen deutſchen Heeres-Abteilung angeordnet. In der Folge führte dies zu 
der dreitägigen Schlacht bei Beaugency —Cravant am 8. bis 10. Dezember, durch 
welche die Deutſchen allmählich bis nach Blois vordrangen. 

Wenden wir uns nun wieder dem Jäger Bataillon zu, das in anſtrengenden 
Märſchen, zum Teil auch zur Nachtzeit und bei großer Kälte, von Beaune über 
Chalmont—Pithiviers—Artenay, die in Weinbergen ganz verſteckt liegende Vorſtadt 
Orléans, Fleury, erreicht hatte. Hier erhielt am Morgen des 9. Dezember das 
Bataillon den Befehl, durch Orléans und in der Richtung auf Beaugency weiter 
zu marſchieren. Nach mehrſtündigem Marſch ließ ſich Kanonendonner hören, doch 
erſt mit der Dunkelheit erreichten die Jäger das Gefechtsfeld und konnten nicht 
mehr tätig eingreifen. 


Beanugency — Cravant, 10. Dezember. 


Früh am Morgen des 10. Dezember ſtand das Jäger-Bataillon gefechts- 
bereit mit auseinandergezogenen Kompagnien weſtlich Beaugency. Gegen Mittag 
wurde der Befehl gegeben, ein auf der Höhe vor der Front der Jäger gelegenes 
Gehöft durch eine Kompagnie zu beſetzen. Die 1. Kompagnie erhielt dieſen Auf— 
trag und ging gleich darauf mit zwei Zügen als Schützen vor und ließ die beiden 
anderen als Unterſtützung unter Feldwebel Wolle folgen.“) Man konnte er— 


*) Feldwebel Wolle erzählt: Im Vormarſch begriffen, erſchien bei meiner Abteilung ein 
von dem Diviſionskommando entſandter katholiſcher Feldpropſt, der fragte, wer die Abteilung komman⸗ 
diere, und, als ich ihm dies beantwortet hatte, um die Erlaubnis bat, einige Worte zu uns 
ſprechen zu dürfen. Darauf hielt er während wir im Marſch blieben, ſeine Kopfbedeckung ab— 
nehmend, eine feurige Anſprache, wies uns auf unſere Pflicht hin, für König und Vaterland zu 
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kennen, daß um den Beſitz dieſes Gehöfts ſchon erbitterte Kampfe geführt, und daß 
die Wegnahme dieſes durch Granatfeuer ſtark mitgenommenen, unmittelbar vor 
der franzöſiſchen Aufſtellung gelegenen Gehöfts eine ſchwierige Aufgabe ſei. Die 
Schützen wurden denn auch von den Franzoſen, die in guter Stellung hinter Erd— 
aufwürfen und Mauern lagen, mit heftigem aber unwirkſamem Feuer empfangen 
und legten ſich am Hange, da ſie nicht weiter vordringen konnten, in leidlicher 
Deckung nieder. Späterhin wurde hier das Feuer faſt ganz eingeſtellt, aber um 
ſo heftiger hatten die rechts der Jäger liegenden Mecklenburger zu kämpfen. Als 
ſich die Nacht auf das Gefechtsfeld ſenkte, und das Schießen allmählich verſtummte, 
hatte die 1. Kompagnie ihre Stellung dem überlegenen Gegner gegenüber we— 
nigſtens behauptet. Für die Nacht zog ſich die Kompagnie unter Zurücklaſſung 
einer Feldwache nach Montrouge zurück. Die drei anderen Jäger-Kompagnien 
hatten den ganzen Tag über zum Teil im Granatfeuer bei Beaugency bereit- 
geſtanden, ohne eingreifen zu dürfen. Gegen Abend löſte die 3. Kompagnie einen 
Teil der mecklenburger Jäger in vorderer Linie ab und ließ während der Nacht 
ebenfalls ihre Feldwachen am Feinde. 

Um den Gegner ſich nicht nach heißein Kampfe erholen zu laſſen, war für 
die Nacht eine Beunruhigung der feindlichen Vorpoſten angeordnet worden, und 
dementſprechend wurden von ſämtlichen Feldwachen der ganzen Linie um 1 Uhr 
nachts einige Leute bis nahe an die feindlichen Vorpoſten vorgeführt, gaben dort 
heftiges Schnellfeuer ab und zogen ſich eiligſt wieder zurück. Die nächtliche 
Ruheſtörung ſchien vollſtändig geglückt, denn Alarmſignale, Kommandos und 
Lärm war bei den Franzoſen zu hören, aber mit der Ruhe unſerer Truppen der 
vorderen Linie war es zunächſt auch vorbei. 

Die grauende Morgendämmerung fand die 10. Jäger wieder auf dem 
am Abend verlaſſenen Poſten. Die Biwaksfeuer beim Feind waren bereits er— 
loſchen, und lauter Lärm von dort ließ auf eine größere Bewegung ſchließen. Gegen 
9 Uhr morgens bemerkte Hauptmann v. Wildemann, wie der Gegner anſtatt 
zum Angriff zu ſchreiten, ſeine Truppen hinter den vorgeſchobenen Schützenlinien 
zum Rückzug ordnete. Sofort abgeſandte Meldungen benachrichtigten den kom⸗ 
mandierenden General, den Diviſions- und Bataillonskommandeur von dem Vor— 
gefallenen. Zur genaueren Feſtſtellung des Rückzuges der Franzoſen ging die 
1. Kompagnie in weſtlicher Richtung weiter vor, vertrieb in leichtem Gefecht die 
Schützen von der Höhe, erhielt nun den Blick auf die Nachhut des abziehenden 
Gegners und folgte ihm bis Mer. 

Von hier aus meldete der Kompagniechef nochmals den Abzug der Fran— 
zoſen in der Richtung auf Blois. Dieſe Nachrichten der Kompagnie müſſen wohl 
die erſten und richtigſten geweſen fein, denn der kommandierende General dankre 
dem Hauptmann v. Wildemann perſönlich für ſeine frühe und richtige Mel- 
dung, und Seine Königliche Hoheit der Großherzog von Mecklenburg verlieh ihm 


ſtreiten, und erteilte uns, wes Glaubens wir auch ſeien, kraft ſeines Amtes Abſolution unſerer 
Sünden. Einen ergreifenderen Augenblick hat wohl niemand erlebt, und auf alle Jäger machte 
dieſe heilige Handlung einen nachhaltigen Eindruck. 
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in Anerkennung des wichtigen Tienſtes, den er der Armee-Abteilung geleiſtet, das 
Militärverdienſtkreuz 2. Klaſſe. 


General Chanzy, Kommandeur der Zweiten Loire-Armee konnte auf ein 
Eingreifen des Generals Bourbaki nach dieſer Schlacht bei Beaugency—Cra⸗ 
vant nicht mehr rechnen und beſchloß, ſich auf Vendöme zurückzuziehen. 

Jenſeits der Loire wollte er wieder Halt machen und den verzweifelten 
Kampf gegen die Deutſchen von neuem aufnehmen. Er erhielt aber von ſeinen 
Generalen die übereinſtimmenden Berichte, daß ihre Truppen durch die Anitren- 
gungen der vorhergegangenen Schlachten und Gefechte und die ununterbrochenen 
Märſche ſo ermüdet und in ſolcher Verfaſſung ſeien, daß ſie keinen Kampf mehr 
aushalten könnten. Dieſer Umſtand zwang den General, den weiteren Rückzug 
auf Le Mans anzuordnen, und er befahl daher, daß der rechte Flügel über 
Montoire, die Mitte über St. Calais, das bei Fréteval und nördlich davon ſtehende 
21. Armeekorps über Vibraye marſchieren ſolle. 

Deutſcherſeits war man über den Zuſtand der franzöſiſchen Truppen wohl 
unterrichtet, erwartete aber doch ſchon am Loir den entſcheidenden Kampf. Am 
15. Dezember wurde ein Vorgehen des X. Korps gegen den feindlichen rechten 
Flügel angeordnet. Das Jäger-Bataillon ſollte dabei mit anderen Truppenteilen 
von der Straße Blois —Vendöme in der Höhe von Malignas links abbiegen, die 
feindliche rechte Flanke, die man an der Straße Tours Vendöme vermutete, be⸗ 
drohen und angreifen. Das Bataillon kam in Gefechtsformation, in Kompagnie⸗ 
kolonnen auseinandergezogen, 2. und 3. Kompagnie voran, 1. und 4. Kompagnie 
folgend, bis vorwärts St. Anne und ſetzte ſich auf den linken Flügel des dort bereits 
haltenden II. Bataillons des 17. Regiment. General v. Diringshofen befahl 
nunmehr, zwei Infanterie-Kompagnien daſelbſt zu halten, während er die beiden 
anderen auf Orgie dirigierte. Das Jäger-Bataillon ging im feindlichen Granat— 
feuer auf Le Grand Puteaux weiter vor, von wo aus es in der linken Flanke von 
St. Amand her feindliche Kolonnen wahrnahm. Die 3. Kompagnie hielt, um die 
linke Flanke zu ſichern, Le Grand Puteaux beſetzt, wärend die drei anderen Kom— 
pagnien ſüdlich Orgie gegen Villerable vorgingen. Zwei in Le Grand Puteaux 
gefangene Franzoſen ſagten aus, daß in La Borde und weiter auf St. Amand zu 
ſich etwa fünf bis ſechs feindliche Bataillone mit zwanzig Geſchützen befänden. Dieſe 
Ausſage beſtätigte auch eine deutſch ſprechende Dame, die in einem Wagen auf der 
Chauſſee gefahren kam und zwecks Erkundigung angehalten wurde. Gleichzeitig 
meldeten Patrouillen, daß Villerable und Huiſſeau en Beauce vom Feinde ſtark 
beſetzt ſeien. Ein weiteres Vorgehen wurde den Jägern daher unmöglich gemacht, 
weshalb das Bataillon dieſen Abſchnitt beſetzte und am Abend Poſten vorſchob. 

Schon in der Nacht zum 16. Dezember meldeten die Patrouillen die Räu— 
mung einzelner von den Franzoſen beſetzter Orte und den Abzug des Gegners 
nach Vendöome. Die Beſatzungen der weiter ſüdlich gelegenen Ortſchaften wichen 
hingegen in der Richtung auf Tours aus. 
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Bendöme, 16. Dezember. 


Um 9 Uhr begann der Vormarſch gegen Vendöme, das gegen 11½ Uhr 
erreicht wurde. Unterwegs konnte man von den Höhen herab deutlich auf der 
Straße nach Le Mans abziehende Kolonnen und Bagagen wahrnehmen. Zwar 
hatte der Gegner durch Sprengungen ſämtliche übergänge des Loir für die 
Deutſchen unpaſſierbar machen wollen, jedoch war es ihm in der Eile nicht überall 
gelungen, ſo daß der Zeitverluſt für unſere Truppen nur ſehr gering war. Am 
Nordrand von Bendöme angekommen, die 1. Kompagnie voraus, ſchickte ſich das 
Bataillon gerade zur Verfolgung des Gegners an, als ſich auf den vorliegenden 
Höhen ſtarke feindliche Schützenſchwärme entwickelten. 

Sofort beſetzte die 1. Kompagnie auf dem linken Flügel, Front nach dem 
1500 Schritte entfernten Montrieux, die 3. und dann die 2. Kompagnie rechts da- 
neben den Eiſenbahndamm, 2 
während die 4. Kompagnie 
als Reſerve zurückblieb. In 
dieſem Augenblicke war dies⸗ 
ſeitige Artillerie auf den 
Höhen rückwärts Vendöme 
aufgefahren, und ihr äußerſt 
wirkſames Feuer richtete ſich 
auf die hinter den feind⸗ 
lichen Schützen befindlichen 
Kolonnen, in dieſen große 
Verluſte hervorrufend. An⸗ 
ſcheinend hatten die aus In⸗ 
fanterie, Kavallerie und Ar- 
tillerie beſtehenden Truppen 
des Feindes keine Ahnung 
vom Anmarſch des X. Korps 
gehabt. Der eilige Abzug 
der Franzoſen erfolgte durch 
zwei die Höhen nordweſtlich 
Bendöme durchſchneidende hohlwegartige Mulden, in denen bald durch das Feuer 
unſerer Artillerie eine erfolgreiche Wirkung zu ſehen war. Eine feindliche Batterie 
fuhr an der Höhe entlang, um einen dieſer Wege zu erreichen, doch als ſie die große 
Verwirrung dort ſah, entſchloß ſie ſich, weiter zu eilen und das ſchützende Dorf 
Montrieux, an der Schützenlinie der Jäger vorbei zu gewinnen. Dies gewahrend, 
wollte der 3. Zug der 1. Kompagnie unter Feldwebel Wolle in der Richtung 
auf das Dorf vorſpringen, um der Batterie den Weg abzuſchneiden und ſie durch 
Niederſchießen der Pferde zum Halten zu zwingen. Jedoch der tief aufgeweichte 
und lehmige Boden geſtattete kein ſchnelles Vorwärtskommen, und die Batterie 
erreichte mit dem erſten Geſchütz Montrieux, als unſere Jäger noch mehrere hundert 
Schritte vom Dorfe entfernt waren. Nun hieß es Halt gemacht, ſollte noch ein Er⸗ 
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folg erzielt werden. Die vorderſten Jäger des Zuges vereinten ihr Feuer auf die 
Beſpannung des letzten Geſchützes, die kurz vor dem erſten Hauſe zuſammenbrach. 
Soweit die ermüdeten Glieder es zuließen, entſpann ſich nun ein Wettlauf nach dem 
Geſchütz, das von der Bedienungsmannſchaft verlaſſen, auf dem Wege ſtand. Die 
toten und verwundeten Pferde wurden abgeſchnitten, das Geſchütz gewendet, und 
zurück ging es der Kompagnie zu. n 

Etwa gleichzeitig bemerkte die 3. Kompagnie rechts vorwärts eine feindliche 
Batterie, die, gedeckt durch ein Bataillon Infanterie, aber durch die Braunſchweiger 
gedrängt und von unſerer Artillerie bei Le Temple beſchoſſen, abfahren wollle. 
In richtiger Erkentnis der Lage ließ der Kompagnieführer, Leutnant Freiherr 
Senfft v. Pilſach zwei Züge unter Feldwebel Wilſchke und Luther 
eiligſt vorgehen und die abfahrenden Geſchütze unter Feuer nehmen. Nachdent 
einige Pferde gefallen, kamen zwei Geſchütze zum Stehen, die von den Jägern, 
zwar noch beläſtigt durch das Feuer des auf die Höhe zurückgegangenen feindlichen 
Bataillons, bald erreicht wurden. Beim zweiten Geſchütz trafen zu gleicher Zeit, 
von rechts anlaufend, Braunſchweiger ein und beteiligten ſich an der Wegnahnie. 
Die Oberjäger Plaumann und Wiebe, welche die erſten an den Geſchützen 
waren, brachten fie nach Vendöme und lieferten fie dort dem Diviſionskommandeur 
ab. Gegen 2½ Uhr nachmittags erſtieg das Jäger-Bataillon in breiter Front die 
vorliegenden, jetzt frei gewordenen Höhen und ſah auf der Straße nach Le Mans 
eine lange Wagenkolonne, bedeckt von einem Bataillon Infanterie, abfahren. 
Schnell wurden die 3. und 4. Kompagnie und ein Zug der 1. Kompagnie nach der 
Chauſſee entſandt, um die Kolonne zu verfolgen. Rechts und links der Straße 
vorgehend, näherten ſich die Jäger der abziehenden Kolonne ſoweit, daß ſie dieſelbe 
mit Erfolg beſchießen konnten. Gefallene und verwundete Pferde brachten die 
Wagen zum Stehen und erleichterten den heftig vordringenden Jägern die Er— 
reichung ihrer Beute; 1 Mitrailleuſe, 4 gefüllte Artillerie-Munitionswagen, 120 Ge— 
fangene und 60 Bagagewagen fielen nach kurzem Kampfe in ihre Hände. Die 
2. Kompagnie, die beim Vorgehen als Deckung des äußerſten linken Flügels gegen 
ein feindliches Bataillon und eine Eskadron herausgezogen war, wurde, da die Be— 
deckungsmannſchaften der Wagenkolonne nun rechts und links der Straße gegen 
die Jäger vorgingen, unter Zurücklaſſung eines Zuges heranbeordert, jo daß al ſo 
faſt das ganze Bataillon bei der Wegnahme der Wagen tätig war. 

Der Feind in der linken Flanke, wohl ſchon ſtark entmutigt, ließ ſich durch 
den einen Zug aufhalten und zog ſich dann zurück. 


Abends gegen 8 Uhr nahm das Bataillon eine Vorpoſtenſtellung an der 
Straße nach Le Mans bis zum Loir, vorwärts Courtiras bis Montrieux. Hier 
verblieb das Bataillon bis zum 21. Dezember auf Vorpoſten, an welchem Tage es 
wieder der 37. Brigade unterſtellt wurde. Es marſchierte alsdann, nachdem ihren 
am 22. ein Ruhetag gegönnt war, nach Blois a. L. ab, um dort zu erkunden und 
beizutreiben. Bei naſſem und kaltem Wetter, das den guten Geſundheitszuſtand 
der Jäger etwas herabdrückte und den Bekleidungsſtücken, hauptſächlich den 
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Stiefeln arg zuſetzte, bezog es vom 23. bis 25. Dezember auf dem linken Ufer der 
Loire Vorpoſten. 

Hier wurde von den Kompagnien zum Teil unter brennendem Tannenbaum 
das Weihnachtsfeſt gefeiert und, um ſich an dieſem Abend etwas zu gute tun zu 
können, waren aus den vor der Poſtenlinie liegenden Ortſchaften Lebensmittel 
beigetrieben worden; Weihnachtslieder wurden geſungen und an die Lieben in der 
Heimat gedacht und geſchrieben. 

Die alsdann bei Blois am 23. vereinigte 19. Diviſion übernahm die Siche⸗ 
rung gegen Tours und durchſtreifte zu dieſem Zwecke das Gelände auf beiden 
Flußufern. Es kam hierbei zu öfteren kleineren Zuſammenſtößen mit dem Gegner, 
jedoch größere Maſſen des Feindes wurden nicht angetroffen. So hatte auch das 
Bataillon und eine Schwadron 9. Dragoner-Regiment3 am 26. Dezember in der 
Richtung auf Amboiſe aufzuklären und gleichzeitig Beitreibungen auszuführen. 
Das Detachement langte um ½3 Uhr in Chaumont a. L. an, ſtellte dortſelbſt Vor⸗ 
poſten aus und ſicherte ſich durch vorgeſchickte Patrouillen, während die anderen 
Mannſchaften Quartiere bezogen.“) 

*) Über eine am 27. Dezember 1870 vorgenommene Fouragierung ſchreibt der Oberjäger 
Hintze (ſpäter Leibjäger Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm I.): 

„Ich bekam an dieſem Tage den Sonderauftrag, mit einigen zwanzig Jägern eine Herde 
Hammel, die, angeblich unter Obhut von Franktireurs ſtehend, der franzöſiſchen Armee gehören 
und ſich auf einer 10 Kilometer ſüdöſtlich von der Hauptſtraße entfernt liegenden Ferme „Eremitage“ 
befinden ſollte, zu faſſen, was ſchon einmal vergeblich verſucht worden war. 

Der Auftrag war nicht ſo leicht ausführbar, da unſere vorgeſchobenen Truppen ſchon viel⸗ 
fach von Franktireurs beunruhigt waren. 

Es wurde nun ein anſäſſiger Franzoſe aus dem Orte, der auf mein Befragen angab, die 
Ferme zu kennen, mitgenommen, und führte derſelbe uns über Feld und Wald an einzeln liegenden 
Gehöften vorbei, bis auf eine etwas frei gelegene Höhe. Dort halb rechts von der Straße, un⸗ 
gefähr auf 800 bis 1000 Schritte, zeigte er auf ein im Walde liegendes Gehöft, welches die Ferme 
fein ſollte, mit den Worten: Monsieur voil& la ferme „Eremitage“! Ich ſagte dem Franzoſen, 
hätte er uns falſch geführt oder in eine Falle gelockt, ſo ſei er ein toter Mann, ließ, damit er 
nicht entwiſchen konnte, einen Jäger bei ihm zurück und gab dem Jäger den Auftrag, der Kom⸗ 
pagnie zu berichten, falls uns etwas paſſieren ſollte. 

Eine Spitze ließ ich links auf der Straße weiter vorgehen, Patrouillen poſtierte ich links 
an die Waldliſiere, und ich folgte mit dem Reſt mit 100 Schritten Abſtand gerade über das freie 
Feld, um das Gehöft ſo zu umfaſſen. Kaum waren wir auseinander gegangen, ſo wurde es auf 
der Ferme lebendig, ungefähr 10 bis 15 Blaukittel wurden ſichtbar, beratſchlagten und verſchwanden. 
Im Augenblick darauf wurde eine Herde Hammel ſichtbar und verſchwand, wie dazu abgerichtet, 
mit ihrem Schäfer im dichten Walde. Wir gingen nun auf das Gehöft vor, da uns die Sache 
nicht geheuer vorkam, aber es ereignete ſich nichts. Dort angekommen, fanden wir anſcheinend 
den Beſitzer und einen Knecht vor; auf mein Befragen, wo die Schafe geblieben, antwortete der 
Franzoſe ganz frech, er wüßte von keinen Schafen. Das war mir denn doch ein wenig zu viel 
und zu Unterhandlungen blieb uns verdammt wenig Zeit. Nach einer abermaligen Frage: Wo 
ſind die Schafe? und die gleiche Antwort, machte ich meine Büchſe fertig, ſchlug auf ihn an und 
fragte das dritte Mal. Da ſchrie ſein armes Weib mit einem Kinde auf dem Arme in der Haus⸗ 
tür ftehend, er möchte doch um Gottes willen ſchnell die Schafe ſuchen helfen. Er kreidebleich 
voran, wir hinterher, und in kaum zehn Minuten waren wir im Beſitze der Herde, welche im 
Walde verſteckt war. Einige Jäger waren auf dem Gehöft zurückgeblieben mit der Weiſung, ein 
Fuhrwerk zu beſorgen, um des ſchnellen Marſches wegen das Gepäck zu fahren. Wie geſagt, ſo 
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Am Morgen des folgenden Tages wurden von hier aus drei Züge Dragoner 
und 140 Jäger, die auf 16 von einer Fuhrparkkolonne geſtellte Planwagen geſetzt 
waren, gegen das immer noch 15 bis 20 Kilometer entfernte Amboiſe weiter vor⸗ 
geſchickt, um zu erkunden und aus den umliegenden Ortſchaften beizutreiben. Der 
Bataillonskommandeur begleitete dieſes Detachement. Die zurückgelaſſenen Jäger 
und Dragoner trieben währenddeſſen in Chaumont Lebensmittel bei und ſtellten 
Vorpoſten zur eigenen Sicherung und zur Aufnahme des gegen Amboiſe vorgehen- 
den Detachements aus. Da man jeden Augenblick darauf gefaßt ſein mußte, feind⸗ 
lichen Abteilungen zu begegnen, nahm letzteres folgende Marſchformation au: 
1 Zug Dragoner als Avantgarde, 100 Schritt dahinter 5 Wagen mit Jägern, dann 
folgten mit 200 Schritt Abſtand die übrigen Dragoner und Jäger auf Wagen ꝛc. 

In dieſer Formation ging es nun bei ſchneidender, bitterer Kälte im Trabe 
auf der Chauſſee vor, und da die Jäger ſehr auf den Wagen froren, hatten ſie alle 
Plane heruntergelaſſen und möglichſt dicht zugebunden, ſo daß nur noch vorn die 
Wagen offen waren. 

So gelangten die vorderſten Wagen etwa bis auf 150 Schritt an Rilly 
heran, die Dragoner waren bereits im Orte verſchwunden, und niemand dachte 
mehr daran, daß man hier noch auf den Feind ſtoßen könne, als plötzlich ſich der 
Dorfrand beſetzt zeigte und die Wagen von dort beſchoſſen wurden. Es trat eine 
augenblickliche Stockung und Verwirrung ein, da die vorderſten Pferde ſcheuten, 
Kehrt zu machen ſuchten und ſo auf der engen Chauſſee, die links von ſteilen 
Felswänden eingefaßt war und rechts ſteil abfiel zu den tief gelegenen Loire⸗ 
Wieſen, ſich feſtfuhren. Zu alldem mußten die Jäger erſt die Plane zerſchneiden, 
da ſie die Bindfaden nicht raſch wieder zu löſen vermochten. 

Trotzdem dauerte es aber nur Sekunden, bis die Jäger von den Wagen 
herunter waren, ſich raſch auf der tiefgelegenen Wieſe formierten und zum Angriff 
auf den Dorfrand vorgingen. Der Feind ließ es jedoch hierzu nicht kommen, ſon⸗ 
dern zog ſich nach einigen Schüſſen in ſüdweſtlicher Richtung durch das Dorf zurück, 
da inzwiſchen der Zug Dragoner, der das Dorf bereits durchritten hatte, auf das 
in ſeinem Rücken gehörte Feuer zurückgeeilt war und den Südausgang desſelben 
beſetzt hielt. Die Jäger gingen ſofort im Laufſchritt gegen Rilly vor, beſetzten hier 
vor allem den weſtlich des Ortes gelegenen Höhenrand mit dem Schloßpark, m9- 
ſelbſt ſie dann Gelegenheit fanden, dem abziehenden Feinde, etwa 200 Zuaven und 
Mobilgarden und 40 Reitern (Spahis), welcher gerade in den vorliegenden Wal- 
dungen verſchwand, einzelne Schüſſe nachzuſenden. 


geſchehen, in kaum 20 Minuten ging's erleichtert mit Schäfer, Hund und Hausherrn im Geſchwind⸗ 
ſchritt zum Detachement zurück und von dort auf eigene Fauſt auf Blois. Wie richtig wir ge⸗ 
rechnet hatten, hörten wir bald hinter uns an dem Scharmützel, welches ein Teil der Kompagnie 
zu beſtehen hatte. Eine Ulanenpatrouille brachte uns gleich hinterher den Befehl, ſo ſchnell wie 
möglich nach Blois zurückzukehren. Unſere ſchöne Beute hätten wir unter keiner Bedingung gern 
wieder herausgegeben, denn wir hatten ſchon längere Zeit Mangel an friſchem Fleiſch. Bei 
unſern Vorpoſten angekommen, opferten wir den 92 ern aus Dankbarkeit gern verſchiedene ſchlapp 
gewordene Tiere, die wir auf die mitgeführten zweiräderigen Karren gepackt hatten. Nachmittags 
um 3 Uhr kamen wir in Blois mit unſerer Beute an.“ 


Inzwiſchen waren auch die übrigen Jäger und Dragoner herangekommen, 
und ließ Major v. Przychowski die Ausgänge des Dorfes nunmehr mit 
Wachen beſetzen und im Ort gründlich beitreiben. 

Die Dorfbewohner ſagten aus, daß der Führer der Abteilung geglaubt habe, 
es nahe ſich dem Dorfe eine feindliche Wagenkolonne, und daher beſchloſſen habe, 
dieſelbe abzufangen. Seine Leute hätten ſich daher im Dorfe verborgen halten 
und die Dragoner unangefochten durchlaſſen müſſen. Als aber beim Näherkommen 
die Beſetzung der Wagen mit Soldaten erkannt wäre, habe er auf ſie feuern laſſen 
und ſich dann ſofort zurückgezogen. 

Aus dem ganzen Benehmen der Einwohner glaubte man annehmen zu 
müſſen, daß auch ſie an dem Feuer auf die Wagen nicht unbeteiligt geweſen waren; 
der Major v. Przychowski ordnete deshalb eine gründliche Durchſuchung der 
Häuſer auch nach Waffen an. Hierbei wurde in einem der letzten Häuſer des 
Ortes ein in einem blauen Kittel eingewickeltes Gewehr, aus dem friſch geſchoſſen 
war, unter der Zimmerdecke verſteckt, gefunden. Der Beſitzer, ein ſtarker, ſchön⸗ 
gewachſener, verwegen ausſehender Mann, leugnete natürlich, mit dem Gewehr 
geſchoſſen zu haben, machte aber einen ſo verdächtigen frechen Eindruck, daß er ge⸗ 
fangen genommen und gefeſſelt wurde. Die Einwohner, die den Mann als be⸗ 
rüchtigten Wilddieb zu fürchten ſchienen, waren mit ſeiner Gefangennahme nicht 
unzufrieden, gaben ſogar ſtillſchweigend zu, daß er ſich an dem Schießen auf die 
Wagen beteiligt habe. Noch am Nachmittage wurde das Todesurteil in Chaumont 
an ihm vollſtreckt. 

Nach etwa dreiſtündigem Beitreiben, wobei den Jägern auch noch einige 
Hammel in die Hände fielen, trat das Detachement von Rilly ſeinen Rückmarſch 
an. Mit vollgepackten Wagen und einer Herde von gegen 500 Hammeln, ſowie 
mehreren Stücken Rindvieh, traf man gegen Abend, von den Kameraden freudig 
begrüßt, wieder in Blois ein. 

Um die Deutſchen von Tours abzulenken, ließ General Chanzy den Ge— 
neral Jouffroy mit einer Diviſion des 17. Korps gegen VBendöme vorgehen. 
Als letzterem nun der Anmarſch der Deutſchen gemeldet wurde, erhielt er vom 
General Chan zy den Befehl, unter Mitwirkung der bei Chateau du Loir ſtehen⸗ 
den Streitkräfte gegen Vendöme vorzuſtoßen. Infolgedeſſen kam es am 31. De⸗ 
zember zum Gefecht bei Vendöme, zu welchem das Jäger-Bataillon wieder von 
Blois nach Vendöme beordert wurde und zur 40. Brigade zurücktrat. In das Ge⸗ 
fecht ſelbſt griff das Bataillon nicht mehr ein, da bei deſſen Ankunft die Entſchei⸗ 
dung bereits gefallen war. Dieſes und andere kleine Gefechte mit Truppen der 
Zweiten Loire⸗Armee ließen die Deutſchen annehmen, daß General Chanzy, 
ſobald er ſeine Armee wieder zuſammengezogen und gekräftigt hatte, offenſiv vor⸗ 
gehen würde. Da man auch die Erſte Loire-Armee unter General Bourbaki 
noch bei Bourges vermutete und ein gleichzeitiges Vorgehen beider Armeen gegen 
Paris für bedenklich hielt, jo mußte der Zeitpunkt, in welchem beide Armeen räum— 
lich noch ſehr weit getrennt waren, benutzt und die ſchleunige Offenſive gegen die 
nächſte (Zweite Armee) angeordnet werden, um dieſe abzufertigen, ehe die andere 
zur nahen Einwirkung gelangen konnte. 

19 * 


— 292 — 


1871. 


Am Neujahrstage erhielt Feldmarſchall Prinz Friedrich Karl aus 
dem Hauptquartier zu Verſailles den Befehl, daß die Zweite Armee ſofort die 
Offenſive gegen die von Weſten heranrückenden feindlichen Streitkräfte zu ergreifen 
habe und ihr zur Verſtärkung das XIII. Armeekorps (17. und 22. Infanterie- 
Diviſion) und die 2. und 4. Kavallerie-Diviſion zugeteilt wurden. Ferner ſollte 
es Aufgabe der Zweiten Armee bleiben, Orléans beſetzt zu halten und für die 
nächſten Tage wenigſtens die auf dem rechten Ufer der Loire auf Nevers laufenden 
Straßen mit ausreichenden Kräften zu beobachten. Die Vereinigung der Armee 
dürfte am Bois von Bendöme bis Villiers anzuordnen und innerhalb zwei Tagen 
auszuführen fein. Dementſprechend und in der Annahme, daß der Feind nur un- 
erhebliche Streitkräfte Vendöme gegenüber entwickelt habe, um die weiter rüd- 
wärts gelegenen Erholungsquartiere der Zweiten Loire-Armee zu ſichern, da außer— 
dem zu hoffen war, falls der Vormarſch der Deutſchen verborgen blieb, daß der 
Gegner in feinen Quartieren überraſcht werden könnte, ordnete Prinz Frie- 
drich Karl folgendes an: Die 20. Diviſion ſolle ſich abwartend bei Vendöme 
verhalten, das X. Korps ſowie die 1. und 6. Kavallerie-Diviſion ſich am 5. Januar 
auf die Linie Vendöme — St. Amand verſammeln und am 6. bis Montoire vor- 
rücken, das III. Korps am 6. bei Vendöme aufſchließen und mit ſeinen Spitzen 
den Azay⸗Abſchnitt erreichen, das IX. Korps (mit Ausnahme der 25. Diviſion) 
mit der 2. Kavallerie⸗Diviſion bis zum 6. nach Morée und das XIII. Korps mit 
der 4. Kavallerie⸗Diviſion bis zu demſelben Tage von Chartres nach Bron vor— 
rücken und ſtarke Abteilungen aller Waffen auf Nogent le Rotrou vorſchicken. Die 
5. Kavallerie-Diviſion ſollte die rechte Flanke der Armee decken. 

Das Jäger-Bataillon verblieb nach dieſen Anordnungen mit der 20. Di- 
viſion bei Vendöme und erhielt in dem Orte Quartiere angewieſen. Dieſe Tage 
der Ruhe, an welchen nur eine Wache vor dem Diviſionskommandeur zu ſtellen 
war, wurden eifrig benutzt, die mit der Zeit ſehr ſchadhaft gewordenen Sachen in 
ſtand zu ſetzen. 

Am 2. Januar erhielten Premierleutnant v. Bismarck, Leutnant 
v. Senfft, Feldwebel Brick, Feldt, Gieſe, Luther und Viezens 
das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe überreicht, das Leutnant v. Löſecke vor einigen 
Wochen ebenfalls ſchon erhalten hatte. 


Villiers, 6. Jannar. 


Am 5. Januar abends erhielt der Kommandeur, Major v. Przychowski, 
den mündlichen Auftrag, am 6. früh als rechte Seitendeckung am rechten Ufer des 
Loir den Vormarſch der 20. Diviſion zu begleiten. Demgemäß trat das Bataillon 
früh 71% Uhr den Vormarſch an. Als es gegen 834 Uhr bei Villiers ankam, ſtieß 
die Avantgarde plötzlich auf feindliche Infanterie, welche die Höhe weſtlich Villiers 
beſetzt hatte. Die 3. Kompagnie rechts, die 4. links entwickelt, und beide vereint, 
warfen den Gegner im erſten Anſturm und unter Hurra in das Tal des Baches, 
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der von Azay kommt. Da jedoch auf den Höhen bei Mazange ſich ſtärkere In⸗ 
fanteriekolonnen zeigten, auch Artillerie aufgefahren und der rechte Flügel durch 
Umgehung von Norden her bedroht war, ſo wurde die 1. Kompagnie unter hef⸗ 
tigem Granatfeuer nach Haute Boiſſière geſandt, um, Front nach Norden, dieſe 
Säuſer zu beſetzen. Die 2. Kompagnie verblieb vorläufig im Dorfe als Reſerve. 
Gegen 11½ Uhr entwickelte ſich der Feind, vier bis fünf Bataillone ſtark, zu einem 
Vorſtoß, während gleichzeitig unſer rechter Flügel von neuem durch eine Umgehung 
bedroht wurde. 

Den Frontangriff wieſen die Kompagnien durch kräftiges, wohlgezieltes 
Feuer ab, während die 1. Kompagnie der Umgehung dadurch entgegentrat, daß 
ſie ſich rechts in die Büſche bei Haute Boifjiere zog. Bald nach dieſem erſten An⸗ 
griff folgte ein zweiter Vorſtoß des Feindes, der durch Artilleriefeuer eingeleitet 
tvar, aber ebenfalls ohne Erfolg blieb. Um 1 Uhr, nachdem der Gegner noch be- 
deutendere Kräfte entwickelt hatte, rüſtete er ſich zu einem dritten Vorſtoß. Um 
dieſem vorteilhafter begegnen zu können, wurden die 3. und 4. Kompagnie näher 
nach Villiers herangezogen, da hier die 
Deckung und das Schußfeld erheblich EN 


beſſer waren, und die 4. durch die 2. Kom- ö 2 a 
pagnie abgelöſt, weil fie ſich gänzlich ver- N N 
ſchoſſen hatte. Die Verhältniſſe geſtalteten x 


ſich jetzt immer ſchwieriger und erniter. 5 He S 
Der Feind hatte die Umgehung der rechten . N . 
Flanke unterdeſſen ſo weit fortgeſetzt, daß . 8 8 e 
ein Rückzug nach Vendome nicht mehr 05 — 
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möglich war. Das Bataillon beſchränkte 7. Sl 
ſich eigentlich nur noch auf die Verteidigung des Talrandes, auf welchem auch im 
Rücken der Jäger das Erſcheinen des Feindes jeden Augenblick erwartet wurde. 
Und wirklich erſchien jetzt auch eine Abteilung auf der Chauſſee von Vendöme her, 
ſo daß nunmehr das Bataillon völlig umzingelt und abgeſchnitten ſchien, da ein 
Ausweichen über den Loir wegen Zerſtörung der Brücke nicht möglich war. 
Raſch rückte die Abteilung, die immer noch für eine feindliche gehalten 
wurde, gegen Villiers näher heran, und ſchon ſollte der Ausgang des Dorfes zum 
letzten Verzweiflungskampf beſetzt werden, als man durch ein fortwährendes 
Blitzen und Funkeln über den Köpfen der Abteilung zweifelhaft wurde, ob es 
Franzoſen ſeien. Sehr bald wurde nun auch durch die Feldſtecher erkannt, daß 
es Kavallerie war, und daß das Funkeln über den Köpfen derſelben von dem 
Flattern der Lanzenfähnchen herrührte. Damit war die Abteilung als preußiſche 
Ulanen erkannt, und nun wußte man, daß Hilfe nahte. Nach wenigen Minuten 
hatten ſie Villiers erreicht und meldete nun der Führer des Ulanen⸗Zuges, daß er 
die Spitze des III. Armeekorps bilde und auf den fortwährenden Kanonendonner 
und das Gewehrfeuer hin nach Villiers marſchiert ſei. Die Infanterie-Brigade 
folge ihm auf dem Fuße. In eiliger Gangart wurde ihnen der damalige Adjutant 
Leutnant Krahmer⸗Möllenberg entgegengeſandt, um den Brigadekom— 
mandeur, Oberſt v. Conta (Regimenter 8 und 48), über die Lage zu unterrichten. 
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Die der Brigade beigegebenen zwei Batterien und eine Schwadron Ulanen gingen 
nun im Galopp vor, während die Infanterie zum Teil im Laufſchritt folgte. 

Das war nun Hilfe zur rechten Zeit! Denn bereits hatte der Feind den 
dritten Vorſtoß mit Erfolg durchgeführt, den diesſeitigen Talrand gewonnen und 
die Jäger in der Richtung auf Villiers zurückgedrängt. 

An dem nun folgenden Gefecht der 9. Brigade beteiligten ſich nur einzelne 
Jäger; das Bataillon ſammelte ſich in Villiers. 

Über fünf Stunden hatten die Jäger dem bedeutend überlegenen Feinde — 
derſelbe entwickelte 5 bis 6 Bataillone, 2 Batterien und 2 Mitrailleuſen — ſtand⸗ 
gehalten, und wenn die Verluſte im allgemeinen keine großen waren (Feldwebel 
Viezens, Vizefeldwebel Degener und 4 Jäger tot und 15 Jäger verwundet), 
ſo iſt dies der geſchickten und gewandten Benutzung des Geländes ſeitens der 
Jäger und dem ſchlechten Schießen der neuformierten franzöſiſchen Truppen zuzu⸗ 
ſchreiben. 


Am Abend des Gefechts, nachdem die Franzoſen über den Azay-Bach zurück⸗ 
geworfen waren, ſtellte das Bataillon Vorpoſten aus und bezog in Villiers Quar- 
tiere. Am nächſten Tage marſchierte es nach Montoire, um zur Diviſion zu 
gelangen. 

Konzentriſch gingen jetzt ſämtliche Teile der Zweiten deutſchen Armee gegen 
Le Mans vor, um die Armee Chanzys, die ſicheren Nachrichten zufolge von 
Bourbaki nicht mehr unterſtützt werden konnte, da derſelbe nach Oſten aus- 
gewichen war,“) zu umfaſſen und anzugreifen. 

Die Armee trat nun vollſtändig in die zwiſchen Loir und Sarthe gelegene 
Landſchaft ein, welche teils aus kleinen Hochflächen, teils aus wechſelvollen Berg⸗ 
zügen beſteht, die nicht ſelten eine relative Höhe von 200 Metern und darüber er⸗ 
reichen. Zwiſchen dieſen zeigten ſich reißende und ſchnellfließende Waſſerläufe, an 
ihren Ufern ſteil abgeſetzt, breite und tiefe Täler, ebenfalls mit geröllartigen ſteilen 
Rändern hindurch. Sämtliche Höhen find durch Obſtpflanzungen, Gemüſe⸗ 
gärten ꝛc. bebaut, während die Abhänge mit zahlreichen und großen Weingärten 
bedeckt ſind. Die Ortſchaften bilden hier keine zuſammenhängende dichte Häujer- 
maſſe, ſondern beſtehen aus meiſt ſteinernen Häuſern, die ſich jeder auf ſeiner 
Scholle errichtet und mit einer Mauer, Wall oder Hecke umgeben hat. Zwiſchen⸗ 
durch ziehen ſich Waldteile und befinden ſich Schlöſſer, meiſt von großen Park— 
anlagen umgeben, welche wiederum von feſten Mauern begrenzt werden. In 
dieſem Gelände hört jede Überſicht und jedes freie Geſichtsfeld auf, die Bewegung 
der Truppen wird eine ſchwierige und zwingt dieſe öfter, mit der Axt in der Hand 
ſich Bahn zu brechen und einzeln vorzudringen. 

Es bieten ſich hier faſt überall Abſchnitte und Stellungen, die ſich leicht auch 
von ungeübten, ja ſelbſt mittelmäßigen Truppen nachhaltig und erfolgreich ver— 


*) Eine Depeſche aus dem Hauptquartier teilte mit, daß Bourbaki unter Zurücklaſſung 
von 20000 Mann bei Vierzon und Bourges ſich mit der I. Loire-Armee nach der oberen Loire und 
Eaöne auf Dijon gewendet habe. 
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teidigen laſſen. Hier lag der Verteidiger ſtets gedeckt und konnte ſich ungeſehen, 
falls er aus einer Stellung vertrieben wurde, in die nächſte zurückziehen, während 
der Angreifer faſt Schritt für Schritt im nahen Büchſenfeuer Bahn ſchaffen mußte, 
um vorwärts zu kommen. Dies war auch das eigentliche Gelände, um den Frank- 
tireurs günſtige Gelegenheit zu bieten, den Deutſchen durch die Kugel aus dem 
Hinterhalt Verluſte beizubringen, um dann ungeſehen und unverfolgt zu ver- 
ſchwinden. Zwar hörte hier die Überlegenheit des franzöſiſchen Chaſſepotgewehrs 
auf, aber um jo mehr trat auf den Höhen die Mitrailleuſe jo recht in ihr eigent- 
liches Element, und wurde, namentlich in den beſtrichenen Tälern und Engpäſſen, 
eine für die Angreifer gefährliche und verluſtbringende Waffe. Die Kavallerie 
war außer ſtande, ſich hier zu bewegen und konnte nur auf den Straßen Ver⸗ 
wendung finden. Dieſe, meiſt tief eingeſchnittene Hohlwege, und zur damaligen 
Zeit durch tiefen Schnee, durch den die Pferde hindurchtrabten, teils ganz verweht, 
oder teils mit Glatteis bedeckt, geſtatteten ein Vorwärtskommen nur an einzelnen 
Stellen und beſchränkten die Tätigkeit der Kavallerie aufs äußerſte. Die Wirkung 
der Artillerie konnte hier auch nur ſehr wenig ausgenutzt werden, da ein Fahren 
der Geſchütze bei der herrſchenden Glätte und bergauf, bergab, wo es das Gelände 
geſtattete, die Pferde bald ermüdete. Selten traten ganze Batterien oder Ab- 
teilungen ins Gefecht, denn meiſt ließen die Stellungen eine Verwendung von 
mehr wie 1 bis 2 Geſchützen nicht zu. Die Hauptlaſt bei dieſen ſich hier abſpielenden 
Kämpfen und Gefechten hatte demgemäß die Infanterie zu tragen. Da ſich dem 
Angreifer ſelbſt auf hochgelegenen Punkten ſelten ein freier Überblick bietet, ſo 
muß er auf eine planmäßige Entwicklung ſeiner Hauptmaſſen verzichten, beſonders 
da auch die Leitung des Gefechts in ſolchem Gelände bedeutend erſchwert, wenn 
nicht ganz unmöglich gemacht wird. Hier mußte jeder Unterführer ſelbſtändig 
handeln und ſeine Aufgabe zu erfüllen im Auge haben. Waren doch oft einzelne 
Züge ſtundenlang, ja auch den ganzen Tag von ihren Kompagnien getrennt, ohne 
jede Befehlsverbindung. 

Die Märſche in dieſem Gelände dehnten ſich oft bis in die Nacht hinein aus, 
da das Fortkommen auf den Straßen durch den Schnee, das Eis und die ent- 
ſtandene Glätte große Schwierigkeiten und Anſtrengungen verurſachte. Ofter 
mußte Halt gemacht werden, um den erſchöpften Menſchen und Pferden Erholung 
zu gewähren. Die Verpflegung war natürlich ſehr mangelhaft und mancher 
freute ſich über ſeine eiſerne Portion, die er oft im ſtillen verwünſcht hatte, und die 
Annehmlichkeit, etwas zum Kauen zu haben, machte ihn die geringe Laſt des 
Tragens vergeſſen. 

Quartiere zu beziehen, ſchien bei den großen Entfernungen der einzelnen 
Gehöfte und Fermen und wegen der Nähe des Gegners zu gefährlich, ſo daß mehr— 
fach biwakiert werden mußte. Wenn auch die angezündeten Feuer die halb er- 
ſtarrten Glieder nicht gefrieren ließen, jo war es doch unmöglich, bei der herrſchen⸗ 
den Kälte ſich dem erquickenden Schlummer längere Zeit hinzugeben. Fröſtelnd 
und zuweilen mit vor Hunger knurrendem Magen umſtanden die Jäger das 
Biwakfeuer und beneideten die wenigen, welche über eine Pfeife oder eine Zigarre 
zu verfügen hatten. Mancher mag wohl auch in dieſen Biwaksnächten, den Blick 
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auf das Feuer gewandt, an die ferne Heimat und ſeine Lieben daheim gedacht 
haben, bis ihm plötzlich ein Kommando den Gedankengang jäh durchſchnitt und 
ihn an das Gewehr rief. 

Das X. Korps ſollte nach Anordnung des Oberkommandos am 9. Januar 
Parigneé erreichen, war aber beträchtlich weiter zurückgeblieben, und jo wurde be- 
fohlen, daß die Abteilungen des Korps, welche bei Le Pont de Braye ſich befanden, 
über Vancé, der bei La Chartre ſtehende Teil über St. Vincent du Loruer nach 
Grand Lucé marſchieren ſollte. Als am Morgen des 9. Januar die Avantgarde 
der 20. Diviſion aus L'Homme heraustrat, wurde fie mit Granat und Mi⸗ 
trailleuſenfeuer empfangen; in den vorgelegenen Gehöften und Gebüſchen zeigte 
ſich feindliche Infanterie. Sofort entwickelte ſich die Avantgarde, und mehrere 
Batterien fuhren auf; ſie mußten aber des ſtarken Schneegeſtöbers wegen, welches 
das Ziel in einen dichten Schleier hüllte, das Feuer wieder einſtellen. 

Da in dem engen Tale des Brives⸗Baches ein zäher Widerſtand zu vermuten 
war, ſo wurden die von Le Pont de Braye nach Vancé marſchierenden Abteilungen 
des Korps nach dem Brives⸗Bach beordert, um den linken Flügel des Feindes an- 
zugreifen. 

Nachdem die 20. Diviſion den Feind zurückgedrängt hatte, ſetzte ſie unter 
großen Schwierigkeiten den Marſch auf dem linken Ufer des Baches fort. Starker 
Schneefall und Nebel erſchwerten das Vorwärtskommen in einem Berglande voll 
ſteiler Hänge, Schluchten und Hohlwege. Kavallerie und Artillerie führten ab- 
geſeſſen ihre Pferde; jedes fallende Pferd ſperrte den Weg und hielt die Kolonne 
auf. Der kommandierende General fuhr auf einer Protze. Der Stab des 
Generalkommandos ging zu Fuß. Die Korpsartillerie wurde überhaupt nicht 
verwendet, da es unmöglich war, ſie auf den glatten Wegen vorzubringen. 


Chahaignes am Brives⸗Bach, 9. Januar. 


Mit denſelben Schwierigkeiten, vermehrt durch die Hinderniſſe, die ein 
Vorgehen ohne Weg und Steg mit ſich bringt, hatte auch das Jäger-Bataillon 
und das I. Bataillon des 92. Regiments zu kämpfen. Dieſe waren am Morgen 
aus dem Gros der Diviſion vorgezogen mit dem Auftrage, den Feind in ſeiner 
rechten Flanke anzugreifen und ſpäter die Diviſion am rechten Brives-Ufer zu 
begleiten. Demgemäß wendete ſich das Jäger-Bataillon, die Braunſchweiger als 
Reſerve hinter ſich, von L'Homme aus nach Chahaignes, ſtieß aber vor dem Dorfe 
auf den breiten, zur Zeit ſtark angeſchwollenen Brives-Bach, der gänzlich un⸗ 
paſſierbar war, und wurde vom anderen Ufer durch den einige Gehöfte beſetzt 
haltenden Gegner mit Feuer empfangen. Brücken oder ſonſtige übergänge waren 
nicht vorhanden; es blieb den Jägern daher nichts anderes übrig, als ſich mög— 
lichſt ſchnell ſolche herzuſtellen. Zu dieſem Zweck wurden Bäume gefällt, aus 
einer nahen Mühle und aus L'Homme Bretter, Leitern und Wagen herbeigeſchafft 
und in Zeit von 34 Stunden zwei Übergänge gebaut, die das überſchreiten des 
Baches ohne weitere Schwierigkeiten in kurzer Zeit geſtatteten. Zwar verſuchte 
der Feind, mit ſchwachen Kräften bei dieſer Gelegenheit einen Angriff zu machen, 
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jedoch gelang es der 3. Kompagnie, welche den Bach bereits hinter ſich hatte, den⸗ 
ſelben leicht abzuweiſen und dabei 12 Gefangene zu machen. Nun ſchritt das 
Bataillon, die 1. Kompagnie in der Mitte, die 2. links, die 3. rechts vorgezogen, 
die 4. in Reſerve zum Angriff gegen Chahaignes, das noch ſchwach vom Feinde 
beſetzt war, vor. Nach unbedeutendem Feuergefecht verließen die feindlichen 
Schützen das Dorf, 40 Mann als Gefangene in den Händen der Jäger zurück⸗ 
laſſend. 


Das Bataillon die Sicherung übernehmend, die Braunſchweiger folgend, 
marſchierte das Detachement auf dem Höhenrücken weſtlich der Straße nach Le 
Mans vor. Hier ging es auf ungebahnten Wegen durch die Weinberge, Knicks 
und Hecken bergauf und bergab, faſt immer zu Einem abgebrochen, vor. Durch 
die vielfachen Windungen des Weges konnte man das Gefecht der Diviſion bald 
rechts, bald links, manchmal ſogar rückwärts hören. Die vorderſte Kompagnie, 
welche die Avantgarde der Jäger bildete, mußte öfter abgelöſt werden, weil ſie 
die großen Anſtrengungen, welche die 
Sicherung in dieſem ſchwierigen Gelände, . 
zugleich mit dem Beil in der Hand ſich 
Bahn brechend, erforderten, nicht lange 
aushalten konnte. Nachdem mehrere 
Stunden vom Feinde überhaupt nichts ber /Mahais 
merkt war, ſtieß plötzlich gegen 5 Uhr nach⸗ 
mittags die 1. Kompagnie, welche ge- 
rade an der Spitze war, etwas ſüdlich 
Brives auf den völlig überraſchten Gegner, 
den ſie mit Hurra warf und ihm 30 Gefangene abnahm. Die erſte Poſition war 
zwar durch überrumpelung genommen, jedoch war die Kompagnie zu ſchwach, 
um das Gefecht mit Erfolg weiter durchzuführen. Es wurden daher die 3. Kom⸗ 
pagnie zur Unterſtützung der 1. und die 4. Kompagnie links vorgezogen, die 
2. Kompagnie folgte als Reſerve. Bei dieſer Entwickelung machte das Bataillon 
eine Linksſchwenkung, und erhielt die 4. Kompagnie auf einmal von links her 
Feuer. Eine gleich dorthin entſandte Abteilung fand keinen Feind mehr vor, 
dafür aber einige Gewehre, welche die Franktireurs, von denen die Schüſſe her⸗ 
rührten, zur Erleichterung ihrer Flucht weggeworfen hatten. Allmählich war die 
Dunkelheit hereingebrochen, die trotz des Schnees in nächſter Nähe kaum etwas 
erkennen ließ. In dieſer unheimlich finſteren Nacht und in dem unüberſichtlichen, 
unbekannten Gelände konnte man nur Schritt für Schritt langſam vordringen. 
Um ein Verirren einzelner Leute zu verhüten und um nicht auf die eigenen Ka⸗ 
meraden zu ſchießen, bediente man ſich als Erkennungszeichen der preußiſchen 
Signale und des bekannten Rufes „Lehm — up“. Überall wo man auf den 
Feind ſtieß, wurde er mit Hurra vertrieben. Dieſe Jagd dauerte auf dieſe Weiſe 
bis gegen 9 Uhr abends. Alsdann marſchierte das Bataillon über Brives auf 
der Straße nach Le Mans bis nach St. Pierre du Lorouer, wo es um 12 Uhr 
nachts eintraf und Quartier bezog. 
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Am anderen Morgen früh 9 Uhr verließ das Bataillon St. Pierre wieder 
und erreichte über St. Vincent den Ort Grand Lucé. 


Die Zerftörung der Bahn Tours —Le Mans durch Hauptmann Neumeiſter 
und Leutnant Runnebanm, 10. Januar. 


Beim Kommando des X. Korps war der Befehl eingelaufen, ein linkes 
Seitendetachement habe die Bahn und die Telegraphen von Le Mans nach Tours 
baldigſt zu zerſtören. 

Infolgedeſſen wurde Hauptmann Neumeiſter, zweiter Ingenieur— 
offizier beim Generalkommando, vom kommandierenden General mit Ausführung 
dieſes Auftrages betraut. 

Hart nördlich St. Vincent, als das Jäger-Bataillon gerade einen kurzen 
Halt machte, um vorgezogene Truppenteile vorbeizulaſſen, traf der Befehl ein, 
daß eine Abteilung Jäger von 32 Mann, geführt durch einen Leutnant, ſich in 
die Ortſchaft zurückbegeben und ſich dort zu einer Erkundung unter den Befehl des 
Hauptmanns Neumeiſter ſtellen ſolle. Von jeder Kompagnie wurden daher 
8 Freiwillige und die Oberjäger Boſſe und Springer dem Leutnant der 
Reſerve Runnebaum mit der Weiſung zugeteilt, nach St. Vincent zu 
marſchieren und ſich bei oben genannten Hauptmann zu melden. Gegen 4 Uhr, 
nachdem ſich die Jäger in ihren Quartieren etwas ausgeruht hatten, ließ Haupt⸗ 
mann Neumeiſter die Jäger antreten, um ihnen ſeine Befehle und ſeine per⸗ 
ſönlichen Anordnungen mitzuteilen. Als in dieſem Augenblick ein Gegenbefehl 
vom Generalkommando eintraf, der das Unternehmen unterſagte, da die große 
Straße Le Mans— Tours, welche überſchritten werden mußte, noch in Feindes⸗ 
hand und ſtark beſetzt jet, entſtand ein allgemeines Bedauern, und der Haupt— 
mann, der die Jäger gerade entlaſſen wollte, hielt ſie kurz entſchloſſen zurück und 
ſagte: „Jäger, ich habe die Abſicht, den Plan doch auszuführen, wollt Ihr mir 
freiwillig folgen? Es geht aber auf Leben und Tod!“ Begeiſtert ſtimmten alle 
zu, und fo ſetzte ſich das kleine Detachement, dem ſich der Pionier-Oberleutnant 
Nemittz und ſieben Pioniere anſchloſſen, in weſtlicher Richtung in Bewegung. 
Eine Spitze von drei Jägern (Tempelhoff, Lingner, Käthner) unter 
Führung des Oberjägers Boſſe wurde vorgenommen, die Abteilung folgte un— 
mittelbar dahinter. 

Laſſen wir hier den ehemaligen Oberjäger und ſpäteren Feldwebel 
Boſſe, jetzt Provinzial-Steuerjefretär in Hannover, ſelbſt erzählen: 

„Ich erhielt darauf den Befehl, die Führung der Spitze — einer Patrouille, 
welche der Abteilung 150 bis 200 Schritt voraufgeht — zu übernehmen. Es war 
ein furchtbarer Sturm, ein Schneetreiben und eine Finſternis, daß man nicht 
30 Schritt weit ſehen konnte, und dabei eine Kälte von 8 bis 10 Grad R., als 
unſer Häuflein um 5 Uhr ſeinen Marſch antrat. Hinter der Stadt St. Vincent 
auf einer Hochebene angekommen, mußte der Hauptmann, um nicht zu irren, 
da die Wege mit zwei Fuß hohem Schnee total verſchneit waren, nach der Karte 
ſehen. Dieſes wurde dadurch möglich gemacht, daß wir uns in einer Schlucht 
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hinter einem Buſche niederließen und Wachsſtreichhölzer anſteckten. Nach ein⸗ 
ſtündigem Marſche erreichten wir den großen Eichenwald Forét de Berſay. Hier 
wurde die Hauptſchneiſe aufgeſucht, und im Gänſemarſch ging's bis an die Knie 
im Schnee weiter in lautloſer Stille; nur erinnerte uns der Hauptmann öfter an 
die größte Vorſicht, denn rechts von uns war noch ein Gefecht, und gab uns Be⸗ 
fehl, daß niemand, wenn er angerufen würde, Antwort geben ſolle, da wir dem 
Feinde als Geſpenſter erſcheinen müßten. Nach einem zweieinhalbſtündigen 
Marſche im Walde, und nachdem wir verſchiedene Kreuzſchneiſen überſchritten 
hatten, erreichte die Spitze den jenſeitigen Waldrand. Hier machte die Abteilung 
einige Minuten Halt, um ſich in der Gegend zurecht zu finden und zugleich zur 
Stärkung der erſtarrten Glieder ein Jägerſchlückchen zu nehmen. 

Ungefähr 250 Schritt halb rechts vor uns ſahen wir einen Lichtſchein, der 
darauf ſchließen ließ, daß dort ein einzelnes Gehöft liegen müſſe. Da es nun zu⸗ 
nächſt unſere Aufgabe war, einen Führer zu erlangen, weil die Wege vor Schnee 
nicht mehr zu erkennen waren, ſo wurde die Richtung zu dieſem Lichtſchein ein⸗ 


geſchlagen. Wir überſchritten zunächſt eine vor dem Walde ſich hinziehende 
Chauſſee und bogen dann in einen kleinen Hohlweg ein, welcher zwiſchen hoch- 
liegenden Ländereien zu dem Gehöfte führte. Bei dem Gehöfte angekommen, 
nahm die Abteilung gedeckte Stellung ein. Der Hauptmann, unſer Leutnant 
und ich ſahen durch die oben offenſtehende Tür und erblickten am Kaminfeuer ein 
altes Mütterchen, ihren Enkel auf dem Schoß ſchaukelnd. Wir gingen hinein, und 
der Hauptmann, welcher der franzöſiſchen Sprache vollkommen mächtig war, 
ſtellte jetzt, um bei der Frau den Glauben zu erwecken, daß wir Franzoſen ſeien, 
die verfängliche Frage: »Wo ſind unſere Leute?“ Die Frau antwortete, daß das 
ungefähr zweihundert Schritt entfernt liegende Dorf ſtark beſetzt wäre. Auf die 
Frage, wo ihr Mann ſei, gab ſie die Antwort, der ſei im Kuhſtall bei einer kranken 
Kuh. Während der Hauptmann nach der Karte ſah, flüſterte mir unſer Leutnant 
ins Ohr: „Holen Sie den Mann, daß er uns als Führer dient.“ Ich fand den 
Mann im Kuhſtall zwiſchen zwei Kühen ſchlafend und ein kleines Mädchen von 
ungefähr zehn Jahren wachend auf der Erde vor. Als ich meinen Monſieur wach⸗ 
gerüttelt und ihm gerade ſeinen blauen Kittel übergezogen hatte, kam Meldung 
von der Spitze, daß ein fürchterliches Lärmen und Geſchrei von der eben von uns 
paſſierten Straße hörbar ſei. Jetzt ſchob ich den Mann zur Tür hinaus, und 
dieſer, in dem Glauben, die Preußen kämen, wollte uns hinter einem entfernt- 
liegenden Gebüſch verſtecken. Als wir ihm bis dahin im Lauffſchritt gefolgt waren, 
machte ihm der Hauptmann klar, daß wir die Preußen ſeien, und er uns den Weg 
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zum nächſten Dorfe führen müſſe. Er machte ein ſehr dummes Geſicht, weigerte 
ſich aber nicht und jammerte nur, daß ſeine Frau von ſeinem Verſchwinden nichts 
erfahren habe. Der Bauer wurde nicht aus den Händen der Spitze, welche in⸗ 
zwiſchen die Hauptchauſſee von Tours nach Le Mans erreicht hatte, gelaſſen. Jetzt 
war die größte Vorſicht geboten, denn wir hörten ungefähr auf 300 Schritt in der 
Richtung nach Le Mans zu Lärmen und Wagengeraſſel, welches darauf ſchließen 
ließ, daß dort franzöſiſche Truppen marſchierten. Der Franzmann glaubte nun 
wohl, jetzt ſei für ihn die Zeit gekommen, uns ſeinen Landsleuten zu verraten, 
denn er führte uns auf der Chauſſee hinunter dem Feinde zu, aber der Haupt- 
mann erkannte die Abſicht des Bauern und hielt ihm den Revolver mit den 
Worten auf die Bruſt: »Verräter, du biſt ein Kind des Todes, wenn du uns den 
rechten Weg nicht zeigſt!« Hierauf kehrte der Franzmann um und führte uns 
jenſeits der Chauſſee in einen Kiefernwald und dann durch freies Feld, bis die 
Spitze auf ein zweites Gehöft ſtieß. Hier ließ ſich die Abteilung hinter einer vor 
dem Gehöft befindlichen Hecke nieder; der Hauptmann, unſer Leutnant und ich 
ſpähten durch die Aſtlöcher der Fenſterladen und gewahrten in der Stube am 
Kaminfeuer ein junges Ehepaar. Als wir die Stube betraten, rief uns der Mann 
ganz erſtaunt entgegen: »Les prussiens!« Während nun der Hauptmann mit 
dieſem Manne und dem inzwiſchen herbeigeholten erſten Führer über den nächſten 
Weg nach Ecommoy ſprach, brachte uns die junge Frau Wein und Brot zur 
Stärkung. 

Als ihr Mann ebenfalls zum Führer beſtimmt wurde, bat die Frau flehent— 
lich, doch ihren kranken Mann daheim zu laſſen. Aber Not bricht Eiſen; ich ſchob 
den Mann zur Türe hinaus, und da er Miene machte, umzukehren, gab der 
Leutnant Run nebaum das Kommando: »Jäger hoch!“ Als der Franzmann 
die Jäger erblickte, bekam er einen derartigen Schreck, daß er im Laufſchritt vor 
der Spitze her einen Weg querfeldein über Hecken und Gräben nach dem nächſten 
Dorfe einſchlug. Obgleich wir dieſes Torf mit der größten Vorſicht umgingen, 
hatten die Dorfköter uns doch gewittert und ließen ihre holden Stimmen ertönen. 

Die Uhr zeigte 11½, als wir jenſeits des Dorfes in einem ſeitwärts des 
Weges liegenden Gehöft noch Licht ſahen. Wir ſchauten durch die Türritzen und 
erblickten ein altes Ehepaar von ungefähr 70 Jahren mit ſilberweißem Haar, 
welches eben im Begriff ſtand, ſich zur Ruhe zu begeben, und nun durch unſer 
Klopfen veranlaßt wurde, uns die Tür zu öffnen. Der Hauptmann verlangte 
auch hier, daß uns der Mann den nächſten Weg nach einem von ihm beſtimmten 
Punkte bei ECcommoy führen müſſe; das alte Mütterchen machte ein betrübtes Ge— 
ſicht und ſprach die Bitte aus, ihren Mann begleiten zu dürfen, welche auch ge— 
währt wurde. Sie ſchützten ſich gegen die Kälte mit der allernotwendigſten Klei— 
dung, und nun ging es wieder hinaus in die grauenhafte Nacht. Unſere drei 
Franzmänner und das alte Mütterchen marſchierten in Holzſchuhen tapfer vor 
der Spitze her, bis wir endlich, in einem großen Kiefernwalde angekommen, un— 
gefähr um 12 Uhr nachts unſer Ziel erreicht hatten. Die Abteilung nahm hinter 
einem, an der vor uns hinführenden Chauſſee gelegenen Hauſe gedeckte Stellung, 
während der Hauptmann mit der Spitze bis an den Waldrand vorging. Vor 
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uns lag ein etwa 250 Schritte breites, freies Tal, welches ſich durch den Wald hin⸗ 
zog und von einem kleinen Bach durchſchnitten wurde. 

Jetzt bekam ich vom Hauptmann den perſönlichen Auftrag, an die Eifen- 
bahn, welche ungefähr 200 Schritte an uns vorbeiführte, hinanzuſchleichen, und 
im Falle ein Bahnwärter dort ſei, denſelben auf irgend eine Weiſe unſchädlich zu 
machen, aber nicht zu ſchießen, damit derſelbe nicht etwa unſer Vorhaben ver- 
eiteln könnte. 

Mit dem Gedanken, wie der Auftrag wohl am beſten auszuführen ſei, 
wanderte ich am Chauſſeedamm entlang in das Tal hinunter, bis ich plötzlich 
oben von der Chauſſee her Pferdegeſchnaufe vernahm. Ich kletterte an dem etwa 
20 Fuß hohen Chauſſeedamm in die Höhe, und vor mir ſtand ein mit zwei Pferden 
beſpannter Bagagewagen. Jenſeits, zwiſchen der Chauſſee und dem Eifenbahn- 
damm, im Tale, ſah ich in einem größeren Gehöfte beim Lampenſchein im offenen 
Hausflur mehrere franzöſiſche Soldaten beim Glaſe Wein. 

Vorgehen war unter dieſen Umſtänden nicht geboten. Ich legte mich daher 
unten an dem Chauſſeedamm in den tiefen Schnee, der Dinge wartend, die da 
kommen ſollten. Nach kaum drei Minuten hörte ich Fußtritte und ſah die Fran⸗ 
zoſen oben auf der Chauſſee ſtehen, die Peitſche knallte und fort ging es der ent⸗ 
gegengeſetzten Richtung zu, in welcher unſere Abteilung ſtand. 

Im Laufſchritt eilte ich zur Bahn, aber es war weder ein Wärterhaus noch 
Wärter zu ſehen. Nachdem ich dieſen Vorfall gemeldet hatte, ging der Haupt⸗ 
mann, unſer Leutnant und ich zu dem Gehöfte, in welchem die Soldaten ge- 
ſeſſen, wir fanden aber die Tür ſchon verſchloſſen und ließen die Bewohner in ihrer 
Ruhe. Die Abteilung wurde nun an den Eiſenbahndamm herangezogen und zer— 
brach zunächſt das vor demſelben herführende Staket. Der Leutnant Runne⸗ 
baum ſchickte auch ſofort nach verſchiedenen Richtungen Patrouillen aus und 
nahm mit dem Reſt des Detachements beobachtende Stellung ein. Die Pioniere 
aber gingen ſofort ans Werk. Zunächſt wurden einige Telegraphenſtangen vor— 
ſichtig umgeſägt und die Drähte durchſchnitten. Unter den Stoßſchwellen von 
zwei Verbindungsſtrecken wurden Minenöſen ausgearbeitet und mit Spreng⸗— 
pulver in Beuteln geladen und verdämmt. Als ich mit meiner Spitze, welche 
gegenüber den Gehöften der Eiſenbahnbrücke zur Beobachtung gelegen, zurück⸗ 
gerufen wurde, war der Hauptmann und der Oberleutnant der Pioniere damit 
beſchäftigt, die Zündſchnüre abzuwickeln. Kaum waren wir in unſere alte Stel- 
lung zurückgezogen, als zwei ſtarke Knalle erfolgten. Die Arbeit, welche ungefähr 
15 Minuten gedauert hatte, war damit beendigt. Unſere ländlichen Führer, die 
keine Ahnung von unſerem Vorhaben gehabt, ſanken unter lautem Ruf: 
„O, mon dieu, mon dieu! in die Kniee. Während der Hauptmann ſich von dem 
Gelingen der Sprengung überzeugte, hörten wir in den Häuſern das Lärmen und 
Geſchrei der Bewohner derſelben. 

Jetzt hieß es laufen, ſo lange die Kräfte aushielten, und eine halbe Stunde 
ging es wohl im Laufſchritt denſelben Weg, welcher wieder total verſchneit war, 
zurück. Unſere Franzoſen wurden mitgeſchleppt, ſo gut es ging, und dann das 
Ehepaar und der zweite Führer, ſobald wir ihre Gehöfte erreicht hatten, zurück 
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gelaſſen. Wir hörten im Weitermarſch aus der Ferne das Heranbrauſen der 
Eiſenbahnzüge und dann nach kurzer Zeit das plötzliche Verſtummen des Ge— 
räuſches. Als wir die Chauſſee Tours—Le Mans wieder überſchritten und bei 
dem Gehöft, aus welchem wir den erſten Führer geholt hatten, angekommen 
waren, ſah ich vor mir an dem nach dem großen Walde Foret de Berſay führenden 
Hohlwege eine dunkle Geſtalt ſtehen, konnte aber nicht erkennen, ob es etwa ein 
franzöſiſcher Poſten war. Der Hauptmann und ich gingen vor, bis uns, als wir 
auf etwa 20 Schritt herangekommen waren, ein gellendes »Qui vive? entgegen- 
klang. Wir liefen zurück zur Abteilung, welche ſich auf den Anruf des Poſtens 
hinter einem Gebüſche niedergelaſſen hatte. 

Der Hauptmann gab den Befehl, den Poſten ſofort zu überrumpeln, und 
zeigte nach der Richtung hin, wo wir hinter dem Walde uns wieder zuſammen⸗ 
finden würden, wenn wir getrennt werden ſollten, worauf der Leutnant Runne⸗ 
baum anordnete, daß die Spitze im Hohlwege, die Abteilung rechts und links 
des Hohlweges vorzugehen habe. Als der Hauptmann mit der Spitze bis auf 
etwa 15 Schritt an den Poſten herangekommen war, rief uns dieſer wieder 
„Qui vive! entgegen, legte zugleich auf uns an, aber ſeine Patrone verſagte 
zweimal. Um ihm keine Zeit zum Laden zu laſſen, ſprang die Spitze auf, lief 
auf ihn zu, die Abteilung folgte, und der Poſten lief davon, ſo ſchnell er laufen 
konnte. Wir erreichten die Chauſſee, auf welcher wir auf unſerem Hinmarſch das 
Lärmen und Geſchrei gehört hatten, und ſahen auf derſelben 6—8 Mann, vermut- 
lich ein detachierter Poſten, nach dem Dorfe Berſay hinunterlaufen. Jetzt erreich⸗ 
ten wir den großen Wald. Unſere Vermutung, daß die Flüchtlinge Meldung 
bringen würden, beſtätigte ſich bald, denn als die Spitze die erſte Kreuzſchneiſe 
erreicht hatte, ſah ſie auf derſelben ungefähr 1 Bataillon Franzoſen auf ſich zu 
marſchieren. Auf allen Vieren wurde deshalb die Schneiſe von uns allen paſſiert, 
und im Laufſchritt ging es dann auf der Hauptſtraße weiter, um den Augen des 
Feindes zu entrinnen. Nachdem wir ſo eine große Strecke zurückgelegt hatten, 
gewahrte die Spitze vor ſich einige ſchwarze Geſtalten, vermutlich Franzoſen. 
Jetzt war guter Rat teuer. Die Abteilung lief in den Wald und jeder Jäger legte 
ſich hinter eine Eiche in Anſchlag, zum Feuern bereit. 

Nach ungefähr zehn Minuten ſah die Spitze, daß ſich die ſchwarzen Ge— 
ſtalten von der Schneiſe ſeitwärts in den Wald gezogen hatten. Sie ging vor und 
fand, daß es nicht Franzmänner, ſondern äſendes Wild geweſen war. 

Nach einer kleinen Pauſe ging es weiter, und die Abteilung erreichte ſchließ⸗ 
lich das Städtchen St. Vincent, nachdem die Spitze dasſelbe vom Feinde unbe- 
ſetzt gefunden, um 5½ Uhr früh, naß, müde, hungrig, doch mit dem Bewußtſein, 
etwas Folgenſchweres vollbracht zu haben. Ter Hauptmann ſprach noch beſonders 
ſeinen Dank für unſere große Ruhe, Ausdauer und Kühnheit aus, welche wir bei 
dieſem Unternehmen gezeigt, und teilte uns zugleich mit, daß wir in dieſen 
12½ Stunden einen Weg von ungefähr 9 Meilen zurückgelegt hätten. Nach einer 
zweieinhalbſtündigen Ruhe marſchierte unſer Häuflein auf der Straße nach 
Le Mans über Grand Lucé weiter, bis uns unſer Leutnant des Nachmittags 
4½ Uhr in einem Dorfe einquartierte. 
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Am 12. Januar brachen wir früh 8½ Uhr auf und erreichten des Mittags 
unſere 9. Dragoner, welche uns mit einem kräftigen Hurra empfingen, denn ſie 
hatten ſchon Kunde von dem Gelingen der Expedition bekommen. 

Nachdem wir wieder eine Strecke zurückgelegt hatten, hörten wir plötzlich 
den Ruf: »Ach, meine Jäger!“ Wie ſehr waren wir überraſcht, als der Komman⸗ 
deur unſeres Bataillons, welcher am 11. Januar im Nachtgefecht einen Schuß 
durch die Schulter erhalten hatte und ſich infolgedeſſen im Gros bei dem Offizier⸗ 
korps der Dragoner aufhielt, uns entgegentrat und uns mitteilte, daß er bereits 
das Lob des Prinzen Friedrich Karl für unſere Ausdauer bei unſerem 
kühnen Unternehmen entgegengenommen habe. Er befahl uns, vorläufig bei ihm 
zu bleiben und uns zu ſtärken. Der Kommandeur des Dragoner-Regiments 
ſchickte auch ſofort mehrere Dragoner fort, um aus den nächſtliegenden Fermen 
Lebensmittel für uns zu holen. Nach kurzer Zeit kamen unſere Dragoner aus 
allen Richtungen mit Körben voll Lebensmitteln zurück, und wir ließen uns alles, 
nachdem wir abgekocht hatten, recht gut ſchmecken. Hier erfuhren wir ſchon, daß 
zwei Eiſenbahnzüge mit franzöſiſchen Truppen durch unſere Sprengung am 
Weiterfahren verhindert ſeien. 

tachdem wir uns geſtärkt hatten, ging es gegen Le Mans vor, und wir 
trafen des Abends nach 6 Uhr, während des Straßenkampfes, dortſelbſt ein. 

Daß dieſes kühne Unternehmen beſondere Anerkennung gefunden hat, 
geht daraus hervor, daß der Hauptmann Neumeiſter dafür mit dem Orden 
pour le mérite, Leutnant Runnebaum und acht Mann, allein vom Jäger— 
Bataillon, mit dem Eiſernen Kreuz dekoriert wurden.“ 


Kehren wir nun zum Bataillon zurück, das wir am 10. Januar 1871 bei 
St. Vincent verlaſſen haben. Dasſelbe ſetzte ſeinen Vormarſch ohne jeden Zwiſchen⸗ 
fall nach Grand Lucé fort, woſelbſt es nachmittags um 4 Uhr eintraf und ſofort 
Quartiere bezog. Am anderen Morgen gegen 8 Uhr brach die Diviſion, mit ihr 
das Jäger-Bataillon, auf und marſchierte auf der Straße über St. Mars 
d'Outillé gegen Mulſanne vor. In erſterem Orte erhielten die Jäger und das 
I. Bataillon Regiments 92 unter Führung des Majors v. Przychowski den 
Auftrag, als rechtes Seitendetachement auf der Straße gegen Ruandin vorzugehen, 
dort eine Linksſchwenkung auf Chateau de la Rochère zu machen und dem dort 
vermuteten Feinde in die Flanke zu fallen. Der Ort war jedoch nicht beſetzt, und 
das Detachement erreichte ihn ungehindert. Während des Vormarſches hierher 
war vorwärts und rechts deutlich Gewehrfeuer zu hören, welches wahrſcheinlich 
von dem neben den Jägern vorgehenden III. Korps herrührte. Bei dem weiteren 
Vorgehen gegen Ruandin, wohin das Detachement um 4½ Uhr aufbrach, ließ ſich 
ebenfalls nach links hin, wo unſere Diviſion im Vorgehen war, heftiges Gewehr— 
feuer hören. Die Vermutung lag daher nahe, auch unſererſeits in baldige Be— 
rührung mit dem Feinde zu kommen. Jedoch war das Dorf nicht beſetzt, und es 
wurden am Abend gegen 7 Uhr, nachdem die Sicherheitsmaßregeln getroffen und 
die Verbindung nach links mit der Brigade von Diringshofen, nach rechts mit der 
Kavallerie-Brigade von Schmidt hergeſtellt war, Alarmquartiere bezogen. Um 
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12 Uhr traf die Nachricht ein, daß die Diviſion links von den Jägern die Höhe von 
Point du Jour und von Les Mortes Aures genommen habe, das Detachement 
ſollte nun von Ruandin auf dem nach Pontlieue führenden Wege vormarſchieren, 
um den für den nächſten Morgen bcabſichtigten Angriff der 20. Infanterie⸗Diviſion 
in der rechten Flanke zu ſichern. Es wurde alarmiert, die Sicherungen einge- 
zogen und um 1234 Uhr nachts nach dem befohlenen Punkte abꝛnarſchiert. Der 
Kommandeur hielt vorher eine kurze, aber kernige Anſprache, worin er betonte, 
daß ein guter Jäger bei Nacht, wo er weder Korn noch Viſier unterſcheiden könne, 
nicht ſchöſſe, das ſei nur Munitionsvergeudung. Der Feind ſolle, wo man ihn 
fände, ohne Zögern mit dem Bajonett unter kräftigem Hurrarufen angegriffen 
werden. Hierauf wurde kompagnieweiſe entladen und die Hirſchfänger aufge— 
pflanzt. In lautloſer Stille ging die Spitze unter Führung eines Ortseinwohners 
und gefolgt von beiden Bataillonen gegen Les Epinettes vor. Dem Führer war 
vor Antritt ſeiner Tätigkeit klar gemacht, daß er ſofort, im Falle er die Truppen 
falſch führe, niedergeſchoſſen würde, auch waren ihm zur Vorſicht die Hände auf 
dem Rücken gefeſſelt worden. Die 3. und 2. Kompagnie bildeten die Avantgarde, 
die 1. und 4. Kompagnie folgten dicht hinterher, während das Bataillon Braun- 
ſchweiger in Reſerve verblieb. | 


Le Mans, 12. und 13. Jannar. 

Nach dreiviertelſtündigem Marſch ſtieß die Spitze bei Les Epinettes auf 
den Feind und warf denſelben mit Hilfe der 3. Kompagnie unter Hurra aus der 
Stellung. Dieſe mußte aber nur von einer kleineren feindlichen Abteilung, etwa 
einer Feldwache, beſetzt geweſen ſein, denn nach Verlauf einer weiteren ®Biertel- 
ſtunde, alſo um 13 Uhr morgens am 12. Januar, eröffnete der Feind plötzlich 
ein ſehr lebhaftes Gewehrfeuer, infolgedeſſen die 2. Kompagnie rechts neben der 
3. aufgelöſt wurde und gemeinſam mit dieſer die Stellung ſtürmte. Beim erſten 
Anlauf wich der Gegner zurück und ließ 100 Mann als Gefangene in den Hän— 
den der Jäger. Weiter rückwärts ſetzte ſich der Gegner wieder feſt, und es mußten 
nun auch die beiden anderen Jäger-Kompagnien vorgezogen werden. Dem ver- 
einten Anlauf des ganzen Bataillons konnte der Feind nicht länger ſtandhalten, 
er mußte abermals weiter zurückweichen und ſetzte ſich von neuem in einem ge— 
ſchloſſenen Waldrande feſt, von wo er ſtundenlang ein lebhaftes Feuer abgab, 
was aber den Jägern wenig ſchädlich war, da ſie in den eroberten Stellungen 
Deckung fanden. An ein weiteres Vorgehen in der Front war nun nicht mehr zu 
denken, weil der Feind ſich allmählich von rückwärts verſtärkt hatte und der An-« 
griff, wenn er überhaupt geglückt wäre, zu große Opfer gefofiet hätte. Es wurde 
deshalb durch die Braunſchweiger der Verſuch gemacht, den feindlichen Flügel zu 
umgehen. Die Franzoſen hatten dies jedoch frühzeitig bemerkt und begegneten 
dem Flankenangriff durch Verlängerung ihrer Feuerlinie nach dieſer Seite hin. 
Gegen 2½ Uhr erhielt Major v. Przychows ki, der ſich ſtets in den Reihen 
ſeiner Jäger befand und gerade hinter einem Knick hervortrat, um einen Befehl 
zu erteilen, eine Verwundung durch einen Schuß in die linke Schulter. Das 
Kommando des Detachements ging infolgedeſſen an Major v. Erichſen 


— 305 — 


(Regiments 92), das des Bataillons an Hauptmann v. Wildemann über. 
Das Feuer des Gegners, welches nicht mehr erwidert wurde, nahm allmählich ab 
und verſtummte ſpäter ganz. 

In der Richtung von Le Mans, das etwa 4 Meilen entfernt war, ließ ſich 
jetzt fortgeſetztes Wagengeraſſel vernehmen, und da die Vermutung nahe lag, der 
Feind würde ſich jetzt nach genannter Stadt zurückziehen, man ihn aber bei der 
herrſchenden Dunkelheit nicht entwiſchen laſſen wollte, ſo wurden Patrouillen in 
dieſer Richtung entſandt, welche die feindlichen Bewegungen feſtſtellen ſollten. 
Gegen 7 Uhr morgens, nach einer eiſigen Nacht im hohen Schnee, ſchienen die 
Franzoſen den Kampf von neuem beginnen zu wollen. Sie ſchickten ſtarke 
Schützenſchwärme gegen die Braunſchweiger vor, eröffneten wiederum das Feuer, 
zogen ſich jedoch ſehr bald, ohne eine Entſcheidung herbeizuführen, wieder zurück. 

Da nun auch das feindliche Feuer 
aus der durch Schützengräben verſtärkten 
Waldliſiere völlig verſtummte, wurden 
zunächſt Patrouillen dahin vorgeſchickt, 
die denn auch den Abzug des Feindes be⸗ 
ſtätigten. 

Hierauf ſammelten ſich zunächſt die 
beiden Bataillone in ihren Stellungen 
ſüdlich des Waldes, nahe der Straße 
Ruaudin—Pontlieue, um ſich zum wei⸗ 
teren Vorgehen bereitzuhalten und neue 
Befehle abzuwarten. 

Es mochte zwiſchen 9 und 10 Uhr 
geworden ſein, als der Oberſt v. Ca 
privi, Chef des Generalſtabes des X. Armeekorps, beim Detachement erſchien 
und unter anderem dem Major v. Erichſen den Befehl erteilte, eine Kompagnie 
in der Richtung auf das III. Armeekorps, bei welchem das Feuer immer heftiger 
geworden war, zu entſenden, um die Verbindung mit demſelben herzuſtellen. 
Major v. Erichſen entſchloß ſich, zwei Kompagnien abzuſenden, und befahl 
ſeinerſeits die 4. Kompagnie Braunſchweiger hierzu, während Hauptmann 
v. Wildemann die 2. Jäger-Kompagnie unter Leutnant Clüver, der als 
älteſter Offizier das Kommando über beide Kompagnien übernahm, dazu 
beſtimmte. 

Während nun das Bataillon noch vorläufig in ſeiner Stellung ſüdlich des 
Waldes, nahe der Straße Ruaudin—Pontlieue verblieb, um gegen 11 Uhr weiter 
gegen dieſen Ort vorzugehen, marſchierte Leutnant Clüver mit ſeinem Detache⸗ 
ment (2. Jäg. 10 und 4./92) nach rechts, in der Richtung auf den Kanonen⸗ 
donner beim III. Armeekorps, ab. Nach kaum halbſtündigem Marſche ſtieß die 
Spitze auf eine ſchwache feindliche Abteilung, welche einzelne Häuſer ſüdlich der 
Chauſſee Parigné—Pontlieue, etwa bei Les Ponts Courpins, beſetzt hielt. Es 
wurde die Kompagnie Braunſchweiger, welche hinter Hecken und im gepflügten 
Lande Deckung fanden, dagegen entwickelt, während Leutnant Clüver ſelbſt 
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mit der Jäger-Kompagnie den Feind zu umfaſſen ſuchte. Dieſer zog ſich hierauf 
zurück und beſetzte ein 150 Schritt weiter rückwärts, faſt unmittelbar an der 
Chauſſee gelegenes Gehöft, welches er nun gegen die ihm folgenden Jäger hart— 
näckiger verteidigte. Während dieſes Feuergefechts wurden die Braunſchweiger 
wieder geſammelt und als Reſerve gedeckt hinter einem Hauſe aufgeſtellt. Da 
ein weiteres Vordringen nach rechts ſeitens des ganzen Detachements vorläufig 
ausgeſchloſſen war, entſandte Leutnant Clüver unter dem Schutze des De- 
tachements den 4. Zug der Jäger⸗Kompagnie unter Feldwebel Brick weiter gegen 
das III. Armeekorps. Derſelbe erreichte auch, ohne auf den Feind zu ſtoßen, weiter 
rückwärts die erwähnte Chauſſee, überſchritt ſie und ſtellte die Verbindung her. 

Inzwiſchen war Leutnant Clüver mit den Jägern (drei Züge) zum An⸗ 
griff gegen das Gehöft vorgegangen, worauf ſich der Feind, ohne länger Wider— 
ſtand zu leiſten, in nördlicher Richtung abzog und im Walde verſchwand. Die 
Jäger folgten bis auf die Höhe nördlich Les Ponts Courpins, und nahm das 
Detachement hier unmittelbar an der Chauſſee, gerade an einer etwa 300 Schritt 
im Quadrat haltenden Waldblöße Stellung. Ein Zug Jäger beſetzte den Wald— 
rand der Chauſſee entlang, die Waldblöße vor ſich; die beiden anderen Züge unter 
Leutnant v. Byern und die Kompagnie Yer unter einem Reſerve⸗Vizefeldwebel 
als Unterſtützungstrupp gedeckt dahinter. 

Kaum war dieſe Stellung eingenommen, es mochte inzwiſchen 11 Uhr ge⸗ 
worden ſein, als zwei geſchloſſene feindliche Kompagnien auf die Waldblöße traten, 
um die Chauſſee nach Pontlieue Le Mans zu erreichen. Jetzt trat ein Zug Jäger 
vor und forderte ſie auf, ſich zu ergeben, da ein Ausweichen unmöglich ſei. Sofort 
wurden ſie von den Jägern umringt, und nachdem ſie die Waffen abgelegt, unter 
Begleitung eines Zuges zum Bataillon, das noch im Walde an dem Wege 
Les Epinettes— Pontlieue ſich befand, gebracht und dort abgeliefert. 

Nach etwa ½ Stunde traten wiederum zwei feindliche Kompagnien aus 
dem Walde heraus, denen ſich ſofort die Kompagnie Braunſchweiger entgegen- 
warf, um ſie gefangen zu nehmen. Die Franzoſen verſtanden dies aber falſch 
und machten ihrerſeits den Verſuch, die 92er zu umzingeln. Durch ſchnelles und 
geſchicktes Handeln und energiſches Eingreifen der Jäger-Kompagnie gelang es 
dem Leutnant Clüver, die Gefahr von den Braunſchweigern abzuwenden und 
die Franzoſen gefangen zu nehmen. Unter Bedeckung eines Zuges wurden auch 
dieſe Gefangenen zum Bataillon zurückgeſchickt. | 

Das Detachement verblieb in ſeiner Stellung, um hier das Weitere ab- 
zuwarten, als nach einiger Zeit, es mochte gegen 1 Uhr nachmittags ſein, der 
zurückkehrende Zug Jäger, welcher die erſten beiden franzöſiſchen Kompagnien 
an das Bataillon abgeliefert hatte, den Befehl überbrachte, auf der Chauſſee nach 
Pontlieue, wohin das Bataillon vormarſchiere, heranzukommen und ſich dort 
wieder mit ihm zu vereinen. Dieſem Befehl folgend, traf das Detachement vor 
den Toren von Le Mans etwa zwiſchen 4 und 5 Uhr nachmittags wieder mit dem 
Bataillon zuſammen, das im Laufe des Tages langſam gegen Pontlieue, ohne 
auf weſentlichen Widerſtand zu ſtoßen, vorgerückt war. Der Feind hatte dieſen 
Ort nach kurzem Gefecht geräumt. Vor dem ſüdlichen Tor von Le Mans erwartete 
das wieder vereinte Bataillon den Befehl zum Einrücken in die Stadt. 
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Als der Befehl zum Einrücken erteilt war und die Jäger, unmittelbar dem 
Generalkommando folgend, einrückten, entſpann ſich ein heftiger Straßenkampf, 
indem die Einwohner aus Fenſtern und von den Dächern herab auf die ein- 
ziehenden Truppen ſchoſſen, ſo daß dieſe nur in Reihen, an den Häuſern entlang, 
fortwährend nach dieſen ſchießend, vordringen konnten. Teile des Bataillons 
hatten hier noch ein ſchweres Feld der Tätigkeit vor ſich. Erſt gegen 10 Uhr nachts 
ging der Kampf in der eroberten Stadt zu Ende, und die Jäger durften gegen 
11½ Uhr, nachdem ſie 24 Stunden ununterbrochen im Gefecht geweſen waren, 
ſich der nötigen Ruhe hingeben und die Quartiere beziehen. 


Die Armee Chanzys war durch die ſiebentägigen Kämpfe, die ihren Ab- 
ſchluß in der Schlacht bei Le Mans fanden, gänzlich in Auflöſung geraten, anfangs 
in nördlicher, ſpäter in weſtlicher Richtung gegen Laval hin abgezogen. 

Auf deutſcher Seite waren die Truppen nach den unausgeſetzten Märſchen 
und Gefechten dringend der Ruhe bedürftig, überdies gingen die Anweiſungen 
des Großen Hauptquartiers dahin, daß die Armee, die das Ziel, den Gegner weitab 
von Paris zu drängen, erreicht hatte, die Operationen nicht zu weit ausdehnen 
ſollte, da die Zweite Armee leicht an der Loire, wie an der unteren Sarthe nötig 
werden konnte. Aus dieſen Gründen beſchloß Seine Königliche Hoheit Prinz 
Friedrich Karl, über die Sarthe hinaus nur mit kleinen Abteilungen 
zu folgen. | 

Dieſes Los traf auch das Jäger-Bataillon, das ſeine Quartiere in Le Mans 
verlaſſen mußte und in äußerſt anſtrengenden Märſchen bei Glatteis auf der 
Straße nach Laval bis St. Denis d' Orges vorgeſchoben wurde. Hier verblieb es 
etwa 5—6 Tage, um dann nach Le Mans zurückzukehren. | 

Das X. Korps war bei Le Mans geblieben, um den Erja an Mannſchaften 
und Material, der bei dem unausgeſetzten Vorgehen der Armee nachzuſchaffen ſehr 
ſchwierig war, abzuwarten. Marſchierte doch ein Teil der Infanterie ſchon in 
leinenen Hoſen und zerriſſenen Stiefeln, zu einer Zeit, in welcher der Winter in 
ſeiner ganzen Strenge auftrat und die Bewegungen durch fortwährendes Schnee- 
treiben und Glatteis hemmte. Den Offizieren erging es nicht beſſer als den Mann- 
ſchaften; das Gepäck hatte auf den zum Teil recht mangelhaften Wegen nicht 
folgen können und die Ausrüſtung zeigte daher manche bedenkliche Lücken. Aber 
der gute Wille, die Ausdauer und die Mannszucht der Truppen überwanden alle 
Schwierigkeiten, die fi) in ununterbrochener Reihe ihnen entgegenſtellten. 

Die nächſte Zeit der Ruhe, die jetzt eintrat, wurde auch von den Jägern mit 
emſigem Eifer dazu benutzt, ihre abgenutzten Bekleidungsſtücke wieder einiger⸗ 
maßen in ſtand zu ſetzen. Am 20. Januar trafen die lang erſehnten, ſeit Sep- 
tember aus Goslar abgeſchickten Ausrüſtungs- und Bekleidungsſtücke ein, und 
ſofort wurde die alte Kriegsgarnitur mit der neuen vertauſcht, und in kurzem 
ſtand das Bataillon wieder neu ausgerüſtet da, aber leider nicht mehr in der 
früheren Stärke, da es durch die fortwährenden Märſche, Kämpfe und Anftren- 
gungen beinahe die Hälfte der Leute eingebüßt hatte. Der Rapport meldet an 
dieſem Tage 6 Offiziere, 422 Köpfe krank und verwundet. Am 23. Januar 
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hatten die Jäger die Freude, ihren geliebten Kommandeur, von jeiner Wunde 
geheilt, in ihre Reihen zurückkehren zu ſehen, und am 27. Januar wurde dent- 
ſelben durch Allerhöchſte Kabinetts-Ordre vom 18. Januar das Eiſerne Kreuz 
1. Klaſſe verliehen. 

Als am 31. Januar die Nachricht vom Waffenſtillſtand bei dem X. Armee— 
korps eintraf, wurden die Truppen in weitere Quartiere gelegt. Zu dieſem Zweck 
marſchierte das Bataillon am 1. Februar von Le Mans ab und erreichte nach 
kleinen Märſchen am 5. Februar Tours. Die Tage des Waffenſtillſtandes dort- 
ſelbſt wurden eifrigſt der Friedenstätigkeit gewidmet. Es wurde täglich ererziert, 
Felddienſt geübt und inſtruiert. Cin Kugelfang wurde gebaut und nachdem 
ſämtliche Büchſen des Bataillons vom Büchſenmacher revidiert waren, das Schie— 
ßen begonnen. 

Doch der 23. trifft das Bataillon wieder marſchbereit, um mit der 14. Ka- 
vallerie⸗Brigade von Schmidt, der es unterſtellt war, nach Ambillou, Savigné 
und Cléré abzurücken, da am 26. der Waffenſtillſtand abgelaufen war und die 
Feindſeligkeiten wieder beginnen ſollten. Jedoch am 27. Februar ging die Nach⸗ 
richt von der Verlängerung des Waffenſtillſtandes ein, und das Bataillon konnte 
ſeine begonnenen Friedensübungen fortſetzen. Am 5. März kehrte es wieder 
nach Tours zurück. Am Eingang der Stadt erwartete der Diviſionskommandeur, 
General v. Kraatz, das Bataillon, ließ dasſelbe vorbeimarſchieren, ſprach ſeine 
ſehr lobende Anerkennung über die Haltung des Bataillons während des Feld— 
zuges aus und heftete Hauptmann v. Wildemann das mittelſt Allerhöchſter 
Kabinett3-Ordre vom 28. Februar ihm verliehene Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe per- 
ſönlich an. Mit dieſem Tage traten die Jäger zur 20. Diviſion zurück. 

Nach den Direktiven, betreffend die Ausführung des Präliminar- und 
Waffenſtillſtands vertrages vom 26. Februar 1871 erhielt die Zweite Armee fol- 
genden Befehl: Die Zweite Armee rückt ſogleich mit dem III., IX. und X. Armee— 
korps, der 2. und 6. Kavallerie-Diviſion zwiſchen Loire und Seine in öſtlicher 
Richtung ab, überſchreitet letzteren Fluß von der Mündung der Aube aufwärts 
bis zur Quelle und bezieht Kantonnements in den Departements Haute Marne, 
Aube (rechtes Ufer der Seine) Cöte d'Or (rechtes Ufer der Seine), ſüdöſtlich be- 
grenzt durch eine Linie von der Quelle letzteren Fluſſes bis Grancey. 

Gemäß dieſem Befehle rückten die Jäger am 6. März von Tours aus und 
marſchierten über Blois, Orléans, die Loire hinauf, bis Chateauneuf, woſelbſt 
ſie nach Montargis abbogen, bei Chätillon die Seine überſchritten und am 
29. März Chaumont en Baſſigny erreichten. 

Unterwegs wurde der erſte Geburtstag Seiner Majeſtät des Königs von 
Preußen als Kaiſer des neu entſtandenen und geeinigten Deutſchen Reiches, der 
22. März, durch einen Feldgottesdienſt und eine Parade feſtlich begangen. Wäh— 
rend des Marſches von St. Florentin nach Flogny verließ das Jäger-Bataillon 
bei Germigny am Armançon und am Kanal von Bourgogne die Straße und er— 
reichte gegen 8 Uhr den Paradeplatz der Diviſion. Sämtliche Truppen erſchienen 
im Paradeanzuge mit entfalteten Fahnen, die auch auf dem weiteren Marſche an 
dieſem Tage entfaltet getragen wurden. An geeigneter Stelle war aus Raſen ein 
Altar, geſchmückt mit Tannengrün, errichtet, um welchen ſich die Diviſion im 
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Karree verſammelte. Nach einer kurzen ergreifenden Rede des Predigers wurde 
die Paradeaufſtellung eingenommen. Die Parade kommandierte Oberſt 
v. Block, die Infanterie im erſten Treffen Major v. Przychowski, die 
Kavallerie im zweiten Treffen Oberſt v. Winterfeld. Nach Abreiten der 
Fronten begann der Vorbeimarſch, die Infanterie in Zügen, die Kavallerie in 
halben Eskadrons, worauf die Truppen ſofort entlaſſen wurden und in ihre 
Quartiere rückten. 

Nach dreiwöchigem Marſche von Tours aus war endlich das vorläufige 
Standquartier der Jäger, Chaumont, erreicht. Das Bataillon richtete ſich voll⸗ 
ſtändig friedensgemäß wie in einer neuen Garniſon ein und begann, nachdem die 
Montierung3- und Ausrüſtungsſtücke wieder in guten Stand geſetzt waren, feine 
Friedensübungen. 

Täglich wurde exerziert und inſtruiert, wobei beſonders auf die nach— 
geſandten Rekruten Bedacht genommen wurde. Auch ging man ſofort daran, 
Schießſtände in genügender Zahl und zweckentſprechend herzuſtellen. Bereits am 
8. April waren drei Schießſtände fertig, die den Kompagnien zum Gebrauch über⸗ 
wieſen wurden. Der Büchſenmacher hatte ſich ein geeignetes Lokal ausgeſucht, 
in dem er ſeine Werkſtatt einrichtete und jede Büchſe von neuem unterſuchte, ehe 
das Schießen begann. Der Garniſonwachtdienſt wurde ſtreng gehandhabt und 
täglich zwei Offiziere, wie es ſonſt nur in größeren Garniſonen üblich iſt, mit 
überwachung dieſes Dienſtes betraut. Auch der gelernten Jäger und Einjährig⸗ 
Freiwilligen wurde gedacht. Sie erhielten unter je einem Offizier Unterricht in 
denjenigen Fächern, in denen ſie ſpäter ein Examen abzulegen hatten. 

Nach einiger Zeit der Ausbildung fanden Vorſtellungen im Zugexerzieren, 
unter Offizieren Vorinſtruktion ꝛc., und ſpäter Kompagnievorſtellungen in allen 
Dienſtzweigen ſtatt. Felddienſtübungen gingen Hand in Hand mit der ganzen 
Ausbildung. 

Inzwiſchen war Seine Königliche Hoheit der Prinz-⸗Feldmarſchall auf un 
beſtimmte Zeit beurlaubt worden und das Oberkommando in die Hände des Ge- 
nerals v. Manteuffel übergegangen, auch der endgültige Friedensſchluß 
am 10. Mai zu Frankfurt a. M. unterzeichnet. 

Am 7. und 8. Juni marſchierten die Jäger nach Bar ſur Aube und am 
15. über Doulevdant— Bajiy— St. Dezier nach Bar le Duc, woſelbſt das Bataillon 
am 19. eintraf. Von hier aus ſollte das von manchem heiß erſehnte Ziel, die Heim⸗ 
reiſe angetreten werden. Zur Einſchiffung ſtand das Bataillon am 21. abends 
9 Uhr am Bahnhof bereit, und um 10 Uhr erfolgte die Abreiſe. Die Fahrt ging 
über Lunéville —Landau— Frankfurt —Kaſſel—Kreienſen, wo die Jäger die Eiſen⸗ 
bahn verließen und am 23. nachts gegen 12 Uhr ihre Quartiere erreichten. Unter⸗ 
wegs wurde das Bataillon reichlich geſpeiſt und auf allen Bahnhöfen mit nicht 
enden wollenden Hurras empfangen. | 

Von Kreienſen aus ſetzte das Bataillon den Marſch nach Hannover zu Fuß 
fort, die Ruhetage zur Inſtandſetzung der Sachen und zu kurzen Parademarſch— 
übungen benutzend. 

Der 1. Juli trifft die Jäger vor den Toren Hannovers, bereit, ihren Einzug 
in dieſe Stadt zu halten. Auf dem Waterlooplatze marſchierten die Jäger vor 
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Seiner Königlichen Hoheit dem Kronprinzen vorbei und rückten ſodann nach dem 
Tivoli ab, ſetzten die Gewehre zuſammen, wurden dort von einem Erfriſchungs⸗ 
komitee geſpeiſt und begaben ſich dann in ihre Quartiere. Abends fand zu Ehren 
der heimkehrenden Truppen eine Feſtvorſtellung im Theater ſtatt. 

Am nächſten Tage gab der kommandierende General dem Bataillon das 
Geleit nach dem Bahnhof, ſprach ihm ſeine volle Anerkennung und Zufriedenheit 
für die Leiſtung während des Feldzuges aus und verabſchiedete ſich in herz 
lichſter Weiſe. | 

Um 111% Uhr ſetzte fi) der Zug in Bewegung, um die Jäger in ihre Sar- 
niſon zurückzuführen. In Vienenburg hatte das Bataillon noch einen einjtün- 
digen Aufenthalt und wurde dann, nachdem es dort feierlich empfangen, um 
4½ Uhr nach Goslar weiterbefördert. Unter nicht endenwollendem Hurra fuhr 
der Zug langſam in den Bahnhof ein. Auf dem nahen Lindenplan ſammelte ſich 
das Bataillon, von mehr als Tauſend fröhlichen Geſichtern umgeben. Der da- 
malige Bürgermeiſter begrüßte das Bataillon namens der Stadt, wofür der 
Kommandeur in beredten Worten dankte. Dann begann der Einzug in die durch 
Ehrenpforten, Guirlanden und Fahnen feſtlich geſchmückte Stadt. An der Ka— 
ſerne wurde gehalten und die Kompagnien entlaſſen. 

Tags darauf begann ſchon früh die Demobilmachung des Bataillons. Die 
Reſerven gaben ihre Sachen ab, und die Erſatz⸗Kompagnie wurde aufgelöſt. 
Abends verſammelten ſich die 1., 2. und 3. Kompagnie auf dem Oſterfeld in großen, 
errichteten Zelten, die 4. Kompagnie auf Pauls Turm zu einer von der Stadt 
veranſtalteten Feſtlichkeit, welche die Jäger und Bürger bis ſpät in die Nacht in 
ungetrübter, heiterſter Laune zuſammenhielt. 

Am 4. Juli nachmittags ſtand das Bataillon noch einmal zum Appell auf 
dem Platze vor der Kaſerne. Eine Anſprache des Kommandeurs, in welcher er den 
Jägern ſeine lobende Anerkennung über ihre Leiſtungen und Verdienſte während 
des Feldzuges ausſprach und ſich zugleich von den Reſerviſten verabſchiedete, 
klang in einem dreifachen Hoch auf Seine Majeſtät den König von Preußen und 
Deutſchen Kaiſer aus. 

Nachdem nun die Reſerve in ihre Heimat zurückgekehrt und das Bataillon 
wieder auf Friedensetat gebracht war, begann von neuem eine emſige Tätigkeit 
mannigfacher Art. Und vor allem trat der praktiſche Dienſt voll in ſein Recht. 

Am Jahrestage von Beaune la Rolande zeichnete Seine Majeſtät der 
König von Preußen den kommandierenden General v. Voigts-Rhetz durch 
folgendes Telegramm, welches auch dem Bataillon zur Kenntnis überſandt 
wurde, aus: 

„Ich ſpreche Ihnen und den Truppen Ihres Korps im Kriege Meine 
dankbarſte Anerkennung aus, am heutigen erſten Jahrestage des Ehrentages von 
Beaune la Rolande. 

gez. Wilhelm.“ 
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Die Jeit von 1872 bis 1890 in Goslar. 


1872. 

er Beginn des neuen Jahres ſieht das Bataillon wieder in ſeiner vollen 
Friedenstätigkeit, und nichts erinnert mehr an den vor einigen Mo— 
d naten jo glorreich beendeten Feldzug, als die Ehrenzeichen, welche die 
Bruſt ſo manchen Jägers ſchmücken. | 

Wie dem Schulſchießen jetzt ganz beſondere Sorgfalt zugewandt wurde, 
ſorgte man auch für die Verſchönerung der Schießſtände und für die Verbeſſerung 
der Wege dorthin; überhaupt wurden alle Garniſoneinrichtungen einer gründ— 
lichen Verbeſſerung unterzogen. 

Im Januar 1872 beglückwünſchte Seine Majeſtät der Kaiſer und König 
von neuem den kommandierenden General durch folgendes Telegramm: 


„Ich gedenke mit erneuter Anerkennung und Dankbarkeit des Jahres— 
tages von Le Mans, wo Sie in dem letzten entſcheidenden Kampfe mit Ihren 
braven Truppen ſo viel zum Schluß des ſiegreichen Feldzuges von 1870/71 bei— 
getragen. gez. Wilhelm.“ 


Am 21. Mai wurde Oberſtleutnant Dun in v. Przychowski an Stelle 
des Majors v. Bülow als Bataillonskommandeur in das 3. Garde-Regiment 
zu Fuß verſetzt, während dieſer das Kommando über die Jäger erhielt. 

Die Fahnen ſämtlicher Truppenteile, die den Feldzug mitgemacht, wurden 
laut Allerhöchſter Kabinetts-Ordre vom 13. April 1872 durch Verleihung des 
Eiſernen Kreuzes und Anbringung desſelben in der Fahnenſpitze ausgezeichnet. 
Und ſo erhielt auch die Fahne des Bataillons dieſe Auszeichnung. Aus dieſem 
feierlichen Anlaß fand am 26. Mai ein Vormittags-Gottesdienſt zur Weihe der 
Fahne ſtatt, nach deren Beendigung ſich das Bataillon zur Parade auf dem 
Kaſernenplatz aufſtellte und der frühere, noch anweſende Kommandeur, Dunin 
v. Przychows ki, eine feierliche Anſprache hielt und dem Bataillon die neu— 
dekorierte Fahne übergab. 
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Im folgenden Monat fand eine viertägige Inſpizierung durch den In⸗ 
ſpekteur, Baron v. der Goltz, ſtatt, und erwies ſich hierbei das Bataillon in 
einer vorzüglichen Verfaſſung. 

Die Schwimmanſtalt, welche vor dem Feldzuge errichtet war, wurde in 
dieſem Sommer von neuem eröffnet. 

Um das Andenken der im Feldzuge 1870/71 gefallenen Kameraden zu 
ehren, hatte das Bataillon auf dem Platze vor der Domkaſerne ein Denkmal er- 
richtet, deſſen feierliche Enthüllung für den 16. Auguſt, dem Jahrestage der 
Feuertaufe in den Tronviller Büſchen und der Schlacht bei Mars la Tour, feſt— 
geſetzt war. Hierzu ſtanden am Morgen dieſes Tages auf dem durch Guirlanden, 
Tannen und Blumen feſtlich geſchmückten Platze die vier Kompagnien im Parade⸗ 
anzug im Viereck um das Denkmal, die Ehrengäſte vom Militär- und Zivilſtand 
umſchließend. Nach dem Geſang „Jeſus meine Zuverſicht“ hielt der Garniſon⸗ 
prediger Lohmann die geiſtliche Weihrede. Alsdann trat der Kommandeur, 
Major v. Bülow, in die Mitte und brachte nach einer kurzen Anſprache an die 
Jäger das Hoch auf Seine Majeſlät den Kaiſer aus. In dieſem Augenblick fiel 
die Verhüllung von dem Denkmal. Die Glocken der Marktkirche begannen zu 
läuten, und Völlerſchüſſe vom Kaiſerhauſe her ertönten. 


| Vier Tage ſpäter, den 20., befindet ſich das Bataillon auf dem Marſche 
zum Brigadeererzieren der 40. Infanterie-Brigade, das vom 24. bis zum 
28. Auguſt auf der Ohofer Heide zwiſchen Celle und Braunſchweig ſtattfand. Hieran 
ſchloſſen ſich vom 30. Auguſt bis einſchl. 4. September die Detachementsübungen 
in der Gegend von Meinerſen, Kalberlah, Ilſenbüttel, die in Braunſchweig endeten, 
und von wo aus nach zweitägigem Reiſemarſch Goslar am 6. September cer- 
reicht wurde. 


1873. 


Die Jäger erhalten die apt. Zündnadelbüchſe M/65 nebſt apt. 
Hirſchfänger. Die Beſichtigung des Bataillons durch den kommandierenden 
General v. Voigts-Rhetz fand am 24. Mai, die Inſpizierung durch den In 
ſpekteur, Generalmajor v. Stiehle, am 9., 10. und 11. Juni ſtatt. 


Zu einer längeren Schießübung wurde in dieſem Jahre nicht ausgerückt. 
Die Kompagnien und das Bataillon hielten an verſchiedenen Tagen in der Nähe 
Goßlars Gefechtsſchießen ab. 


Am 22. Auguſt rückte das Bataillon zum Exerzieren der 40. Infanterie— 
Brigade aus und erreichte am 25. Peine. Vom 26. bis einſchl. 30. fand Brigade⸗ 
exerzieren ſtatt, denen am 2., 3. und 4. September Detachementsübungen bei 
Hohenhameln — Schulenburg folgten. Die Übungen in der Diviſion waren in der 
Zeit vom 5. bis 10. September bei Springe, Geſtorf und Ronnenberg. Den Ab— 
ſchluß des Manövers bildete eine große Parade bei Hannover vor Seiner Ma— 
jeſtät dem Kaiſer. 


— 313 — 


1874. 


Das alte Zündnadelgewehr, zu ſeiner Zeit die hervorragendſte Waffe aller 
europäiſchen Heere, war durch andere Handfeuerwaffen zurückgedrängt; beſonders 
hatte ſich das franzöſiſche Chaſſepotgewehr im Feldzuge 1870/71 in ſeinen Leiſtun⸗ 
gen unſerem Gewehr bedeutend überlegen gezeigt. 

Die deutſche Heeresverwaltung ließ es ſich daher angelegen ſein, eine 
Waffe herzuſtellen, welche dem franzöſiſchen Gewehr mindeſtens gleichwertig und 
im Gebrauch einfach und leicht zu führen war. So entſtand nach längeren Ver⸗ 
ſuchen das Gewehr und die Büchſe M/71. Da die Gewehre nicht gleichzeitig für 
die ganze Armee fertiggeſtellt werden konnten, geſchah die Ausgabe der neuen 
Waffe nach und nach. Im Frühjahr erhielt das Jäger-Bataillon einige dieſer 
Büchſen, mit denen zunächſt die Oberjäger ausgerüſtet wurden und damit ihre 
Schießübungen erledigten. Am 30. September trafen dann die neuen Jäger⸗ 
Büchſen M/71 und die Hirſchfänger für das ganze Vataillon ein. — Nach der 
Beſichtigung des Bataillons durch den Inſpekteur, Generalmajor v. Stiehle, 
am 11., 12. und 13. Juni, fanden einzelne Gefechtsſchießen in der Umgegend von 
Goslar ſtatt. 

Zum Andenken an die im Feldzug 1870/71 gefallenen Jäger wurde am 
5. Auguſt in der Marktkirche eine Namenstafel angebracht und vor Beginn des 
Sonntags⸗Gottesdienſtes durch den Garniſonprediger Lohmann feierlich 
geweiht. 

Am 23. Auguſt rüſtete ſich das Bataillon zum Ausmarſch in das Kaiſer— 
manöver. Es nahm zunächſt vom 27. Auguſt bis 1. September am Exerzieren 
der 39. Infanterie⸗Brigade bei Hildesheim teil und marſchierte darauf in der 
Richtung nach Salzgitter zu den dort beginnenden Detachementsübungen der 
Brigade ab. Vom 8. bis einſchl. 10. des Monats waren Diviſionsübungen und 
Exerzieren gegen einen markierten Feind, am 12. Korpsmanöver gegen einen 
markierten Feind und am 14. endlich große Parade vor Seiner Majeſtät dem 
Kaiſer und König bei Hannover. Den nächſten Tag übte das Korps wieder gegen 
einen markierten Feind und bildeten dann die Manöver beider Diviſionen gegen⸗ 
einander vom 17. bis einſchl. 19. den Schluß des Kaiſermanövers. Nach drei— 
tägigem Marſche rückte das Bataillon am 23. September in Goslar ein. 


1875. 


Inſpizierungen fanden in dieſem Jahre vor Seiner Königlichen Hoheit dem 
Prinzen Albrecht von Preußen am 19. Mai und vor dem Inſpekteur 
Generalmajor v. Stiehle den 14. und 15. Juli ſtatt. 

Den Jägern ſollte in dieſem Jahre eine ganz beſondere Ehre und Freude 
zu teil werden. Seine Majeſtät der Kaiſer Wilhelm I. und Seine Kaiſerliche 
und Königliche Hoheit der Kronprinz nahmen gelegentlich Allerhöchſtihres Auf— 
enthaltes zur Beſichtigung des Kaiſerhauſes die Parade des in Kompagnie-Front⸗- 
kolonne aufgeſtellten Bataillons auf dem Kaſernenplatz ab und befahlen demnächſt 
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einen Parademarſch in Kompagniefrent. Ein vom Offizierkorps im Kaſino dar- 
gereichtes Gabelfrühſtück geruhten Seine Majeſtät Allergnädigſt anzunehmen. 
Bei Beſichtigung des Denkmals vor der Kaſerne war es Seiner Majeſtät auf— 
gefallen, daß deſſen Seitenfelder leer geblieben waren, und befahlen Allerhöchſt⸗ 
dieſelben, demnächſt einen Umguß vorzunehmen und hierbei die Namen der im 
Feldzuge Gefallenen, Verwundeten und Verſtorbenen an den Seitenfeldern an— 
zubringen. 

Der Ausmarſch zum Manöver erfolgte am 16. Auguſt. Nach dem Brigade— 
exerzieren (38. Infanterie-Brigade) bei Hannover begannen die Manöver bei 
Nienburg a. d. Weſer und zogen ſich über Syke nach Hoya. Am 11. kehrten die 
Jäger nach Goslar zurück. 


1876. 


Am Tage der Feier des Geburtstages Seiner Majeſtät des Kaiſers fand 
nach dem Militärgottesdienſt die erneute Einweihung des nun umgegoſſenen 
und wieder aufgeſtellten Denkmals ſtatt. 

Wiederholte Klagen der Bahnverwaltung wegen Gefährdung der in einiger 
Entfernung hinter dem Kugelfang durchfahrenden Züge bewirkten, daß in dieſem 
Sommer die Schießſtände im Grauhöfer Gehölz umgelegt wurden. 

Die Schußbahn, die bis jetzt genau nach Norden führte, für den Schützen 
alſo zu jeder Tageszeit ein gutes Licht hatte, kam nun nach Süden hin zu liegen. 


1877. 


Die Inſpizierung vor dem Inſpekteur, Generalmajor v. Thile, begann 
am 26. Juli und währte drei Tage. Zum erſtenmal ſeit Errichtung des Bataillons 
rückte es zu einer Schießübung aus; es fanden täglich am Regenſtein bei Blanfen- 
burg a. H. in der Zeit vom 3. bis 5. Auguſt Gefechtsſchießen ſtatt. 

Das Manöver ſpielte ſich in der Gegend von Königslutter und Schö— 
ningen ab. 


1878. 

Eine Schieß⸗ und Gefechtsübung wurde vom 29. Juli bis 2. Auguſt zwiſchen 
Elbingrode und Harzburg abgehalten. 

Am letzten Tage des bei Hannover und Hildesheim ſtattfindenden Ma⸗ 
növers war eine übung im Korpsverbande, welcher Seine Kaiſerliche und König— 
liche Hoheit der Kronprinz beiwohnten. Nach Beendigung des Manövers nahm 
derſelbe die Parade über das geſamte Armeekorps ab. 


1879. 


Vom 3. bis einſchl. 5. Juli wurde das Bataillon durch den Inſpekteur, 
Generalmajor v. Thile, inſpiziert. Eine Schießübung fand vom 4. bis einſchl. 
9. Auguſt bei Klausthal im Harz ſtatt. 

Am 21. Auguſt rückten die Jäger zum Manöver bei Bergen a. D. —Dannen⸗ 
berg—Clenze aus und kehrten am 16. September in die Garniſon zurück. 


1880. 


Am 30. März wurde der bisherige Kommandeur, Oberſtleutnant 
v. Bülow, mit dem Range eines Regimentskommandeurs unter Belaſſung 
ſeiner bisherigen Uniform zu den Offizieren der Armee verſetzt, und Oberſtleutnant 
v. Mertens, bisher Kommandeur des 1. Jäger-Vataillons, zum Kommandeur 
ernannt. 

Im Sommer fand Inſpizierung durch den General v. Lesczinsky ſtatt. 

Vom 2. bis einſchl. 6. Auguſt wurde eine Schießübung bei Oſterode a. H. 
abgehalten, und am 16. Auguſt marſchierte das Bataillon zum Manöver aus. 
Nach einer am 30. und 31. Auguſt abgehaltenen Angriffsübung der 38. Infanterie⸗ 
Brigade gegen ein altes Fort der Bahnhofsbefeſtigung von Minden marſchierten 
die Jäger nach Osnabrück, um den Manövern der 19. Diviſion beizuwohnen. 

Zehn Jahre waren ſeit Beginn des großen Feldzuges verfloſſen, und die 
ruhmvollen Tage von 1870 kamen wieder in lebhafte Erinnerung. Seine Ma⸗— 
jeſtät Kaiſer Wilhelm I. richtete daher am Tage der Schlacht von Sedan 
an die Armee folgende Anſprache: 


„Soldaten des deutſchen Heeres! 


Es iſt Mir heute ein tief empfundenes Bedürfnis, Mich mit Euch in der 
Feier des Tages zu vereinigen, an welchem vor zehn Jahren des allmächtigen 
Gottes Gnade den deutſchen Waffen einen der glorreichſten Siege der Welt⸗ 
geſchichte verliehen hat. 

Ich rufe denen, welche in jener Zeit ſchon der Armee angehörten, die erſten 
Empfindungen in die Erinnerung zurück, mit denen wir in dieſen Krieg gegen eine 
uns in ihren Eigenſchaften bekannte Armee gingen, ebenſo aber auch die allge⸗ 
meine Begeiſterung und das erhebende Gefühl, daß alle deutſchen Fürſten und 
Völker eng verbunden für die Ehre des deutſchen Vaterlandes eintraten. 

Ich erinnere an die ernſten Tage banger Erwartung, an die bald folgenden 
erſten Siegesnachrichten, an Weißenburg, Wörth, Spichern, an die Tage vor 
Metz, an Beaumont, und wie endlich dann bei Sedan die Entſcheidung in einer 
unſere kühnſten Hoffnungen und größten Erwartungen weit übertreffenden 
Weiſe fiel. 

Ich erinnere auch mit wärmſtem Dankgefühl an die hochverdienten Männer, 
welche Euch in jener Ruhmeszeit geführt haben, und Ich erinnere endlich an die 
ſchweren, ſchmerzlich betrauerten Opfer, mit denen wir unſere Siege erkämpften. 

Es war eine große Zeit, die wir vor zehn Jahren durchlebt haben, die Er- 
innerung an ſie läßt unſer aller Herzen bis zum letzten Atemzuge hochſchlagen 
und ſie wird noch unſere ſpäteren Nachkommen mit Stolz auf die Taten ihrer 
Vorfahren erfüllen. 

Wie in Mir die Gefühle des tiefſten Dankes für des gütigen Gottes Gnade 
und der höchſten Anerkennung — insbeſondere für alle, die in dieſer Zeit mit 
Rat und Tat hervorgetreten ſind — leben, das habe Ich oft ausgeſprochen, und 
Ihr kennt das Herz Eures Kaiſers genug, um zu wiſſen, daß dieſe Gefühle in Mir 
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dieſelben bleiben werden, ſo lange Gott Mir das Leben läßt, und daß Mein letzter 
Gedanke noch ein Segenswunſch für die Armee ſein wird. 

Möge die Armee aber in dem Bewußtſein des Dankes und der warmen 
Liebe ihres Kaiſers, wie in ihrem gerechten Stolze auf die großen Erfolge vor 
zehn Jahren auch immer deſſen eingedenk ſein, daß ſie nur dann große Erfolge 
erringen kann, wenn ſie ein Muſterbild für die Erfüllung aller Anforderungen 
der Ehre und der Pflicht iſt, wenn ſie unter allen Umſtänden ſich die ſtrengſte Dis⸗ 
ziplin erhält, wenn der Fleiß in der Vorbildung für den Krieg nie ermüdet, und 
wenn auch das Geringſte nicht mißachtet wird, um der Ausbildung ein feſtes und 
ſicheres Fundament zu geben. 

Mögen dieſe Meine Worte jederzeit volle Beherzigung finden, auch wenn 
Ich nicht mehr ſein werde, dann wird das deutſche Heer in künftigen Zeiten 
ſchweren Ernſtes, die Gott noch lange von uns fern halten möge, jederzeit, ſo wie 
vor zehn Jahren, der feſte Hort des Vaterlandes ſein. 


Schloß Babelsberg, den 1. September 1880. 
gez. Wilhelm.“ 


1881. 


Im Herbſt fand beim X. Korps Kaiſerparade und Manöver ſtatt. Das 
Bataillon rückte am 8. Auguſt nach Duttenſtedt und Zweidorf ab, um ſich vom 
12. bis 16. Auguſt am Exerzieren der 40. Infanterie-Brigade bei Wippshauſen 
zu beteiligen. Am 31. zog das Bataillon in Hannover ein, hatte dortſelbſt am 
1. September Ruhe und nahm am 2. an der großen Parade des ganzen Korps 
vor Seiner Majeſtät bei Bemerode teil. 

Hierauf folgte am 3. Korpsmanöver gegen einen markierten Feind und amn 
5. und 6. Manöver der beiden Diviſionen gegeneinander zwiſchen Hannover und 
Elze. Den 7. September fuhr das Bataillon nach Goslar zurück. 


1882. 


Der 19. Diviſion während der Herbſtübungen zugeteilt, rückten die Jäger 
am 10. Auguſt von Goslar ab und erreichten am 14. Hannover, um ſich von 
15. bis 20. am Exerzieren der 38. Brigade auf der Vahrenwalder Heide zu be— 
teiligen. 

Vom 21. bis 25. des Monats marſchierte das Bataillon über Neuſtadt 
a. Rbg.—Kirchboitzen nach Walsrode, woſelbſt die Brigade am 26., 27. und 28. 
gegen einen markierten Feind exerzierte. Hieran ſchloſſen ſich die Detachements⸗ 
übungen zwiſchen Walsrode und Fallingboſtel, und vom 2. bis 6. die Feldmanödver 
der Diviſion in zwei Abteilungen in der Gegend von Verden. Am 8. und 9. ma- 
növrierte die Diviſion gegen einen markierten Feind. Nach Beendigung der 
Herbſtübungen am 9. fuhr das Jäger-Bataillon mit der Bahn nach Goslar zurück. 
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1883. 

Den 9. Auguſt wurde zu einer Schießübung nach Blankenburg ausgerückt, 
nach deren Beendigung die Jäger am 16. nach einer Eiſenbahnfahrt Celle behufs 
Beteiligung am Ererzieren der 40. Infanterie⸗Brigade erreichten. 

Nach Beendigung des Manövers bei Dahlenburg — Dannenberg kehrte das 
Bataillon am 5. September nach Goslar zurück. 

Oberſtleutnant v. Mertens wurde am 6. Dezember unter Beförderung 
zum Oberſt zum Kommandeur des 74. Infanterie-Regiments ernannt und an 
jeine Stelle trat Major v. Grone, bisher Bataillonskommandeur im 34. In⸗ 
fanterie⸗Regiment. 


1884. 


Generalmajor v. Arn im inſpizierte das Bataillon im Sommer dieſes 
Jahres. 

Am 14. Auguſt verließen die Jäger Goslar und trafen am 17. in Han⸗ 
nover ein, um ſich am Exerzieren der 38. Infanterie-⸗Brigade auf der Vahren⸗ 
walder Haide bis zum 23. zu beteiligen. Es folgte hierauf am 25. und 26. ein 
Exerzieren der Brigade gegen einen markierten Feind zwiſchen Iſenhagen, Oſter⸗ 
wald, Selze. Nach eintägigem Marſche und Quartierwechſel begannen am 29. 
die Detachementsübungen nördlich Hannover, die bis zum 1. September dauerten, 
woran ſich vom 2. bis 6. die Manöver der 19. Diviſion zwiſchen Hannover und 
Lauenau ſchloſſen. Den Schluß der Herbſtübungen bildete am 8. und 9. ein 
Exerzieren der Diviſion gegen einen markierten Feind bei Rodenberg. Am 9. 
abends traf das Bataillon in Goslar ein. 


1885. 
Eine Schießübung des Bataillons fand vom 2. bis 5. Auguſt in Altenau 
im Harz ſtatt, während das Manöver in der Gegend von Herzberg, Göttingen, 
Bovenden, Nordheim war. 


1886. 

Durch das Gewehr M/71 hatte die Armee vor zwölf Jahren eine Waffe 
erhalten, welche jetzt noch vollauf in ihren Leiſtungen den an ſie geſtellten For⸗ 
derungen entſprach, und es brauchte wohl nicht an eine Neubewaffnung gedacht 
zu werden, wenn nicht ein Umſtand hinzugetreten wäre, der eine ſolche dringend 
geboten erſcheinen ließ. Schon ſeit längerer Zeit hatten in den Nachbarſtaaten 
Verſuche mit Magazingewehren ſtattgefunden; und als ſolche Gewehre dort 
ſchließlich zur Einführung gelangten, waren auch die Verſuche unſerer Heeres— 
verwaltung abgeſchloſſen und das Gewehr 71/84 konnte der Armee übergeben 
werden. Nachdem am 30. März die 2. Kompagnie dieſe Gewehre mit Infanterie⸗ 
viſierung, die 3. Kompagnie ſolche mit Jägerviſierung erhalten, erfolgte am 
28. Juli die vollſtändige Neubewaffnung des Bataillons mit Gewehren 71/84 
mit Infanterieviſierung. 
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Zu einer Schießübung bei Blankenburg a. H. rückte das Bataillon am 
2. Auguſt aus und kehrte am 6. wieder nach Goslar zurück. Das Manöver ſpielte 
ſich zwiſchen Hildesheim und Ilſede ab und dauerte vom 20. Auguſt bis 15. Sep⸗ 
tember. 


1887. 

Am 1. Januar beging Seine Majeſtät Kaiſer Wilhelm J. ſein 80 jähriges 
Dienſtjubiläum, zu welchem Seine Kaiſerliche Hoheit der Kronprinz Friedrich 
Wilhelm an der Spitze der Generalität die Glückwünſche der Armee über⸗ 
brachte. In einem in tief empfundenen Worten geſchriebenen Erlaß drückte der 
greiſe Heldenkaiſer ſeinen Dank aus. 

In dieſes Jahr fällt ein Wechſel in der Perſon des Inſpekteurs und des 
Kommandeurs, indem General v. Arnim zum Diviſionskommandeur und 
Oberſt Graf Finck v. Finckenſtein, Flügeladjutant Seiner Majeſtät des 
Kaiſers und Königs, zum Inſpekteur ernannt wurde, und für den am 6. Sep⸗ 
tember als etatsmäßigen Stabsoffizier in das Großherzoglich Mecklenburgiſche 
Grenadier⸗Regiment Nr. 89 verſetzten Oberſtleutnant v. Grone Major 
v. Brauchitſch vom Königin Auguſta Garde-Grenadier-Regiment das Kom⸗ 
mando über die Jäger übernahm. 

Für die gelernten Jäger erſchien am 21. März ein neues Regulativ, welches 
den Wegfall der Jägerklaſſe A II brachte, ſo daß nunmehr ſämtlichen Jägern 
nach beſtandenem Examen gleiche Rechte bei der Forſtverſorgung zuſtanden. Der 
im vorigen Jahre durchgeführten Neubewaffnung folgten in dieſem Winter als 
Erſatz für den Hirſchfänger die kurzen dolchartigen Infanterie⸗Seitengewehre 
und die Ausrüſtung mit dem neuen Gepäck. Dieſes unterſchied ſich von dem alten 
im weſentlichen durch die erleichterte Trageweiſe, indem die Schwere des Gepäcks 
im Gleichgewicht hing, ohne daß beengende Riemen die Bruſt und die Bewegungs⸗ 
freiheit des Mannes hinderten. Die Form des Dachstorniſters war äußerlich 
etwas kleiner geworden und ſeine Rückwand ſchmiegte ſich beſſer dem Rücken an. 
Ein im Innern angebrachter waſſerdichter Torniſterbeutel war abnehmbar und 
konnte, am Traggerüſt angebracht, ohne Dachs, ähnlich wie ein Ruckſack getragen 
werden. 

Das diesjährige Manöver begann mit dem Brigadeexerzieren bei Celle 
und zog ſich über Braunſchweig, Seeſen nach Northeim. Am 15. September 
kehrte das Bataillon nach Goslar zurück. 


1888. 


Das Jahr 1888 ſollte dem deutſchen Volke und im beſonderen der Armee 
tief traurige Zeiten bringen. Obgleich Seine Majeſtät Kaiſer Wilhelm 1. 
zu Beginn des Jahres nicht krank war, ſo zehrte doch das Leid um ſeinen einzigen 
Sohn, den an einer unheilbaren Krankheit ſchwer daniederliegenden Kron 
prinzen, an den Kräften des greiſen Monarchen. Immer ſeltener wurde ſein 
Erſcheinen am hiſtoriſchen Eckfenſter im Königlichen Palais in Berlin beim Auf- 
ziehen der Wachen, und große Beſorgnis erfüllte aller Herzen, als am 3. März 
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der Kaiſer infolge einer Erkältung erkrankte. Mit bangen Mienen umſtanden 
dichte Gruppen das Palais Unter den Linden, die ausgegebenen Nachrichten über 
das Befinden des Kaiſers erwartend. Ein jeder hoffend und wünſchend, die Er- 
krankung werde bald weichen und die Nachrichten beſſer werden. Es ſollte nicht 
ſein! Am Vormittag des 9. März ſenkte ſich die Kaiſerliche Standarte auf dem 
Palais auf Halbmaſt. Kaiſer Wilhelm I. war ſanft entſchlafen! 

Tags darauf, am 10. März, trat das Bataillon, in tiefer Trauer um den 
Heimgang ſeines geliebten Allerhöchſten Kriegsherrn, auf dem Kaſernenplatz in 
offenem Karree vor dem Denkmal zuſammen, und der Kommandeur hielt eine 
Anſprache, in der er auf die lange, ſegensreiche Regierung des entſchlafenen greiſen 
Kaiſers hinwies und die Hoffnung ausſprach, daß Gott der Allmächtige dem 
ſchwer heimgeſuchten kranken Kaiſer Friedrich ſeine Geſundheit zum Heil der 
Nation und der Armee wiedergeben möge. und brachte ein dreifaches Hurra auf 
Seine Majeſtät Kaiſer Friedrich III. aus. 

Am folgenden Tage fand die feierliche Vereidigung ſämtlicher Offiziere und 
Jäger in der Marktkirche ſtatt. 

Eingedenk ſeiner hohen Pflicht als Herrſcher und Kriegsherr, eilte der 
ſchwer leidende Kaiſer Friedrich aus dem warmen Süden in die rauhe Hei⸗ 
mat nach Charlottenburg zurück, um perſönlich alle nächſten Anordnungen zu 
treffen und die Regierung zu übernehmen. 

Wie ſehr ihm unter anderem auch die Schlagfertigkeit und die Ausbildung 
feiner Armee am Herzen lag, geht daraus hervor, daß er ein Ererzier-Reglement 
bearbeiten ließ, das feinen Anſichten entſprach und einem lange gehegten Bedürf- 
nis abhelfen ſollte. Es wurde aber erſt unter der Regierung ſeines Sohnes, 
Kaiſers Wilhelm II., vollendet und am 1. September 1888 der Armee über- 
geben; denn Kaiſer Friedrich war nur eine kurze Regierungszeit beſchieden. 
Schon am 15. Juni finden wir ihn dahingerafft von der heimtückiſchen Krankheit, 
beweint und betrauert vom ganzen Volke, den Kaiſerthron ſeinem tatkräftigen, 
noch jugendlichen Sohne, unſerm jetzigen Kaiſer Wilhelm II. überlaſſend. 

Sobald die erſchütternde Trauerkunde nach Goslar gedrungen war, rief 
der Kommandeur abermals das Bataillon zuſammen, verkündete ihm den neuen 
ſchweren Verluſt, den Deutſchland und die Armee durch das Hinſcheiden des 
Kaiſers erlitten hatte, und brachte ein dreifach donnerndes Hoch auf den jetzigen 
Kriegsherrn, Seine Majeſtät Kaiſer und König Wilhelm II., aus. Am 
17. Juni wurde das ganze Bataillon nach vorangegangener kirchlicher Feier vor 
dem Denkmal auf dem Kaſernenplatz neu vereidigt. 

Die erſte Kundgebung, die N Wilhelm II. erließ, war an ſeine 
Armee gerichtet und lautete: 

„Während die Armee ſoeben erſt die äußeren Trauerzeichen für ihren auf 
alle Zeiten in den Herzen fortlebenden Kaiſer und König Wilhelm I, Meinen 
hochverehrten Großvater, ablegte, erleidet ſie durch den heute Vormittag 11 Uhr 
5 Minuten erfolgten Tod Meines theuren, innig geliebten Vaters, des Kaiſers 
und Königs Friedrich III. Majeſtät, einen neuen ſchweren Schlag. 
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Es ſind wahrlich ernſte Trauertage, in denen Mich Gottes Fügung an die 
Spitze der Armee ſtellt, und es iſt in der Tat ein tief bewegtes Herz, aus welchem 
Ich das erſte Wort an Meine Armee richte. 

Die Zuverſicht aber, mit welcher Ich an die Stelle trete, in die Mich Gottes 
Wille beruft, iſt unerſchütterlich feſt, denn Ich weiß, welchen Sinn für Ehre und 
Pflicht Meine glorreichen Vorfahren in die Armee gepflanzt haben, und Ich weiß, 
in wie hohem Maße ſich dieſer Sinn immer und zu allen Zeiten bewährt hat. 

In der Armee iſt die feſte unverbrüchliche Zugehörigkeit zum Kriegsherrn 
das Erbe, welches vom Vater auf den Sohn, von Generation zu Generation geht, 
— und ebenſo verweiſe Ich auf Meinen Euch allen vor Augen ſtehenden Groß- 
vater, das Bild des glorreichen und ehrwürdigen Kriegsherrn, wie es ſchöner und 
zum Herzen ſprechender nicht gedacht werden kann, — auf Meinen teuren Vater, 
der ſich ſchon als Kronprinz eine Ehrenſtelle in den Annalen der Armee erwarb, 
— und auf eine lange Reihe ruhmvoller Vorfahren, deren Namen hell in der 
Geſchichte leuchten, und deren Herzen warm für die Armee ſchlugen. 

So gehören wir zuſammen — Ich und die Armee —, ſo ſind wir für⸗ 
einander geboren und ſo wollen wir unauflöslich feſt zuſammenhalten, möge nach 
Gottes Willen Friede oder Sturm ſein. _ 

Ihr werdet Mir jetzt den Eid der Treue und des Gehorſams ſchwören — 
und Ich gelobe, ſtets deſſen eingedenk zu ſein, daß die Augen Meiner Vorfahren 
aus jener Welt auf Mich hernieder ſehen, und daß Ich ihnen dermaleinſt Rechen⸗ 
ſchaft über den Ruhm und die Ehre der Armee abzulegen haben werde! 

Schloß Friedrichskron, den 15. Juni 1888. 

gez. Wilhelm.“ 


Eine Allerhöchſte Kabinetts⸗Ordre vom 10. Juli 1888 entbindet den kom⸗ 
mandierenden General Seine Königliche Hoheit den Prinzen Albrecht von 
Preußen unter Ernennung zum Generalinſpekteur der 1. Armee⸗Inſpektion 
von ſeiner bisherigen Stellung und ernennt den General der Infanterie z. D. 
v. Caprivi, à la suite der Armee, unter Wiederanſtellung im aktiven Dienſt, 
zum kommandierenden General des X. Armeekorps. 

Am 14. Auguſt rückte das Bataillon zu einer viertägigen Schießübung 
nach Altenau und kehrte am 18. in die Garniſon zurück. 

Das Brigadeexerzieren mit der 39. Infanterie-Brigade begann am 
22. Auguſt, dem ſich die Manöver bei Hankensbüttel, Lehmke, Oitzen, Stöcker an⸗ 
ſchloſſen und am 12. September ihr Ende fanden. 


1889. 

Ein wichtiges Ereignis brachte das Jahr 1889 dem Bataillon; es ſollte 
das erſte Mal vor ſeinem neuen Kriegsherrn in Parade und im Manöver er- 
ſcheinen, aber gleichzeitig ſollte es auch das letzte Manöver in feiner Heimats⸗ 
provinz ſein. 

Nach dem Exerzieren im Verband der 39. Infanterie⸗Brigade und den ſich 
anſchließenden Detachements⸗ und Diviſionsübungen zog ſich das X. Armeekorps 
bei Hannover zuſammen. 
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Am 12. September traf Seine Majeſtät der Kaiſer mit großem Gefolge in 
Hannover ein und nahm am 13. September die Parade über das Armeekorps bei 
Bemerode am Kronsberg ab. Es folgte nun ein Manöver vor dem oberſten 
Kriegsherrn, welches ſich über Linderte, Adenſen, Schulenburg, Holtenſen zog 
und bei Hildesheim endete. 

Auf oft wiederholten Antrag war der Bau einer Kaſerne für eine Kom⸗ 
pagnie genehmigt und im Jahre 1887 damit begonnen. Im Sommer dieſes 
Jahres wurde der Neubau vollendet und am 1. Oktober von der 3. Kompagnie 
bezogen. Der Trollmönch und die zahlreichen Bürgerquartiere kamen von jetzt 
ab in Wegfall. 

Schon vor dem Manöver verbreitete ſich, durch Zeitungsnachrichten hervor- 
gerufen, in Goslar das Gerücht, das Jäger-Bataillon würde zum 1. April nach 
dem Elſaß, ohne beſtimmte Angabe einer Stadt, verlegt. Dieſe die Stadt be⸗ 
unruhigende Nachricht veranlaßte den Bürgermeiſter zu einer Reiſe nach Berlin, 
um ſich an maßgebender Stelle Aufſchluß darüber zu erbitten. Hier wurde ihm 
dann auch mitgeteilt, daß die Verſetzung des Bataillons beſchloſſene Sache ſei, 
Goslar aber vorausſichtlich Garniſon bleiben werde. Nach dieſen voraus» 
gegangenen Gerüchten und Anfragen der Stadt traf am 15. November eine ver- 
trauliche Mitteilung ein, wonach die Verlegung des 10. Jäger-Bataillons zum 
1. April 1890 nach Colmar i. Elſaß befohlen worden war. 


. 


Geſchichte des Hannoverſchen Jäger⸗Bataillons Nr. 10. 21 
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von 1890 bis 1901 in Colmar i. Elfaß. 


rs 1890. 
lich traf auch die dienstliche Ordre, welche die Verlegung des Ba— 
N Ir taillons bekannt machte, ein. Ganz Goslar, welches die Jäger bei- 
S 2 nahe 24 Jahre beherbergt und ſtets in gutem Einvernehmen mit den— 
ſelben gelebt hatten, bedauerte aufrichtig das Scheiden ſeiner Jäger, zumal ſich 
im Laufe der Zeit ſo manche Beziehungen untereinander gebildet hatten. Dieſe 
Teilnahme und gewiſſermaßen Anhänglichkeit der Bürger an das Bataillon fand 
ihren Ausdruck durch die Worte des Bürgermeiſters, welche er gelegentlich der 
Überreichung eines Andenkens an Goslar an das Offizierkorps richtete. Dieſelben 
lauteten: 

„Beim Herannahen des Tages, an welchem das Hannoverſche Jäger-Ba— 
taillon Nr. 10 ſeine bisherige langjährige Garniſon mit einer anderen vertauſchen 
wird, regt ſich in den ſtädtiſchen Kollegien Goslars der lebhafte Wunſch, auch 
ihrerſeits dem Gefühle des tiefen und aufrichtigen Bedauerns Ausdruck zu ver— 
leihen, welches ſie und die geſamte Bürgerſchaft Goslars mit Ihnen angeſichts 
dieſer bevorſtehenden Trennung empfinden. 

Wenn es die Umſtände, welche die Verlegung des Bataillons zur Folge 
haben, den ſtädtiſchen Kollegien als eine patriotiſche Pflicht erſcheinen laſſen, den 
der Stadt auferlegten Verluſt unter Zurückſetzung der eigenen Wünſche als eine 
durch das Wohl des geſamten Vaterlandes gebotene Notwendigkeit hinzunehmen, 
ſo wollen dieſelben es um ſo weniger unterlaſſen, dem ſcheidenden Truppenkörper 
gegenüber ihre Anhänglichkeit an denſelben zu bezeugen. 

Die geſamte Bürgerſchaft erinnert ſich beſonders in dem gegenwärtigen 
Augenblicke lebhaft und dankbar des guten und ungetrübten Einvernehmens, das 
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jederzeit zwiſchen dem Truppenteil und der Stadt obgewaltet hat, der mancherlei 
nahen Beziehungen, welche ſich im Laufe der Jahre zwiſchen den Angehörigen des 
Bataillons und den Familien der Stadt gebildet haben, und ſie wird niemals die 
vielen erfolgreichen Hilfeleiſtungen vergeſſen, welche das Bataillon der Stadt in 
Stunden gemeinſamer Gefahr erwieſen hat. 

Die Bürgerſchaft Goslars wird das Hannoverſche Jäger-Bataillon auch in 
ſeinem neuen Standort mit ihren wärmſten Wünſchen begleiten. 

Sie hofft dabei ihrerſeits, daß auch das Bataillon nach ſeiner Trennung 
ſeine alte Garniſon nicht vergeſſen, ſondern derſelben das bisherige Wohlwollen 
und eine dauernde gute Erinnerung bewahren wird. 

Es iſt den ſtädtiſchen Kollegien ein Bedürfnis geweſen, als Zeichen ihrer 
bleibenden Anhänglichkeit an das Bataillon demſelben einige Andenken zu über- 
weiſen, welche dazu beitragen mögen, in demſelben das Gedächtnis ſeiner ehe— 
maligen Garniſon zu erhalten. 

Sie haben geglaubt, den Wünſchen des Bataillons zu entſprechen, wenn 
ſie dazu ein Porträt des Kaiſers und Königs, dem ſie in der demnächſtigen neuen 
Kaſerne einen geeigneten Platz anzuweiſen bitten, einen Tafelaufſatz für das 
Kaſino des Offizierkorps und eine Anzahl Taſchenuhren zur Verwendung als 
Schießprämien für die Feldwebel, Oberjäger und Mannſchaften wählten. 

Indem die ſtädtiſchen Kollegien dieſe Gaben überreichen, bitten ſie, die⸗ 
ſelben ſo freundlich aufnehmen zu wollen, wie ſie in herzlicher und aufrichtiger 
Anteilnahme an dem ferneren Wohlergehen des Bataillons dargeboten werden.“ 

Einige Tage vorher hatte das Bataillon die Stadt gebeten, das vor der 
Domkaſerne befindliche Denkmal der im Kriege 1870/71 gefallenen Angehörigen 
des Bataillons annehmen zu wollen, was die Stadt auch gern und dankbar tat 
und gleichzeitig verſprach, für die würdige Erhaltung Sorge zu tragen. 

Inzwiſchen eilten die Tage des Abſchieds dahin und die Scheideſtunde 
rückte immer näher. Der „Verband ehemaliger Jäger für den Bezirk des 
X. Armeekorps“ ließ es ſich nicht nehmen, zu Ehren der ſcheidenden Kameraden 
einen Abſchiedskommers im weidmänniſch dekorierten Saale des „Schönen 
Garten“ abzuhalten. Herzliche Worte des Abſchieds wurden dabei gewechſelt. 

Freunde und Bekannte des Offizierkorps aus Goslar und Umgebung ver- 
anſtalteten zu gleichem Zweck ein Eſſen im Hotel „Kaiſer Wörth“, bei welcher Ge⸗ 
legenheit ſie ihrem Trennungsſchmerz durch beredte Worte Ausdruck gaben. 

Endlich, nachdem alles gepackt und überall Abſchied genommen war, ſtand 
das Bataillon am 31. März zum letztenmal vor der Domkaſerne zum Abmarſch 
nach dem Bahnhof bereit. Tauſende von Menſchen umſtanden den Platz und 
gaben dem Bataillon das Geleit nach dem Bahnhof. Der Kommandeur, Oberſt— 
leutnant v. Brauchitſch, brachte vor der Kaſerne ein Hoch auf die Stadt Gos— 
lar aus, und unter den Klängen des alten Liedes: „Muß i denn, muß i denn zum 
Städtli hinaus“ wurde der Weg zum Bahnhof angetreten. 

Um 710 pormittags ſetzte ſich der Zug in Bewegung, begleitet von den beſten 
Wünſchen und unter brauſenden Hurrarufen der Hüte und Tücher ſchwenkenden, 
wohl nach Tauſenden zählenden Menſchenmenge. Nach kurzem Aufenthalt in 
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Kreienſen langte der Zug um 10˙8 in Göttingen an und wurde von einer Deputa- 
tion des 82. Infanterie-Regiments begrüßt. Bei der Einfahrt in Bebra hatte das 
Bataillon die große Freude, das 4. Jäger-Bataillon auf dem Bahnhof anzutreffen. 
In herzlichſter Weiſe begrüßten ſich die beiden Bataillone, während die beiden 
Kapellen abwechſelnd ſpielten. 

Am Morgen des 1. April um 3 Uhr fuhr das Bataillon bei Mannheim 
über den Rhein, während es um 7 Uhr früh die ehemalige franzöſiſche Grenze bei 
Lauterburg überſchritt. Von herrlichem Wetter begleitet gelangte das Bataillon 
auf dem Bahnhof in Straßburg an. Schon vorher hatten die mächtigen Be- 
feſtigungsanlagen und der ſtolze Münſterturm das Erſtaunen und die Bewun— 
derung manches Jägers erregt. In Schlettſtadt fand eine Begrüßung von ſeiten 
des Offizierkorps des ſeit einer halben Stunde aus Zabern hier angekommenen 
8. Jäger-Bataillons ſtatt. Das bislang in weiter Ferne liegende Vogeſen-Gebirge 
war jetzt ſchon deutlich zu ſehen und berührte heimatlich das Auge der Harzer 
Jäger. Von Colmar war zuerſt der Münſterturm ſichtbar, dann näher und näher 
kommend zeigte ſich die Stadt in ihrer verhältnismäßig großen Ausdehnung. 

Um 12½ Uhr auf dem Bahnhof einlaufend, begrüßten eine Abordnung der 
Kaiſerlichen Bezirks- und Stadtbehörde, ſowie das Offizierkorps des 14. Jäger— 
Bataillons, welches bereits in Colmar eingetroffen war, und das des Kur— 
märkiſchen Dragoner-Regiments Nr. 14 nebſt Muſik das Bataillon. 

Die Vertreter der Behörden richteten eine Anſprache an den Kommandeur, 
die Offizierkorps wurden vorgeſtellt, und unter den Klängen eines alten Armee— 
marſches zog das Bataillon in ſeine neue Garniſon ein. Nach drei Minuten auf 
dem Kaſernenplatz angelangt, ſtellte ſich das Bataillon nach einem Vorbeimarſch 
in Paradeaufſtellung auf, und der Kommandeur, Oberſtleutnant v. Brauchitſch, 
forderte die Jäger auf, in der neuen Garniſon zuerſt ihres oberſten Kriegsherrn 
zu gedenken, und brachte ein dreifaches Hoch auf Seine Majeſtät den Kaiſer und 
König aus. | 

Gleichzeitig mit der Verlegung nach Colmar trat auch die Umbewaffnung 
des Bataillons mit dem Gewehr 88 ein, denn das an ſich ſehr leiſtungsfähige 
Gewehr 71/84 konnte den Wettſtreit mit den neueſten kleinkalibrigen Hand— 
feuerwaffen nicht aushalten; auch befand es ſich den mit rauchſchwachem Pulver 
geladenen Gewehren anderer Armeen gegenüber im Nachteil. Nachdem bereits 
die kurzen Infanterie-Seitengewehre zur Abgabe gelangt und die Hirſchfänger 
M/71 wieder eingeführt waren, erfolgte die Ausgabe der Gewehre 88. Den durch 
dieſe Waffe bedingten Anderungen wurde durch den Neuabdruck des Exerzier— 
Reglements, einer neuen Schießvorſchrift und Nachträge zur Felddienſt-Ordnung 
Rechnung getragen. 

Nachdem die erſten Wochen mit emſigem Arbeiten und Einrichten ver⸗ 
gangen waren, traf am 19. Mai Seine Königliche Hoheit der Großherzog von 
Baden in Colmar ein. Nach Abnahme der Parade auf dem Kaſernenhof und ein— 
gehender Beſichtigung des Kaſernements verließ Seine Königliche Hoheit am 
Nachmittag wieder die Stadt. 
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Um ſich mit den Eigentümlichkeiten, welche der Gebirgskrieg mit ſich 
bringt, vertraut zu machen, und um während dieſer Zeit Erfahrungen in Bezug 
auf Marſchleiſtungsfähigkeit zu ſammeln, machte das Bataillon nach beendeter 
Inſpizierung durch den Generalmajor v. Oidtmann eine achttägige übung 
im Vogeſen⸗Gebirge, der ſich eine Schießübung bei Sulzmatt anſchloß. 

Am 1. September begann das Manöver, und zwar fand das Brigade- 
ererzieren im Verbande mit der 58. kombinierten Infanterie⸗Brigade bis 6. Sep⸗ 
tember bei Meßkirch, das Brigademanöver daran anſchließend bis 10. September 
ebenfalls bei Meßkirch und die Diviſionsmanöver zwiſchen Heiligenberg, Tutt⸗ 
lingen, Sigmaringen ſtatt. Für den 18. bis 20. waren Korpsmanöver am Boden- 
ſee vorgeſehen. 

Der 4. November brachte die Allerhöchſte Kabinetts⸗Ordre, nach der Oberſt⸗ 
leutnant v. Brauchitſch mit der Führung des Infanterie⸗Regiments Prinz 
Friedrich der Niederlande (2. Weſtfäliſchen) Nr. 15 unter Stellung & la suite 
desſelben beauftragt und Major Freiherr v. Rolshauſen vom 1. Großherzog⸗ 
lich Heſſiſchen Infanterie (Leibgarde⸗) Regiment Nr. 115 zum Kommandeur des 
Hannoverſchen Jäger⸗Bataillons Nr. 10 ernannt wurde. 


1891. 


Nach kaum einem Jahr des Garniſonwechſels hatte ſich in Colmar unter 
den drei Jäger⸗-Bataillonen ein echt kameradſchaftlicher Verkehr herausgebildet, 
der entſtanden durch das gleiche Schickſal der Verſetzung, aber beſonders in Er⸗ 
füllung der gleichen Pflichten, als Grenzſchutz in den Vogeſen zu dienen, ſich noch 
verſtärkte. Ihrer Aufgabe gerecht zu werden und um die Vogeſen und den Ge⸗ 
birgskrieg mit ſeinen wechſelvollen Anforderungen kennen zu lernen, wurden 
häufig kleinere Übungen in den Kompagnien und im Bataillon, größere der ge⸗ 
ſamten Garniſon, oder ſolche unter Leitung des kommandierenden Generals unter 
Heranziehung von Truppen aller Waffengattungen vorgenommen. 


So fanden in dieſem Jahre am 16. Juni, dem Tage nach der Beſichtigung 
der drei Jäger⸗Bataillone im Exerzieren durch den kommandierenden General, 
eine ſolche Gebirgsübung und vom 31. Juli bis 4. Auguſt eine größere im 
Leberautale bei Markirch ſtatt, die bei Rappoltsweiler endete. 


Am 27. September d. Js. waren 25 Jahre ſeit jener Allerhöchſten Kabinetts⸗ 
Ordre verfloſſen, der das Hannoverſche Jäger-Bataillon Nr. 10 feine Neu- 
formierung verdankte, und um dieſen Tag feſtlich zu begehen und im Kreiſe ehe— 
maliger Kameraden zu verleben, wurde eine Feier veranſtaltet. Da aber zu dieſer 
Zeit im Herbſte die älteren Mannſchaften ſchon entlaſſen, die Rekruten noch nicht 
eingetroffen, auch auf die Anweſenheit vieler ehemaliger Jäger, ſchon der weiten 
Reiſe wegen, nicht gerechnet werden konnte, ſo verlegte man die Feier in den 
Sommer und zwar unmittelbar nach der Inſpizierung, die vom 10. bis 13. Juli 
durch General v. Oidtmann abgehalten wurde. 
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Im Laufe des 16. Juli kamen eine Reihe von Gäſten von außerhalb, die 
ſich abends mit dem Bataillon vereinten und den Aufführungen der Jäger im 
Café Marsfeld beiwohnten. Anderen Tages wurde nach altem Jägerbrauch 
ein Preisſchießen auf den Schießſtänden im Fronholz abgehalten. Nach Be⸗ 
endigung verſammelte ſich das Bataillon mit ſeinen Gäſten auf einem Stande, 
und der Kommandeur verteilte die Preiſe an die beſten Schützen und wies, indem 
er einen Rückblick auf die verfloſſenen 25 Jahre warf, auf die Aufgaben hin, 
welche den Jägern in den Vogeſen zufielen. Seine Worte klangen in ein drei- 
faches Hoch auf den oberſten Kriegsherrn aus. 


Nach Rückkehr vom Schießen war Feſteſſen für die Oberjäger und Jäger 
in der Kaſerne. 

Das Offizierkorps verſammelte ſich nachmittags mit ſeinen Gäſten im Ka— 
ſino der Säger-Bataillone Nr. 4 und 10 zu einem Feſtmahl, dem der fomman- 
dierende General und der Inſpekteur beiwohnten. | 


Eine Partie der Offiziere und Gäſte in das ſchöne Münſtertal beſchloß am 
anderen Tag die Feier. 

Fünf Wochen ſpäter rückte das Bataillon (21. Auguſt) zum Manöver aus, 
um zunächſt im Verband der 56. Infanterie-Brigade das Brigadeexerzieren bei 
Schopfheim —Adelhauſen und die Detachementsübungen in der Gegend von 
Säckingen —Daſſenbach— Eichen Lörrach mitzumachen. Die Manöver der 
28. Diviſion ſpielten ſich bei Eimeldingen, Binzen, Hüningen, Galfingen ab und 
dauerten bis 12. September. 


1892. 


Für das XIV. Armeekorps war für den Herbſt Kaiſermanöver befohlen, 
eine Nachricht, die doppelt anſpornt zu eifriger Tätigkeit, wenn man vor den 
Augen ſeines Allerhöchſten Kriegsherrn beſtehen und zeigen will, was eine Truppe 
leiſten kann. Leider wurde aber die große Parade und das Kaiſermanöver des 
ſchlechten, regneriſchen Wetters wegen in letzter Stunde abgeſagt und auf das fol— 
gende Jahr verlegt. 

Am 29. April feierte Seine Königliche Hoheit der Großherzog Friedrich 
von Baden, Generaloberſt der Kavallerie, ſein 40jähriges Regierungsjubiläum, 
und da er Landesherr der badiſchen Truppen und gleichzeitig Generalinſpekteur 
der 5. Armee-Inſpektion war, dem auch das XIV. Armeekorps angehört, jo wurde 
dieſer Tag durch Parade der Garniſon Colmar und Paroleausgabe feſtlich be— 
gangen. 

Bevor die diesjährigen großen Beſichtigungen (Inſpizierung am 10., 11. 
und 15. Juni, Beſichtigung durch den kommandierenden General 16. Juli) be- 
gannen, hatte das Jäger-Bataillon wiederum einen Wechſel in der Perſon des 
Kommandeurs. Durch Allerhöchſte Kabinetts-Ordre vom 17. Mai wurde Oberſt— 
leutnant Freiherr v. Rolshauſen als etatsmäßiger Stabsoffizier in das Fü⸗ 
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ſilier⸗Regiment Fürſt Karl von Hohenzollern Nr. 40 verſetzt, während Major 
v. Hannecken vom 6. Thüringiſchen Infanterie-Regiment Nr. 95 zum Kom⸗ 
mandeur ernannt wurde. 

Nachdem noch am 20. und 21. Juli eine größere Gebirgsübung im Münſter⸗ 
tal und vom 8. bis 12. Auguſt eine Schießübung bei Sulzmatt— Winzfelden ſtatt⸗ 
gefunden hatte, rückten die Jäger am 27. Auguſt zum Brigadeexerzieren bei Gab⸗ 
weiler—Iſenheim— Sulz aus. Nach beendetem Exerzieren fuhren die Truppen 
mit der Bahn nach Dinglingen, um die Detachementsübungen und Diviſions⸗ 
manöver in der Gegend von Lahr — Ortenberg — Oberkirch abzuhalten. Durch den 
Ausfall der Kaiſermanöver erlitten die Übungen einen ſchnellen Abbruch, und fo 
konnte das Jäger-Bataillon bereits am 14. Auguſt von Achern aus die Rückreiſe 
in die Garniſon antreten. 


1893. 


Im Juni dieſes Jahres traf der kommandierende General zur Beſichtigung 
der in Colmar ſtehenden Truppenteile ein, an die ſich am 21. Juni eine Garniſon⸗ 
felddienſtübung anſchloß. 

Der Inſpekteur, General v. Schweinichen, beſichtigte vom 4. bis 
6. Juli das Bataillon in allen Dienſtzweigen, und vom 18. bis 20. Juli fand in 
der Gegend von Schnierlach, Diedolshauſen, Leberau eine vom Generalkommando 
angeordnete Gebirgskriegsübung, und vom 24. bis 29. desſelben Monats eine 
Schießübung des Bataillons im Gelände bei Oſtheim ſtatt. 

Das Kaiſermanöver ſpielte fi), nach vorangegangener Parade bei Karl3- 
ruhe und nach abgehaltenen Detachementsübungen und Diviſionsmanövern bei 
Pforzheim — Königsbach — Durlach, in der Gegend von Niederlauterbach, Aſchbach, 
Weißenburg ab. 

Die vier Jäger⸗Bataillone des XIV. Armeekorps, eine Jäger-Brigade bil- 
dend, wurden für dieſe Tage dem XV. Armeekorps unterſtellt. 

Ständig darauf bedacht, die Armee nicht nur ſchlagfertig durch richtige 
Ausbildung und zweckentſprechende Ausrüſtung und Bewaffnung zu erhalten, 
ſondern auch in der Zahl der Truppen das Gleichgewicht gegenüber den ſtets 
wachſenden Heeren der Nachbarn herzuſtellen, wurde nach geſetzlicher Genehmi⸗ 
gung durch den Reichstag von Seiner Majeſtät die Errichtung von vierten Ba— 
taillonen (Halb⸗Bataillone zu zwei Kompagnien) bei allen Infanterie⸗Regi⸗ 
mentern zum Oktober befohlen. Dieſe neugebildeten Bataillone hatten, um die 
drei anderen Bataillone zu entlaſten, alle jene Leute zu ſtellen, die bei dauernder 
oder längerer Abkommandierung vom Dienſt ausfielen. Mit der Errichtung 
dieſer vierten Bataillone hatte die Heeresverwaltung aber auch die Verpflichtung 
übernommen, vorläufig bis zu weiterer geſetzlicher Regelung die zweijährige 
Dienſtzeit einzuführen. Die Folge dieſer verkürzten Dienſtzeit und der Erhöhung 
der Friedenspräſenzſtärke der Armee machte ſich auch bei den Jägern geltend. Die 
Rekruten wurden von nun an, um die Geſamtdienſtzeit zu erhöhen, vier Wochen 
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früher eingezogen und die Jäger der Klaſſe A, die bis dahin vier Jahre im aktiven 
Dienſt verbringen mußten, wurden von jetzt an nach dem dritten Dienſtjahr zur 
Reſerve beurlaubt, dafür kam aber bei ihnen das ins vierte Dienſtjahr fallende 
halbjährliche Forſtkommando in Wegfall. Ferner fielen die alljährlichen übungen 
der Erſatzreſerve, wenigſtens in dem Umfang und für den Zweck, welchem ſie bis 
dahin gedient, aus, und es wurden alljährlich nur 40 Mann Erſatzreſerven in 
jedem Armeekorps eingezogen, die in der erſten übung (zehnwöchig) ihre 
militäriſche Ausbildung bei den vierten Bataillonen, denen ſie zu dieſem Zweck vier 
Wochen zuzuteilen waren, erhielten. Während der übrigen ſechs Wochen und den 
folgenden beiden übungen (ſechs⸗ und vierwöchigen) wurden fie in Garnijonlaza- 
retten im Krankenwartedienſt unterrichtet. 


1894. 


Die Winterdienſtzeit wurde eifrig benutzt, die Jäger in allen Dienſtzweigen 
gründlich auszubilden; daneben fand für die gelernten Jäger, wie alljährlich, 
Forſtunterricht durch einen Offizier vom Reitenden Feldjägerkorps ftatt, außer- 
dem hatten einige Leute Unterricht im Radfahren und im Schneeſchuhlaufen. 
Dieſe letzteren Übungen waren einesteils ſehr intereſſant, als fie Gelegenheit 
gaben, das herrliche Vogeſen⸗Gebirge in ſeiner Winterpracht an ſonſt zu dieſer 
Jahreszeit unzugänglichen Stellen kennen zu lernen, andernteils konnten kleinere 
mit Schneeſchuhen ausgerüſtete Abteilungen während der Gebirgskriegsübungen 
gute Dienſte leiſten, indem ſie ſchwieriges Gelände mit Leichtigkeit überwanden, 
was anderen Truppen des hohen Schnees wegen verſagt war. Obgleich dieſe 
Übungen im Schneeſchuhlaufen ſehr große körperliche Anſtrengungen an den 
Mann ſtellten, ſo meldeten ſich doch viele Jäger zu dieſem Dienſt, denn er gab 
ihnen Gelegenheit, ihre Ausdauer, ihre perſönliche Geſchicklichkeit und oft ihren 
Mut zu zeigen und bot ihnen gleichzeitig eine Abwechſelung im täglichen Dienſt 
der Garniſon. 


Nachdem am 18. Juni die drei Jäger-Bataillone in Colmar durch den kom- 
mandierenden General im Exerzieren beſichtigt und am 22. und 23. Juni die In- 
ſpizierung der 10. Jäger geweſen war, rückten dieſe vom 2. bis 7. Juli zu einer 
Schießübung bei Metzeral aus. Am 7. und 8. Auguſt ſollten ſie in einer größeren 
Gebirgsübung im Münſtertal — Drei Ahren — zeigen, was ſie in dieſem Dienſt 
leiſteten. 


Das Manöver begann am 28. Auguſt mit dem Brigadeexerzieren bei 
Pfullendorf, dem ſich die Detachementsübungen bei Heiligenholz, Frickingen, 
Salem und die Diviſionsmanöver bei Malſpüren und Sumpfohren anſchloſſen, 
und endete am 22. September nach einem zweitägigen Korpsmanöver bei Donau- 
eſchingen mit einem Parademarſch des ganzen Korps vor dem Armeeinſpekteur, 
Seiner Königlichen Hoheit dem Großherzog von Baden. 
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1895. 


25 Jahre ſind verfloſſen ſeit Beginn des ruhmvollen Feldzuges gegen 
unſeren Erbfeind, den weſtlichen Nachbarn. Die ſorgenſchweren Tage des Juli, 
die Tage in Ems, die Kriegserklärung, die Schlachten von Weißenburg, Wörth, 
Spichern, Mars la Tour, Gravelotte, und wie ſie alle heißen, ſie werden nochmals 
durchlebt und im Geiſte empfunden. | 

Auch bei diefer Gelegenheit erinnerte ſich der oberſte Kriegsherr wiederum 
der Taten ſeiner Armee und wandte ſich in einer Allerhöchſten Ordre an ſein Heer, 
in der er der großen Zeiten vor 25 Jahren gedachte und die nachfolgenden Ge⸗ 
ſchlechter ermahnte, den Vätern in Treue, Mut und Pflichterfüllung nachzueifern. 
Gleichzeitig beſtimmte die Ordre, daß bei allen Gelegenheiten, bei denen die Fahne 
mitgeführt würde, dieſe zu entrollen und mit friſchem Grün zu ſchmücken ſei. 


Den Fahnen und Standarten der Armee, welche während des Feldzuges 
von 1870/71 in Schlachten, Gefechten und bei Belagerungen geführt, wurden 
durch Allerhöchſte Kabinetts⸗Ordre vom 18. Auguſt Fahnen und Standarten⸗ 
bänder, in Form des Bandes der für dieſen Krieg geſtifteten Denkmünze, mit 
Spangen, auf denen die Namen der in Betracht kommenden kriegeriſchen Vorfälle 
eingezeichnet ſind, Allerhöchſt verliehen. 

Die Ssäger-Bataillone führten bekanntlich früher ihre Fahnen im Felde und 
im Frieden nicht mit, da die Eigenart ihrer Verwendung die geſchloſſene Führung 
der Bataillone nur ſelten zuließ.“) 

Und da ſomit während des Feldzuges 1870/71 die Fahne des 10. Jäger⸗ 
Bataillons in der Garniſon zurückgeblieben, fie alſo auch bei keinem Gefecht ge⸗ 
führt war, ſo konnte ſie die vorſtehend erwähnte Auszeichnung nicht erhalten. 


1896. 


Gleich zu Beginn des neuen Jahres trat ein Wechſel in der oberſten 
Führung des XIV. Armeekorps ein, indem General der Infanterie v. Schlich⸗ 
ting durch Allerhöchſte Kabinetts⸗Ordre vom 2. Januar in Genehmigung ſeines 
Abſchiedsgeſuches unter Belaſſung in dem Verhältnis à la suite des 1. Badiſchen 
Leib⸗Grenadier⸗Regiments Nr. 109 und unter Verleihung des Schwarzen Adler⸗ 
Ordens mit der geſetzlichen Penſion zur Dispoſition geſtellt und General der Ka⸗ 
vallerie v. Bülow, kommandierender General des VIII. Armeekorps unter Er- 
nennung zum Generaladjutanten Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs in 
gleicher Eigenſchaft zum XIV. Armeekorps verſetzt wurde. Mit Bedauern ſah 
das ganze Korps ſeinen geliebten langjährigen Führer ſcheiden, der es verſtanden, 
ſtets das Intereſſe am Dienſt, das Verſtändnis und den Eifer für alle Aufgaben, 


*) Im Feldzuge 1870/71 wurde das 10. Jäger⸗Bataillon am 28. November zum erſten⸗ 
mal geſchloſſen geführt. (Vergl. S. 281.) Seit Einführung des Exerzier-Reglements vom Jahre 
1888 führen die Jäger⸗Bataillone ihre Fahnen wie die Infanterie. 
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ſei es auf dem Exerzierplatz, im Manöver oder bei den Gebirgskriegsübungen, zu 
wecken und zu erhalten. 

In ſelbigen Monat fiel noch ein wichtiger Gedenktag voll großer welt— 
geſchichtlicher Bedeutung. 

Es waren am 18. Januar 25 Jahre verfloſſen ſeit der Einigung der 
deutſchen Bruderſtämme und der Entſtehung des neuen Deutſchen Reichs. Vor 
25 Jahren hatte Preußens König, Wilhelm ., die ihm dargebotene Kaiſerkrone 
angenommen.“ Solch ein Tag durfte nicht vorübergehen, ohne dem Herrn aller 
Heerſcharen für die gnädige Leitung der Geſchicke zu danken. Ein Gottesdienſt in 
der Garniſonkirche, an dem ſämtliche Truppen mit ihren durch friſches Grün ge⸗ 
ſchmückten Fahnen teilnahmen, leitete die Feier ein, ihm folgte die Paroleausgabe 
auf dem Rapp⸗Platz. Alle öffentlichen Gebäude hatten geflaggt und abends er- 
glänzten ſie durch Illumination. 


An dieſem Tage wurde folgender Allerhöchſter Gnadenerlaß veröffentlicht: 


„Ich will, um den Tag, an dem vor 25 Jahren die Neubegründung des 
Deutſchen Reichs erfolgt iſt, auch hinſichtlich der Armee durch einen Akt der Gnade 
zu bezeichnen, denjenigen Militärperſonen, gegen welche bis zum heutigen Tage 
im Bereiche der preußiſchen Militärverwaltung 

1. Strafen im Disziplinarwege verhängt ſind oder 

2. durch ein Militärgericht auf Freiheitsſtrafen von nicht mehr als ſechs 

Wochen, oder Geldſtrafen von nicht mehr als 150 Mark oder beide 
Strafen vereinigt rechtskräftig erkannt worden iſt, 
dieſe Strafen, ſoweit ſie noch nicht vollſtreckt ſind, und die noch rückſtändigen 
Koſten in Gnaden erlaſſen. 
Ausgeſchloſſen von dieſer Gnadenerweiſung bleiben: 
1. die wegen Beleidigung, vorſchriftswidriger Behandlung oder Mißhand— 
lung Untergebener (88 121, 122 des Militärſtrafgeſetzbuches) verhängten 
Strafen; 

2. Freiheitsſtrafen, neben denen zugleich auf eine militäriſche Ehrenſtrafe 

erkannt iſt; 

3. die gegen Fahnenflüchtige im Ungehorſamsverfahren verhängten Geld— 

ſtrafen. 

Iſt in einer Entſcheidung die Verurteilung wegen mehrerer ſtrafbaren 
Handlungen ausgeſprochen, ſo greift dieſe Gnadenerweiſung nur Platz, ſofern die 
Strafe insgeſamt das obenbezeichnete Maß nicht überſteigt. 

Soweit in einem der obenbezeichneten Fälle vertragsgemäß einem der hohen 
Kontingentsherren das Begnadigungsrecht zuſteht, bleibt dasſelbe durch dieſen 
Erlaß unberührt. 

Ich beauftrage Sie, für die ſchleunige Bekanntmachung und Ausführung 
dieſes Erlaſſes Sorge zu tragen. 

gez. Wilhelm.“ 
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Die wichtigſten dienſtlichen Ereigniſſe dieſes Jahres waren die Inſpizierung 
am 5., 6., 8. und 9. Juni, die am erſten und zweiten Tage mit einem gefechts⸗ 
mäßigen Schießen bei Sulzern begann und mit dem Schulſchießen am letzten 
Tage endete, die dreitägigen Bataillonsgefechtsübungen im Gelände bei Rufach, 
eine Gebirgsübung am 16. und 17. Juli im Münſtertale unter Anweſenheit des 
kommandierenden Generals, und eine fünftägige Gefechtsſchießübung am Kaiſer⸗ 
ſtuhl in Baden. 

Aus dem Manöver, das an den Ufern des Neckars ſtattgefunden, kehrte das 
Jäger⸗Bataillon am 16. September zurück. 


1897. 

Das Jahr, der Tag, brach an, in dem vor hundert Jahren Kaiſer Wil- 
helm der Große als preußiſcher Prinz das Licht der Welt erblickte, und ſeiner 
Perſon und ſeiner Werke gedachte heute jeder im Volk und in der Armee. Ihm 
und der Einmütigkeit der deutſchen Fürſten verdanken wir die nationale Einheit, 
nach der wir uns ſo lange geſehnt, und ſeit 26 Jahren können wir auf „Ein 
Deutſchland“ blicken. 

Um dieſem Bunde ein äußeres Zeichen der Zuſammengehörigkeit zu geben, 
verlieh Seine Majeſtät Kaiſer Wilhelm II., im einmütigen Beſchluß mit 
ſeinen hohen Bundesgenoſſen, der Armee die gemeinſame, die deutſche Kokarde. 
Zugleich aber auch ſtiftete er zum Andenken an den erſten Deutſchen Kaiſer, ſeinen 
Großvater, eine Erinnerungsmedaille, die von jedem Soldaten und jedem ehe⸗ 
maligen Krieger auf der Bruſt getragen werden ſollte. 

Beides wird in nachfolgendem Allerhöchſten Erlaß zur Kenntnis der Armee 
gebracht: 

„An Mein Heer! 


Das Vaterland begeht heute feſtlich den Tag, an dem ihm vor hundert 
Jahren Wilhelm der Gro ße geſchenkt wurde, der erhabene Herrſcher, welcher 
nach dem Willen der Vorſehung das deutſche Volk der erſehnten Einigung zuge⸗ 
führt, ihm wieder einen Kaiſer gegeben hat. Als feindlicher Anfall Deutſchlands 
Grenzen bedrohte, ſeine Ehre und Unabhängigkeit antaſtete, fanden ſich die lange 
getrennten Stämme aus Nord und Süd wieder, die auf Frankreichs Schlacht⸗ 
feldern mit Strömen von Heldenblut beſiegelte Waffenbrüderſchaft der deutſchen 
Heere ward der Eckſtein des neuen Reiches, des die Fürſten und Völker unauf- 
löslich umſchließenden Bundes. 

Dieſer Einigung iſt das hehre Denkmal, welches die mit Ehrfurcht gepaarte 
Liebe des deutſchen Volkes ſeinem großen Kaiſer, dem Vater des Vaterlandes, 
heute widmet, ein erhebendes Zeugnis. Unauslöſchlich wird dieſe Feier einge— 
zeichnet bleiben in allen Herzen, die für Deutſchlands Ehre und Wohlfahrt ſchlagen, 
unvergeßlich vor allem denen ſein, welche den ſieggekrönten Fahnen Wilhelms 
des Großen gefolgt ſind und gewürdigt waren, das Werk feines Lebens voll— 
enden zu helfen. 
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Eine beſondere Weihe will Ich dieſem Jubeltage dadurch geben, daß Mein 
Heer von nun an auch die Farben des gemeinſamen Vaterlandes anlegt: Das 
Wahrzeichen der errungenen Einheit, die deutſche Kokarde, die nach dem einmütigen 
Beſchluß Meiner hohen Bundesgenoſſen in dieſer Stunde ihren Truppen eben⸗ 
falls verliehen wird, ſoll ihm eine für alle Zeiten ſichtbare Mahnung ſein, einzu⸗ 
ſtehen für Deutſchlands Ruhm und Größe, es zu ſchirmen mit Blut und Leben. 


Dankerfüllt und voller Zuverſicht ruht heute Mein Blick auf Meinem Heere, 
denn Ich weiß von ihm, dem die fürſorgende Liebe des Großen Kaiſers von ſeinen 
Jugendjahren bis zu den letzten Augenblicken ſeines gottgeſegneten Greiſenalters 
gewidmet war, dem er den Geiſt der Zucht, des Gehorſams und der Treue, welcher 
allein zu großen Taten befähigt, als ein köſtliches Erbe hinterlaſſen hat, daß es 
ſeines hohen Berufes immerdar eingedenk fein und jede Aufgabe, die ihm an⸗ 
vertraut, erfüllen wird. 


Ihm beſtimme Ich deshalb an erſter Stelle das Denkzeichen, welches Ich 
zur Erinnerung an den heutigen Tag geſtiftet habe. Möge jeder, der gewürdigt 
iſt, das Bild des erhabenen Kaiſers auf feiner Bruſt zu. tragen, ihm nacheifern 
in reiner Vaterlandsliebe und hingebender Pflichterfüllung, dann wird Deutſch⸗ 
land alle Stürme und alle Gefahren ſiegreich beſtehen, welche ihm nach dem Willen 
Gottes im Wandel der Zeiten beſchieden ſein ſollten. gez. Wilhelm.“ 


„Anlegung der deutſchen Kokarde. 


Im Anſchluß an Meinen Armeebefehl vom heutigen Tage beſtimme Ich 
nach freier Übereinkunft mit Meinen hohen Bundesgenoſſen, den deutſchen Fürſten 
und freien Hanſeſtädten, folgendes: 

Am Helm wird die deutſche Kokarde rechts, die Landeskokarde links getragen. 

Am Tſchako, Tſchapka und an der Pelzmütze der Huſaren wird die deutſche 
Kokarde rechts angebracht, das Feldzeichen führt die Farben der Landeskokarde. 
An der Feld-, Schirm- und Dienſtmütze ſitzt die Landeskokarde auf dem Beſatz⸗ 
ſtreifen und die deutſche Kokarde darüber auf der Mitte des Grundtuchs, ſoweit 
nicht beſondere, an der Mütze zu tragende Auszeichnungen einen weiteren Abſtand 
beider Kokarden bedingen. gez. Wilhelm.“ 


Ein weiterer Erlaß des Tages ordnet die Ausgabe der „militäriſchen 
Schriften weiland Kaiſer Wilhelms des Großen Majeſtät“ an 


„Mein in Gott ruhender Herr Großvater, des Kaiſers und Königs 
Wilhelms des Großen Majeſtät, hat während feines langen, gott- 
begnadeten Lebens mit nie raſtender Sorge und Liebe über dem Wohle der Armee 
gewacht und an die Vervollkommnung der Heereseinrichtungen ſeine ganze Kraft 
geſetzt. Seine in faſt unüberſehbarer Zahl vorliegenden Schriften tun die un⸗ 
vergleichliche Treue kund, mit der er ſich dieſem hohen Berufe gewidmet hat, in 
dem ihm nichts zu klein, nichts zu unbedeutend erſchienen iſt, um nicht dafür das 
ganze Können und Wollen einzuſetzen. 
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Ich will die reichen, in ihnen niedergelegten Erfahrungen Meiner Armee 
nicht länger vorenthalten und habe deshalb beſchloſſen, die wichtigeren bei dem 
Kriegsminiſterium aufbewahrten Urkunden über das militäriſche Wirken des 
Großen Kaiſers der Offentlichkeit zu übergeben. Aus ihnen ſoll Mein Heer, dem 
Ich dieſe Arbeit an dem heutigen Jubeltage als ein beſonderes bedeutungsvolles 
Zeichen Meines Wohlwollens und des in die Armee geſetzten Vertrauens widme, 
von neuem erſehen, was er ihr geweſen iſt, was er für ſie geſchaffen hat. 


Mögen dieſe Zeugniſſe erhabenſter Pflichttreue in Meinem Heer vorbildlich 
werden für alle Zeiten, möge insbeſondere ein jeder Meiner Offiziere aus ihnen 
eine Mahnung entnehmen, auch mit ganzer Kraft für das Wohl des Heeres und 
damit des geſamten Vaterlandes zu wirken, dann wird das Vermächtnis des er— 
habenen Kaiſers die Frucht tragen, die Ich von ihm erhoffe. 


Sie haben dieſe Ordre der Armee bekannt zu machen. gez. Wilhelm.“ 


Auch in Colmar wurde dieſer Jubeltag feſtlich begangen. 


Am Abend des 21. März war ein Feſtkommers mit den verſchiedenartigſten 
Aufführungen im großen Exerzierhauſe der Jäger-Bataillone veranſtaltet, an dem 
ſämtliche Militär- und Zivilbehörden, das Militär ſelbſt, die Krieger⸗ und Land⸗ 
wehrvereine und viele bürgerliche Vereine der Stadt teilnahmen, ſo daß ſich der 
Abend zu einem großartigen, von Patriotismus getragenen Feſt geſtaltete. Am 
folgenden, dem eigentlichen Gedenktage, fand morgens große Paroleausgabe 
auf dem Rapp⸗Platz und nachmittags Feſteſſen ſtatt. Eine Vorſtellung im Theater 
für die 10. Jäger am Abend des 23. endete die Jubelfeier. 


Die Formationsveränderungen aus Anlaß des Etats 1897/98, wonach die 
vierten (Halb-) Bataillone der Infanterie⸗-Regimenter in Fortfall kamen und aus 
je zweien dieſer Bataillone Voll-Bataillone und aus je zweien dieſer Bataillone 
ein Infanterie⸗Regiment gebildet, die wiederum zu zwei zu einer Infanterie— 
Brigade vereinigt wurden, verlangten unter anderem eine Etatserhöhung von 
33 Regimentskommandeuren. Durch dieſe Etatserhöhung entſtand auch bei dem 
Jäger-Bataillon ein Wechſel in der Perſon des Kommandeurs, indem Oberſt⸗ 
leutnant v. Hanneken durch Allerhöchſte Kabinett3-Ordre zum Kommandeur 
des 5. Großherzoglich Heſſiſchen Infanterie-Regiments Nr. 168 in Offenbach, und 
Major Freiherr Spiegel von und zu Peckelsheim vom 1. Badiſchen 
Leib⸗Grenadier⸗Regiment Nr. 109 zum Kommandeur des Bataillons er— 
nannt wurde. 

In dieſem Jahre fanden fünf größere Gebirgskriegsübungen ſtatt und zwar 
am 14. und 15. Januar im St. Amarin-Tal, an der eine kriegsſtarke Kompagnie, 
gebildet aus den alten Mannſchaften des Bataillons, teilnahm, am 19. und 20. Mai 
und 1. und 2. Juni und am 28. Juli im Münſtertal, und ſchließlich am 16. De- 
zember im Kayſersberger Tal. 


Während der vom 28. Auguſt bis 18. September dauernden Herbſtübungen 
war das Brigadeererzieren bei Lahr, die Detachementsübungen bei Appenweier — 
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Ottersweier und die Diviſionsmanöver bei Achern, Sasbachwalden, 
Gaggenau, Bühl. 


1898. 


Die häufigen Übungen im Gebirgskrieg zeigten, daß die Patronenwagen 
nicht immer im ſtande waren, in ſolchen Bergen, wie ſie die Vogeſen aufweiſen, 
den Truppen zu folgen. 

Der regelmäßige und vor allem der notwendigſte Munitionserſatz erlitt 
durch die großen Umwege, welche die Wagen machen mußten, unliebſame Ber- 
zögerungen, ja, öfters verſagte er in dem für Wagen ungangbaren Gelände 
gänzlich. Dieſem fühlbaren Übelſtande entgegenzutreten, befahl das Kriegs- 
miniſterium, Verſuche mit Munitionstragepferden anzuſtellen. Dem Bataillon 
wurden zunächſt vier Pferde kaltblütigen Schlages zu dieſem Zwecke zugewieſen. 
Die Ausrüſtung dieſer Tiere beſtand aus einer ſattelähnlichen Vorrichtung, an der 
rechts und links anſchnallbare Käſten ſich befanden, die zur Aufnahme der Ba- 
tronenpackgefäße dienten.“) Das Pferd hatte ein Kopfgeſtell mit Trenſe und 
wurde von einem Trainſoldaten am Riemen geführt. 

Dieſe Tragevorrichtung bewährte ſich in der Folge ſehr. Das Gewicht 
war gleichmäßig auf beide Seiten des Pferdes verteilt, der Rücken ſelbſt war frei. 
und das Pferd in ſeinen Bewegungen nicht ſo gehemmt, als wenn die ganze Laſt 
oben auf dem Rücken geruht hätte. Dieſe ſo ausgerüſteten Tiere waren im ſtande, 
der Truppe überall hin zu folgen, ſie kletterten die ſteilen Hänge hinauf und her⸗ 
unter und kamen den Jägern im Wald und in den Geröllhalden ohne Weg und 
Steg nach, breite Gräben mit Leichtigkeit nehmend. 

Ahnlicher Vorrichtungen bedienten ſich auch die Jäger beim Legen von 
Telephonleitungen im Gebirge. An dem Sattelgeſtell waren beiderſeits Rollen 
mit Leitungsdraht angebracht, der im Vorwärtsſchreiten ſich abwickelte. Die als 
Zragetiere hierzu verwendeten und in den Vogeſen überall anzufindenden Trage— 
eſel überwanden leicht jede Schwierigkeit im Gelände. 

Außer zwei größeren Gebirgsübungen, die vom 20. bis 23. Juni im Weiler⸗ 
Tal und am 29. November im Kayſersberger Tal ſtattfanden, und den Belichti- 
gungen, die am 2. Juni durch den kommandierenden General und am 16., 18. und 
20. Juli durch den Inſpekteur, Oberſt v. Arnim, abgehalten wurden, hatten die 
10. Jäger ein ſehr intereſſantes Manöver. Es begann an den Ufern des Boden- 
ſees, mit dem Brigadeexerzieren bei Überlingen und endete bei Donaueſchingen 
mit einem Korpsmanöver und einem Scharfſchießen der ſchweren Artillerie 
des Feldheeres. | 


1899. 


Die nie raſtende Fürſorge und das ſiete Wohlwollen für feine Armee 
und ſeine ehemaligen Krieger betätigte der oberſte Kriegsherr von neuem durch 


*) Jedes Pferd trug 1800 ſcharfe Patronen. 
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eine Allerhöchſte Kabinetts-Ordre vom 24. Januar 1899,*) in der er diejenigen 
Truppenteile, welche die alten hannoverſchen Krieger in ſich aufgenommen hatten, 
zu Trägern deren Überlieferungen machte, den Stiftungstag entſprechend den 
alten Truppenteilen feſtſetzte und ihnen Auszeichnungsbänder an der Kopf⸗ 
bedeckung verlieh. So ſollte unter anderen von jetzt ab als eins angeſehen 
werden:“) 

Das Garde-, 1., 2. und 3. Jäger-Bataillon mit dem Hannoverſchen Jäger⸗ 
Bataillon Nr. 10 mit dem 19. Dezember 1803 als Stiftungstag. Am Auszeich- 
nungsbande des Tſchakos erhielt das Bataillon die Inſchrift: Peninſula Waterloo 
Venta del Pozo.“ ““) 

In dieſe Zeit der Freude, hervorgerufen durch die Allerhöchſten Gnaden- 
beweiſe und die Feier des Geburtstages Seiner Majeſtät des Kaiſers, fiel für das 
Jäger-Bataillon ein trauriges Ereignis. 

Bei einer am Abend des 26. Januar für die 10. Jäger und deren Ange⸗ 
hörige im Theater ſtattfindenden Feſtvorſtellung ſtarb plötzlich und unerwartet 
der Königliche Muſikdirigent a. D. Rothe. Bis zum Jahre 1898 Stabshorniſt 
des Bataillons, hatte er ſeit Beſtehen desſelben 32 Jahre an der Spitze der Kapelle 
geſtanden und 44 Jahre ſeines Lebens ſich im königlichen Dienſt der Muſik ge⸗ 
widmet. Mit ihm war im Jahre vorher der letzte ehemals königlich hannoverſche 
Jäger aus dem Bataillon geſchieden. 

Durch Umwandlung der IV. Bataillone in Regimenter und Brigaden im 
Jahre 1897 war innerhalb der einzelnen Armeekorps und Diviſionen ein fo ber- 
ſchiedenartiges Stärkeverhältnis der Truppen eingetreten, daß eine Neuregelung 
und ein Ausgleich ſtattfinden mußte. 

In der Folge traten deshalb aus Anlaß des Reichshaushaltsetats 1899 
einige Formationsveränderungen ein, die auch auf die vier Jäger⸗Bataillone des 
XIV. Armeekorps ſich erſtreckten. 

Neben dem XVIII. Armeekorps wurden drei neue Diviſionen errichtet, 
von denen die 39. Diviſion ihren Standort in Colmar im Elſaß angewieſen erhielt. 
Dieſe Diviſion wurde aus der bereits beſtehenden 84. Infanterie⸗Brigade und der 
aus den Jäger⸗Bataillonen 4, 8, 10 und 14 zuſammentretenden 82. Infanterie⸗ 
Brigade (Jäger-Brigade) gebildet, zu deren Kommandeur Generalmajor Frei- 
herr v. Thermo ernannt wurde. 

Die Erfolge der bei unſeren Kolonialtruppen und zum Teil auch bei der 
Marine verwendeten Maſchinengewehre legten den Gedanken nahe, auch in der 
Armee dieſe moderne Hilfswaffe zur Einführung gelangen zu laſſen, und nach⸗ 
dem durch vielfache Verbeſſerungen und Verſuche eine Waffe entſtanden war, welche 
im allgemeinen nach denſelben Grundſätzen, die den Amerikaner Maxim bei 
Herſtellung ſeines Schnellfeuergewehres geleitet hatten, angefertigt war, wurden 


*) Siehe I. Teil, S. XI. 
**) Der tatſächliche Zuſammenhang dieſer Truppenteile ergibt ſich daraus, daß 2 Offiziere, 
33 Unteroffiziere und 104 Mann der ehemaligen hannoverſchen Jäger dem Bataillon im Jahre 
1866 eingereiht wurden. S. 244. 
*) Geſchichtliches ſiehe I. Teil. 
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ſie verſuchsweiſe einigen Truppenteilen überwieſen. Und ſo wurde unter anderen 
im Mai d. Js. dem Bataillon eine Abteilung, beſtehend aus vier Gewehren und 
zwei Munitionswagen, angegliedert unter Führung des Oberleutnants Dürr. 

Natürlich war es für die Jäger eine ehrende und anziehende Aufgabe, dieſe 
neue im Entſtehen begriffene Waffe bei den mannigfachen Übungen und im wech- 
Yelnden Gelände auf ihre taktiſche Verwendung hin zu prüfen und aus den ge⸗ 
ſammelten Erfahrungen für ſpäter gültige Lehren zu ziehen. Die Gebirgsübungen, 
die öfteren übungen im Felddienſt und im Scharfſchießen im Gelände gaben 
reichlich Gelegenheit hierzu. Und ebenſo wie das Jäger-Bataillon in dieſem 
Jahre unter den Augen des Allerhöchſten Kriegsherrn im Manöver beſtehen und 
zeigen ſollte, was es gelernt, fo ſollte auch die Maſchinengewehr-Abteilung zum 
erſten Male ihre geſammelten Erfahrungen im Manöver verwenden. 

Nach dem Exerzieren der Jäger-Brigade bei Lahr und dem Diviſions— 
manöver bei Blankenloch, Königsbach, Wilferdingen zog ſich die 39. Diviſion ſüd⸗ 
lich Karlsruhe und das XIV. Armeekorps in und um Karlsruhe zur Kaiſerparade 
zuſammen. 

Am 7. September traf der Kaiſer mit großem Gefolge, der König 
Albert von Sachſen und eine große Anzahl Fürſtlichkeiten in dieſer Stadt 
ein. Die Parade wurde am folgenden Tage auf dem Karlsruher großen Ererzier- 
platz abgehalten und nahm einen glänzenden Verlauf. Nachmittags verſammelte 
Seine Majeſtät der Kaiſer ſämtliche Generäle und Stabsoffiziere des Armeekorps 
zu einem Eſſen in Karlsruhe um ſich. Am 9. September, dem Geburtstag Seiner 
Königlichen Hoheit des Großherzogs von Baden, war allgemeiner Ruhetag, und 
am 10. September begannen die großen Manöver des XIII., XIV. und 
XV. Armeekorps, die des anhaltend ſchlechten Wetters wegen bereits am 13. Sep- 
tember in der Nähe von Leonberg endeten. 

Eine ſchöne Erinnerung werden dieſe Tage des Kaiſermanövers jedem ſein 
und bleiben, der ſie von den 10. Jägern mitgemacht; war es ihnen doch vergönnt, 
unter unmittelbarem Befehl ihres Kaiſers zu ſtehen. 

Im Laufe des 12. September hatte ſich das 10. Jäger-Bataillon, für dieſe 
Tage aus der Brigade ausſcheidend, im Friedensmarſch nach Marbach am Neckar 
begeben, um dort weitere Befehle zu erwarten. Hier in der altehrwürdigen Ge— 
burtsſtadt Schillers hatte es die Freude, im Königs-Ulanen⸗Regiment, das beſon⸗ 
ders zu den Tagen der Kaiſermanöver hierher beordert war, ſeine Landsleute zu 
begrüßen. 

Am anderen Morgen ſtanden die Jäger in der Nähe von Heutingsheim mit 
den Maſchinengewehr-Abteilungen Jäger 10 und 8 zur Verfügung Seiner Ma— 
jeſtät bereit. 

Es war für dieſen Tag ein Kavalleriekorps gebildet, deſſen Führung der 
oberſte Kriegsherr ſelbſt übernahm. Dieſes Korps befand ſich auf dem linken 
Flügel der von Norden und Weſten gegen Stuttgart herankommenden XIV. und 
XV. Armeekorps. 

Südlich Ludwigsburg, mit dem rechten Flügel etwa bei Kornweſtheim, 
hatte ſich der Gegner in günſtiger Stellung, das ſehr überſichtliche und freie Ge— 
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lände „Langes Feld“ vor ſich, feſtgeſetzt, ſeinen linken Flügel über Münchingen 
ausdehnend. 

Seine Majeſtät beſchloß, dieſen Gegner anzugreifen, und befahl dem Jäger— 
Bataillon, mit den beiden Maſchinengewehr-Abteilungen auf Ludwigsburg zu 
marſchieren, den Südausgang der Stadt zu erreichen und den Aufmarſch des 
Korps hinter der Höhe von Pflugfelden zu decken. Als die Jäger den Südausgang 
rechts und links der Straße nach Schloß Solitüde beſetzt hatten, erſchien Seine 
Majeſtät auf der Höhe am „Kaiſerſtein“, gab ſeine Befehle zum Angriff, und nun 
entwickelte ſich das Kavalleriekorps gegen den feindlichen rechten Flügel. Regi— 
ment folgte auf Regiment, eine Welle folgte der anderen, in unabſehbarer Folge 
war in kurzer Zeit das ganze Feld, jo weit das Auge reichte, von Reitern überſäet. 
Mit klarem Auge und geſpannter Miene folgte der oberſte Kriegsherr ſeiner 
Reiterſchar. Schon drangen die vorderſten Linien in die Reihen des Gegners, 
der Kampf war noch nicht entſchieden, da zog Seine Majeſtät den Säbel, jegte ſich 
an die Spitze ſeines bis dahin in Reſerve gehaltenen Ulanen-Regiments und führte 
es ſelbſt zum Entſcheidungskampfe. Der Wucht des Anpralls des ganzen Korps 
konnte der Gegner nicht ſtandhalten, ſein Flügel wurde aufgerollt und er zum 
Rückzuge gezwungen. Und ſo vollzog ſich dieſer großartige Kavallerieangriff vor 
den Augen der Jäger, nicht ohne einem jeden, dem es vergönnt war, Augenzeuge 
zu ſein, einen gewaltigen Eindruck zu hinterlaſſen. 


1900. 


as alte Jahrhundert hatte ſich ſeinem Ende zugeneigt, und der 1. Januar 
fand 5 10. Jäger-Bataillon, nach vorangegangenem Gottesdienſt, zu dem die mit 
friſchem Lorbeer geſchmückte Fahne die verliehenen Spangen angelegt hatte,“) 
inmitten der Garniſon Colmar zur Paroleausgabe auf dem Hofe der Jäger— 
kaſerne verſammelt, das neue Jahrhundert zu begrüßen und das Gelübde der 
Treue gegen Kaiſer und Reich zu erneuern. 
Aber auch der oberſte Kriegsherr gedachte ſeiner Armee an dieſem Tage 
durch folgende Allerhöchſte Kabinetts-Ordre: 


„An Mein Heer! 

Vollendet iſt das Jahrhundert, deſſen Beginn das Vaterland in ſeiner 
tiefſten Erniedrigung ſah, deſſen Ausgang gekrönt iſt durch die Wiedererſtehung 
von Kaiſer und Reich! 

Unter den Schlägen des Eroberers war das DTeutſche Reich zuſammen— 
gebrochen, dahingeſunken die Macht Preußens, vernichtet das Heer des Großen 
Königs, welches einer Welt in Waffen ſiegreich Trotz geboten hatte. 

*) Die Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 14. Dezember 1899 lautet: „Ich habe beſchloſſen, 
den 1 und Standarten Meiner Armee zum 1. Januar 1900 Spangen zu verleihen, welche 
an den ſchwarzſilbernen bezw. an den landesfarbenen Fahnen- ꝛc. Bändern möglichſt nach den 
Quaſten zu tragen ſind. Die Anlegung der Spangen hat an dem genannten Tag vor dem Feſt— 
gottesdienſt, während deſſen die mit friſchem Lorbeer zu ſchmückenden Fahnen und Standarten vor 
dem Altare aufzuſtellen ſind, zu erfolgen. Von dieſen Spangen iſt die eine mit der Kaiſerkrone, 
die andere mit dem Namenszug verſehen.“ 
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Wohl hatte nach ſieben unvergeſſenen Leidensjahren Preußen, in wunder⸗ 
barer Erhebung mit der ganzen Kraft eines zur Verzweiflung gebrachten Volkes, 
die Ketten der Fremdherrſchaft zerbrochen und damit Deutſchland ſich ſelbſt wieder⸗ 
gegeben; wohl hatte in dem Befreiungskriege ſein neu erſtandenes Heer ungezählte 
Ruhmeskränze um ſeine Fahnen gewunden: der höchſte Lohn für ſeine opfervolle 
Hingebung blieb dem Vaterlande verſagt, unerfüllt das unauslöſchliche Sehnen 
nach Deutſchlands Einheit. Hadernd und entfremdet gingen die deutſchen Stämme 
nebeneinander her, Deutſchland blieb gering im Rate der Völker. 

Endlich ließ Gott ihm die Männer erſtehen, die das auf blutgetränkten 
Schlachtfeldern begonnene Einigungswerk zur Vollendung führten. Heute ſteht 
das gemeinſame große Vaterland, geſchirmt durch ſein von einem Geiſte beſeeltes 
Heer, machtvoll, ein Hort des Friedens, da. 

Dankerfüllten Herzens richtet ſich an dem Wendetag des Jahrhunderts Mein 
Auge zu dem Thron des Allmächtigen, der ſo Großes an uns getan hat; zu Ihm 
ſtehe Ich mit Meinem Volk in Waffen, daß Er auch in Zukunft mit uns ſein möge. 

Voll freudigen Stolzes gedenke Ich derer, die Er Seine Werkzeuge ſein 
ließ: Meines vielgeprüften Herrn Großvaters, des unvergeßlichen Großen Kaiſers, 
Meines geliebten Herrn Vaters und ihrer treuen Verbündeten, ihrer Berater und 
Heerführer, die Preußens Schwert geſchärft und, als die Stunde des Kampfes 
ſchlug, ſein Heer von Sieg zu Sieg geführt haben; der Männer, die für des Vater⸗ 
landes Befreiung und Ehre willig und furchtlos Leben und Blut zum Opfer ge 
bracht haben. Unauslöſchlich wird die Erinnerung an dieſe Helden im deutſchen 
Volke fortleben. 

Ich danke Meinem Heere für alles, was es in dieſem langen Zeitraume 
Mir, Meinem Hauſe und dem Vaterlande geleiſtet hat, für ſeine Hingebung und 
Opferwilligkeit, für ſeine Tapferkeit und Treue. Und wenn ſich heute feine ruhm⸗ 
gekrönten Fahnen im Schmucke des Lorbeers vor dem Altare des Allmächtigen 
neigen, um von Mir das Erinnerungszeichen zu empfangen, das nach dem ein- 
mütigen Beſchluſſe Meiner erhabenen Bundesgenoſſen den Feldzeichen des gefam- 
ten deutſchen Heeres als ein neues Unterpfand ſeiner Einheit und ſeiner Un⸗ 
trennbarkeit zu teil wird, dann ſoll es das Gelübde erneuern, immerdar es den 
Vätern und Vorvätern gleich zu tun, mit deren Blute der Bund gefittet iſt, der 
Deutſchlands Fürſten und Völker jetzt und immerdar und in alle Zukunft 
umſchließt. | 

Mögen dann nach dem Willen der Vorſehung auch neue Stürme über das 
Vaterland hinbrauſen und ſeinen Söhnen abermals das Schwert in die Hand 
drücken: an Meinem tapferen Heere werden ſie ſich brechen, es wird ſein und bleiben, 
was es war und iſt, ein Fels, auf dem Deutſchlands Macht und Größe ruht. Das 
walte Gott! gez. Wilhelm.“ 


Am gleichen Tage beſtimmte Seine Majeſtät durch eine Allerhöchſte Ka— 
binetts⸗Ordre die Erneuerung derjenigen Fahnen- und Standartentücher des 
Heeres, die durch die ruhmvoll beſtandenen Feldzüge und den Zeitablauf voll— 
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ſtändig zerſtört waren, oder ſich in einem ihre Wiederherſtellung ausſchließenden 
Zuſtande befanden, und genehmigte ferner den Neuabdruck der Felddienſt— 
Ordnung. 

Durch die Pflege der Überlieferungen der althannoverſchen Truppenteile 
bei den preußiſchen Truppen blieb es nicht aus, daß auch die alten Märſche der 
hannoverſchen Armee in die Erinnerung zurückgerufen wurden. Seine Majeſtät 
der Kaiſer, getreu ſeiner Worte in der Allerhöchſten Kabinetts-Ordre vom 
24. Januar 1899, verlieh den in dieſer Ordre ausgezeichneten Truppenteilen 
Märſche der früheren Regimenter und Bataillone, und ſo erhielt am 27. Januar 
dieſes Jahres das hannoverſche Jäger-Bataillon die Märſche des Garde-, 1., 2. 
und 3. Jäger-Bataillons mit der Maßgabe verliehen, daß dieſes Bataillon allein 
berechtigt ſein ſollte, die ihm zugewieſenen Märſche bei großen Paraden zu ſpielen. 

Ein Wechſel in der Perſon des Kommandeurs trat in dieſem Frühjahr 
wieder ein. Nachdem Oberſtleutnant Freiherr Spiegel von und zu 
Peckelsheim am 19. April zum Oberſt befördert worden war, wurde er durch 
Allerhöchſte Kabinetts-Ordre vom 22. Mai d. Is. zum Kommandeur des 7. Thürin— 
giſchen Infanterie-Regiments Nr. 96, und an ſeiner Stelle Major v. Bodel— 
ſchwingh vom Königin Auguſta-Garde-Grenadier-Regiment Nr. 4 zum Kom— 
mandeur ernannt.“) 5, 

Nachdem am 28. Mai der kommandierende General Exerzierbeſichtigung 
abgehalten, traf am 8. Juni der Inſpekteur, General v. Arnim, zur mehrtägigen 
Inſpizierung ein. 

Im folgenden Monat fand eine dreitägige Gebirgskriegsübung in der 
Jäger-Brigade im Leberau- und Münſter-Tal ſtatt. Bei dieſer Gelegenheit wurden 
auch zum erſten Male die im Mai den Jäger-Bataillonen 4, 8, 10 und 14 über- 
wieſenen und ſeit 1. April etatsmäßig gewordenen acht Munitions-Tragetiere für 
jedes Bataillon während einer größeren Gebirgsübung verwendet.“) 

Ein Ereignis von großen und weittragenden Folgen für die Jäger war 
die Auflöſung der Jäger-Brigade. Schon am Schluß der diesjährigen Inſpi— 
zierung teilte der General v. Arnim mit, daß der Austritt der Jäger aus dem 
Brigadeverband Allerhöchſt beſchloſſen ſei, und im Auguſt traf der dienſtliche Be— 
fehl hierüber in Colmar ein, der gleichzeitig die Verlegung des 4. und 10. Ba— 
taillons zum 1. April 1901 nach Bitſch in Lothringen in ſich ſchloß. 

Und ſo ſollten die 10. Jäger wiederum ihre Garniſon mit einer anderen 
vertauſchen und Abſchied nehmen von der Stätte, an welcher ſie elf Jahre die 
Vogeſenwacht gehalten! 

Am 31. Auguſt rückte das Bataillon zum letzten Manöver im Verbande des 
XIV. Armeekorps aus. Das Brigadeererzieren fand bei Diedenheim-Nieder— 
morſchweiler, in der Nähe von Mülhauſen ſtatt, und die Manöver ſpielten ſich in 
der Gegend von Thann, Kloſter Slenberg, Sennheim ab und endeten am 22. Sep— 
tember bei Mülhauſen. 

*) Major v. Bodelſchwingh hatte bis September 1879 im Bataillon geſtanden und 


war als Fähnrich im Gefecht bei Bellevue am 7. Oktober 1870 ſchwer verwundet. 
** Die Pferde tragen je 1800, die Maultiere je 2700 ſcharfe Patronen. 
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Durch Kaiſerliche Verordnung vont 28. Dezember 1899 war das Inkraft— 
treten der Militärſtrafgerichtsordnung vom 1. Dezember 1898 zum 1. Oktober 
1900 angeordnet. 

Hierdurch wurden manche Mängel, welche der alten Militärſtrafgerichts- 
ordnung anhafteten, beſeitigt und die Sffentlichkeit der Verhandlungen eingeführt. 


Das Jahr 1901. 


Das neue Jahr brachte dem Bataillon eine neue freudige überraſchung und 
zwar die Verleihung eines Bandes mit der Inſchrift: „GIBRALTAR“. Die 
entſprechende Allerhöchſte Ordre lautet: „Ich will das Abzeichen, welches Kurfürſt 
Georg III. von Hannover den Unteroffizieren und Mannſchaften der drei an der 
Verteidigung von Gibraltar beteiligt geweſenen hannoverſchen Bataillone ver— 
liehen hatte, in meinem Heere erneuern und beſtimme demgemäß, daß von dem 
Füſilier⸗Kegiment General⸗Feldmarſchall Prinz Albrecht von Preußen (Han- 
noverſchen) Nr. 73, dem Infanterie-Regiment von Voigts-Rhetz (3. Hannoverſchen) 
Nr. 79 und dem Hannoverſchen Jäger-Bataillon Nr. 10 auf dem rechten Armel 
des Waffenrockes oberhalb der Patte oder des Aufſchlags ein hellblaues Band mit 
der Inſchrift „Gibraltar“ nach der von Mir genehmigten Probe getragen wird. 

Das Kriegsminiſterium hat das hiernach Erforderliche zu veranlaſſen. 

Homburg v. d. Höhe, den 24. Januar 01. 

gez. Wilhelm. 


An das Kriegsminiſterium. ggez. v. Goßler.“ 


Der geſchichtliche Vorgang, der zu dieſer hohen Auszeichnung, der Ver— 
leihung des Bandes führte, iſt: 

„Die Verteidigung von Gibraltar (1775 —1784).“ 

Im Jahre 1775 begann der Unabhängigkeitskampf der nordamerikaniſchen 
Kolonien gegen ihr Mutterland England. Um möglichſt zahlreiche Truppen 
nach Amerika entſenden zu können, nahm König Georg III., gleichzeitig Kur— 
fürſt von Hannover, fünf ſeiner kurhannoverſchen Bataillone in engliſchen Sold 
und ließ durch ſie ebenſoviele engliſche Regimenter, die einen Teil der Beſatzung 
in Gibraltar und der Inſel Minorka im Mittelländiſchen Meere ausmachten, ab— 
löſen und nach Amerika einſchiffen. 

Die nach Gibraltar beſtimmten Bataillone waren: 

das I. Bataillon des Regiments von Reden, 
= I s z z von Hardenberg, 
=I. - . . La Motte. 

Den Oberbefehl über dieſe drei Bataillone führte Oberſt Ta Motte. 

Am 1. November 1775 verließ die kleine Flotte, welche dieſe Truppen trug, 
die Elbe⸗Mündung und traf nach einer ſehr ſtürmiſchen Seefahrt, auf der 6 Offi— 
ziere, 13 Unteroffiziere und Gemeine durch Schiffbruch das Leben verloren, in der 
zweiten Hälfte des November in Gibraltar und Minorka ein. 
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Der Felſen von Gibraltar erhebt ſich 1230 Fuß über dem Meeresſpiegel und 
fällt nach allen Seiten ſteil ab. Sein weſtlicher Fuß lehnt ſich an eine Ebene, 
in der die Stadt Gibraltar mit dem Hafen liegt. Etwa 3000 Schritt nördlich 
der Feſtung hatten die Spanier Befeſtigungen erbaut. Die Werke von Gibraltar 
beherrſchten die Einſahrt in die gleichnamige Meerenge vom Mittelländiſchen 
Meere her, weswegen dieſer Punkt von außerordentlicher Bedeutung war. 

Die drei hannoverſchen Bataillone wurden der Beſatzung unter Befehl 
des Generalmajors Boyd, ſpäter des Generalleutnants Elliot, zugeteilt und 
in den Baracken der Stadt untergebracht. Der Dienſt war vorerſt nicht anjtren- 
gend. Wachtdienſt, Exerzieren oder Arbeitsdienſt wechſelten ſich ab. Die Ver— 
pflegung war gut, das Leben nicht teuer, ſo daß es den Hannoveranern hier 
mehrere Jahre hindurch recht gut erging. 

Da plötzlich, im Jahre 1779, ſchloß ſich auch Spanien den Feinden Englands 
an. Am 21. Juni 1779 kündigte unerwartet der in den dicht nördlich Gibraltar 
gelegenen, befeſtigten ſpaniſchen Werken kommandierende General Mendoza 
die Eröffnung der Feindſeligkeiten an. 

Nunmehr begann die 3 Jahre 8 Monate dauernde Belagerung von Gibral- 
tar, die der Standhaftigkeit der Beſatzung des Platzes ebenſo wie ihrer Tapferkeit 
außerordentliche Proben auferlegte. 

Die Garniſon beſtand im ganzen aus 5100 Mann, wovon etwa 1500 auf 
die hannoverſchen Bataillone entfielen. Die Einwohnerzahl belief ſich auf 
etwa 3000. 

Die Spanier, deren Befeſtigungen noch nicht fertig armiert waren, be— 
gnügten ſich vorläufig mit einer völligen Abſchließung der Feſte von der Land— 
ſeite, während ſie durch Kriegsſchiffe die Zufuhr von Proviant ſeewärts verhin— 
derten. Bis zum Januar 1780 waren nur wenige Schüſſe mit dem Feinde ge— 
wechſelt worden, wohl aber war die Not an Lebensmitteln zu einer ſolchen Höhe 
geſtiegen, daß die Feſtung dem Aushungern nahe war. Da, als die Not am 
höchſten ſtieg, lief am 19. Januar, nachdem ſie zuvor eine ſpaniſche Flotte im 
Meerbuſen von Biskaya und eine andere in der Straße von Gibraltar vernichtet, 
unter dem unbeſchreiblichen Jubel der Beſatzung eine engliſche Flotte mit zahl— 
reichen Lebensmitteln und Kriegsbedürfniſſen in der Bai von Gibraltar ein. 

Vertrauen und Zuverſicht der Garniſon waren neu gehoben, aber lang auch 
ſollte die Prüfung anhalten, die ihr abermals auferlegt wurde. Auch in dieſem 
Jahre waren es weniger die feindlichen Kugeln, als der ſchließlich wieder ein— 
tretende Mangel an Proviant und ſchwere epidemiſche Krankheiten, wie Blattern 
und Skorbut, welche an die Standhaftigkeit der Belagerten die größten Anforde— 
rungen ſtellten. 

übrigens zeigten ſich die Hannoveraner allen Krankheiten gegenüber be» 
ſonders widerſtandsfähig. 

Wieder hatte die Not der Belagerten in Stadt und Feſtung eine bedenkliche 
Höhe erreicht, da erblickte man eines Morgens, es war der 17. April 1781, die 
ganze Meerenge von einer unabſehbaren engliſchen Flotte bedeckt, und zum zweiten 
Male ergriff ein allgemeiner Freudentaumel die Beſatzung. 
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Freilich, als die Transportſchiffe an der Mole ausladen wollten, eröffneten 
die Spanier, es war dies die erſte größere Beſchießung, aus ihren ſämtlichen Batte- 
rien ein höchſt lebhaftes Feuer, ſowohl auf die Feſtung, wie auf die Flotte. Die 
Belagerten erwiderten energiſch, und ein furchtbarer Geſchützkampf wütete die 
ganze Nacht hindurch. Doch als die Spanier am anderen Morgen erkannten, daß 
ſie den Schiffen nichts anhaben konnten, vereinigten ſie ihr Feuer auf Stadt und 
Feſtung. Erſtere legten ſie in Aſche, der Felſenfeſte vermochten ſie aber nichts 
anzuhaben. Die Beſchießung dauerte den ganzen Mai und Juni fort, und der 
durch ſie verurſachte Verluſt war bedeutend. Allein durch die Beſchießung im 
April verlor die Beſatzung 41 Tote und 156 Verwundete, wovon 8 Tote, 25 Ver— 
wundete auf die Hannoveraner entfielen. 

Die offenſive Tätigkeit der Spanier war in dieſem Jahre eine regere als 
zuvor. Im Herbſt bauten ſie an der Errichtung neuer, weiter vorgeſchobener 
Batterien, ohne daß die Geſchütze der Feſtung ausgereicht hätten, dies genügend 
zu verhindern. General Elliot beſchloß daher, durch einen kühnen Ausfall dieſe 
Batterien zu zerſtören. 

In der Nacht zum 27. November 1781 brach in drei Kolonnen ein Detache— 
ment von 2000 Mann, dabei das Bataillon vom Regiment Hardenberg und Teile 
der beiden anderen hannoverſchen Bataillone, aus der Feſtung hervor. Alle drei 
Abteilungen, von denen die rechte vom Oberſtleutnant v. Hug eo, die mittlere vom 
Oberſtleutnant v. Dachenhauſen und die linke von einem engliſchen Major 
geführt wurden, drangen völlig überraſchend in die ſpaniſchen Werke ein. Während 
nun auf ein gegebenes Signal die Feſtungsbatterien ihr Feuer auf die ſpaniſchen 
mehr rückwärtigen Linien über die Köpfe der Ausfalltruppen hinweg begannen, 
riſſen dieſe mit unglaublicher Geſchwindigkeit die Werke und Batterien ein, hingen 
Pechkränze an die Faſchinen, Bretter und Balken, zündeten ſie an, vernagelten 
die Geſchütze und legten Feuerleitungen an die Pulvermagazine. Das Unter— 
nehmen wurde ebenſo umſichtig wie raſch ausgeführt. Während die Flammen 
aus den Befeſtigungen ſchlugen und die Magazine unter fürchterlichen Exploſionen 
in die Luft flogen, ging ſchnell und glatt, gedeckt durch die Hannoveraner vom 
Regiment Hardenberg, der Rückzug von ſtatten, und mit einem Verluſt von nur 
5 Toten und 24 Verwundeten erreichte das Detachement die Tore der Feſtung. 

Im Garniſonbefehl des 27. November ſagte General Elliot: „Die 
Tapferkeit und das Benehmen des ganzen Detachements überſteigt jeden Ausdruck 
meiner Anerkennung!“ 

Der Erfolg dieſes kühnen Unternehmens war, daß die Spanier vorläufig 
auf jede angriffsweiſe Tätigkeit verzichteten; das gegenſeitige Feuer aber dauerte 
fort, und kaum kennt die Geſchichte ein Beiſpiel eines ſo anhaltenden und lebhaften 
Geſchützkampfes. Für die Garniſon war er natürlich in hohem Maße läſtig, auf 
die Felſenwerke der Feſtung aber äußerte die Beſchießung kaum eine Wirkung. 

Doch der heißeſte Kampf, der um den Beſitz von Gibraltar geführt werden 
ſollte, ſtand der tapferen Beſatzung noch bevor. Der ſpaniſche Hof, unterſtützt von 
Frankreich, ſetzte alles daran, ſich der Feſtung zu bemächtigen, und bei Beginn 
des Jahres 1782 wurden dazu Anſtalten getroffen, welche die Augen von ganz 
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Europa auf dieſen Platz lenkten. Die weſentlichſte derſelben war der Bau und 
die Einrichtung einer größeren Zahl zu ſchwimmenden Batterien eingerichteter 
Schiffe, die mit derartigen Schutzmitteln verſehen wurden, daß man ſie für völlig 
geſchützt gegen jegliches Artilleriefeuer hielt. Außerdem wurde eine Seemacht 
von 330 Fahrzeugen aufgeboten und auch auf der Landſeite der Angriff mit allen 
Mitteln vorbereitet. 

Die ganze gegen Gibraltar in Tätigkeit geſetzte Macht beſtand jetzt aus über 
32 000 Mann, aus 200 Geſchützen auf dem Lande, 212 Geſchützen auf den ſchwim⸗ 
menden Batterien und faſt 500 auf den Schiffen. 

In ganz Europa hielt man es für unmöglich, daß die Feſtung gegen ein 
ſolch ungeheures Aufgebot von Macht ſich halten könnte; aber die tapferen Ver⸗ 
teidiger verzagten nicht, ſie wollten ſiegen oder, getreu ihrer Pflicht, mit Ehren 
untergehen. 

Der 13. September 1782 war der große Tag, welcher ſeitens der Belagerer 
auserſehen war, durch den ſicher erwarteten Fall der Feſtung ewig denkwürdig 
zu werden. 

9 Uhr vormittags näherten ſich, geleitet durch 2000 in Booten befindliche 
Verbrecher aus den ſpaniſchen Gefängniſſen und gefolgt von zahlreichen Kanonen— 
booten, zehn ſchwimmende Batterien der Feſtung, um dicht vor ihr vor Anker zu 
gehen. Um 10 Uhr begann von der See- und Landſeite aus 330 Geſchützen 
ſchwerſten Kalibers eine über alle Beſchreibung heftige Beſchießung. Seitens der 
Feſtung wurde nur auf die ſchwimmenden Batterien, und zwar mit 92 Geſchützen, 
geantwortet. Nachdem ſich das mit gewöhnlichen Kugeln und Bomben auf die 
Batterien gerichtete Feuer als gänzlich erfolglos erwieſen hatte, ſchritt General 
Elliot zur ausſchließlichen Anwendung von glühenden Kugeln,“) und 
es iſt wohl zu ſagen, daß die Feſtung neben der unübertrefflichen Haltung ihrer 
Garniſon dieſem Mittel ihre Rettung verdankte. 

Nach einem mehrſtündigen, in ſeiner Eigenart einzigen Geſchützkampfe ſtieg 
aus allen Batterien Rauch auf, und in der Nacht ſtanden ſieben derſelben in 
Flammen. Dies ſchreckliche Schauſpiel verbreitete Tageshelle und erlaubte der 
Artillerie der Feſtung, die ganze Nacht mit der größten Genauigkeit weiterzufeuern. 
Am anderen Tage flogen ſieben der ſchwimmenden Batterien in die Luft, die 
anderen brannten bis auf den Waſſerſpiegel ab. Der Menſchenverluſt belief ſich 
hierbei auf über 2000. Die Garniſon hatte 6 Offiziere und 79 Mann an Toten 
und Verwundeten verloren. 

Das ganze rieſenhafte Unternehmen der Angreiſer war fehlgeſchlagen. 
Die Beſatzung hatte eine Unerſchrockenheit bewieſen, die des Erfolges würdig war. 

Aber noch viele Monate blieb die Lage der Garniſon ſehr ſchwierig. Die 
Spanier wollten die Hoffnung, die Feſtung zu nehmen, noch immer nicht auf— 
geben und ſetzten die Einſchließung wie die Beſchießung energiſch fort. 

Endlich, am 2. Februar 1783, brachte ein ſpaniſches Boot die Nachricht von 
den Präliminarien des Verſailler Friedens, und am 15. des Monats wurde die 


* Von einem hannoverſchen Soldaten erfunden. 
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Einſchließung aufgehoben. Hiermit war eine der merkwürdigſten Belagerungen, 
welche die Geſchichte kennt, beendet. Sie hatte 3 Jahre 7 Monate und 25 Tage 
gedauert und beiden Teilen ungeheuere Summen gekoſtet. 

Die hannoverſchen Bataillone hatten 3 Offiziere, 105 Unteroffiziere und Ge⸗ 
meine an Getöteten und Verſtorbenen, 2 Offiziere, 157 Mann an Verwundeten 
verloren. 

Der heiße Wunſch der Hannoveraner, in ihr Vaterland zurückzukehren, 
erfüllte ſich erſt nach mehr als einem Jahr. Am 23. Auguſt 1784 wurden die Ba⸗ 
taillone eingeſchifft und langten am 28. September in der Weſer bei Geeſten⸗ 
dorf an. 

In ihren Garniſonen Nienburg, Verden und Hameln wurden die tapferen 
Krieger auf das ehrenvollſte empfangen; eine ganz beſondere Auszeichnung aber 
wurde den Bataillonen dadurch zu teil, daß ihnen der Kurfürſt den Namen der 
„Gibraltar⸗Bataillone“ fortan zu führen gab, daß fie an der Bärenmütze ein 
Blechſchild mit dem Worte „Gibraltar“ zu tragen hatten, und daß er ſchließlich 
ihnen ein blaues Band mit der gelb eingeſtickten Inſchrift „Gibraltar“ am rechten 
Armel zu tragen verlieh. 

Die Auszeichnung wurde von den Bataillonen bis zum Jahre 1803, d. h. 
bis zur Elb⸗Konvention, durch welche bekanntlich die hannoverſche Armee aufgelöſt 
wurde, getragen.“) 


*) Da die hannoverſche Armee 1803 völlig aufgelöſt wurde, ſo ſteht die Geſchichte keines 
der durch die Kabinetts⸗Ordre vom 24. Januar 1901 mit dem Bande „Gibraltar“ ausgezeichneten 
Truppenteile in unmittelbarem Zuſammenhange mit jenen „Gibraltar⸗Bataillonen“. Doch findet 
man in der Farbenzuſammenſtellung bei einem dieſer Bataillone eine Ahnlichkeit mit dem 
hannoverſchen Jäger-Bataillon. Das „Gibraltar-Bataillon“ von Hardenberg (6. Infanterie 
Regiment) hatte wie die ganze hannoverſche Infanterie rote Röcke und über dem grünen Auf⸗ 
ſchlag das blaue Band. Die 10. Jäger tragen fortan über dem roten Aufſchlag des grünen Rockes 
das blaue Band. 
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In Vitſch im Jahre 1901 bis 1903. 


1901. 


Im 31. März war der kommandierende General von Karlsruhe nach 
Colmar gekommen, um perſönlich den beiden ſcheidenden Jäger— 
/ Bataillonen Lebewohl zu jagen. Seine herzlichen und anerkennenden 
Worte klangen in ein dreifaches Hurra auf den oberſten Kriegsherrn aus. Hierauf 
richtete er abermals ſeine Worte an die beiden Bataillone und überbrachte die Ab— 
ſchiedsgrüße Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs von Baden, der gleich— 
zeitig die Gnade gehabt, Orden und Ehrenzeichen an einige Offiziere, Beamte und 
Oberjäger zu verleihen. Mit einem kräftigen Hoch auf Seine Königliche Hoheit 
ſchloß die Anſprache. 

Derſelbe Tag, an dem vor elf Jahren die 10. Jäger ihre Heimat verließen, 
um nach des Reiches Grenzen, dem ſchönen Elſaß zu ziehen, ſah das Bataillon 
auch von dort wieder ſcheiden. 

Nachdem von den zurückbleibenden Kameraden, von Freunden und Be— 
kannten in herzlichſter Weiſe in den vorhergehenden Tagen Abſchied genommen, 
ſetzte ſich am Morgen des 1. April der Zug in Bewegung, geleitet von den beſten 
Wünſchen der Zurückbleibenden. Beim erſten Aufenthalt in Schlettſtadt be— 
grüßten das Offizierkorps, die Oberjäger und einige Jäger des 8. Jäger-Bataillons 
die Scheidenden und wünſchten ihnen in den neuen Verhältniſſen eine glück— 
liche Zukunft. 

In Straßburg war der kommandierende General des XV. Armeekorps, 
Generalleutnant Herwarth v. Bittenfeld, auf dem Bahnhof, hieß die 
Jäger aufs herzlichſte im XV. Armeekorps willkommen und ſprach die Hoffnung 
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aus, daß das Bataillon‘ ſich im Korps und in der neuen Garniſon bald heimiſch 
fühlen möge. 

Nach kurzem Aufenthalt ging es weiter über Hagenau, wo ihnen die Militär⸗ 
züge des von Bitſch nach Colmar verlegten 171. Infanterie⸗Regiments begegneten, 
der neuen Heimat entgegen. Keuchend, ihre ſchwere Laſt nachſchleppend, ſtampfte 
die Lokomotive die letzte Steigung hinauf, der Blick wurde frei, der Felſen von 
Bitſch, die Feſtung, ſichtbar, und gleich darauf hielt der Zug; die neue Garniſon 
war erreicht! Auf dem Bahnhof hatten ſich ſämtliche Forſtbeamten von Bitſch 
und Umgegend, wohl zwanzig an Zahl, verſammelt, begrüßten das Bataillon, 
hießen es willkommen und gaben der Hoffnung Raum, daß aus den gemeinſamen 
Intereſſen, die fie beide vereinige, bald ein echt freundſchaftliches Band ent- 
ſtehen möge. 

Inzwiſchen hatte ſich das Bataillon bereitgeſtellt und hielt nun ſeinen 
Einzug in die Stadt. Am Tore des ehemals durch Mauer und Graben befeſtigten 
Ortes, der ſich halbkreisförmig dem Fuße des Felſens anſchmiegt, empfing der 
Bürgermeiſter, einige Stadtverordnete und Blumen ſpendende Jungfrauen im 
feſtlichen Schmuck die Jäger. Der ſtellvertretende Bürgermeiſter hielt eine Be— 
grüßungsanſprache, die der Kommandeur mit Dankesworten für den herzlichen 
Empfang erwiderte. 

Von den vorhandenen Kaſernen war die nach den neueſten Plänen erbaute 
Kaſerne „Freiherr von Falckenſtein“ dem 4. Jäger-Bataillon überwieſen; eine an⸗ 
dere, nur zwei Kompagnien aufnehmende Kaſerne wurde der 1. und 3. Kompagnie 
des 10. Jäger-Bataillons zugeteilt, während die 2. und 4. Kompagnie dieſes Ba— 
taillons in den alten franzöſiſchen Kaſernenräumen auf der Feſtung ſelbſt Auf— 
nahme fanden. Die Schießſtände, von der Stadt etwa eine halbe Stunde ent— 
fernt und im Wald hübſch gelegen, waren für den Gebrauch nur teilweiſe fertig— 
geſtellt, und die Verlängerung der vorhandenen Infanterieſchießſtände bis 
400 Meter erforderte geraume Zeit. 

Oſtlich der Stadt und der Feſtung beginnt der große Exerzierplatz, der im 
Laufe der kommenden Jahre zu einem großen Truppenübungsplatz hergerichtet 
werden ſoll, und auf welchem jetzt ſchon einige Brigaden des Korps ab— 
wechſelnd üben. | 

An der Grenze des großen Platzes, unweit der Kaſerne der 1. und 3. Kom— 
pagnie, ſind fünf Baracken aufgeführt, welche Offizieren und ihren Familien bei 
der in der Stadt herrſchenden Wohnungsnot Unterkunft gewähren. Das Ba- 
rackenlager für die übenden Truppen wird ſpäter, etwa 3 Kilometer vom Ort ent- 
fernt, errichtet; vorläufig werden ſie in Wellblechbaracken und Zelten untergebracht. 

Im Mai kam der kommandierende General, um die beiden Jäger-Bataillone 
zu beſichtigen und ſich von deren Unterkommen in der Garniſon zu überzeugen. 
Im Juli folgte dann die Inſpizierung und Ende Auguſt das Manöver. Dieſes 
begann mit dem Brigadeererzieren auf dem Truppenübungsplatze Hagenau und 
endete mit einem Korpsmanöver in Gegenwart des Armeeinſpekteurs, Seiner 
Königlichen Hoheit des Großherzogs von Baden, gegen einen markierten Feind. 
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Die Verſuchs⸗Maſchinengewehr-Abteilung, welche im Jahre vorher mit 
zwei weiteren Gewehren, alſo im ganzen ſechs Gewehren, ausgeſtattet war, 
wurde am 1. Oktober als Maſchinengewehr⸗Abteilung Nr. 3 etatsmäßig und — 
auch weiterhin unter ihrem bewährten, jetzt zum Hauptmann beförderten Führer 
Dürr — dem Bataillon angegliedert. 


1902. 


In dieſem Jahre war das Bataillon während des Brigadeererzierens, das 
vom 4. bis 8. Auguſt auf dem Truppenübungsplatz Bitſch ſtattfand, und ebenſo 
für das Brigademanöver der 85. Infanterie-Brigade zugeteilt. 


Am 10. September wurde das Bataillon mit der Bahn nach Lauterfingen 
befördert und gelangte von hier aus durch Fußmarſch ins Manövergelände. Das 
Brigademanöver fand vom 11. bis 15., das Diviſionsmanöver vom 16. bis 20. 
September um Saarburg ſtatt. Am 22. und 23. focht die Diviſion gegen einen 
markierten Feind. 


Das Bataillon hatte ſich inzwiſchen in der neuen Garniſon leidlich eingelebt. 
Freilich wurden die angenehmen und ſchönen Verhältniſſe, wie man ſie beim 
Scheiden vom unvergeſſenen Goslar und dann auch beim Verlaſſen Colmars 
hatte aufgeben müſſen, ſchmerzlich vermißt. Insbeſondere macht ſich — vor— 
nehmlich für das Offizierkorps — die abgeſchiedene Lage des dorfartigen Städt— 
chens geltend. Dafür aber bieten die ſchöne Umgebung, die herrlichen Waldberge 
dem Naturfreund und Jäger einen wunderbaren Naturgenuß. 


Das Offizierkorps verfügt über eine ausgedehnte, gut mit Rehwild beſetzte 
Jagd, und geſtaltet ſich das Weidwerken in dem landſchaftlich herrlichen Revier 
ganz beſonders reizvoll. 


Durch die Zuteilung der Maſchinengewehr-Abteilung iſt über das Offizier— 
korps ein friſcher, fröhlicher Reitergeiſt gekommen. Schon im Herbſt des vergan— 
genen, beſonders aber dieſes Jahres wurden von den Offizieren ſehr flotte Jagden 
geritten, für die der Truppenübungsplatz mit ſeinem wechſelnden Gelände eine 
recht günſtige Gelegenheit bietet. 


1903. 


Der Geburtstag Seiner Majeſtät, der 27. Januar, brachte dem Bataillon 
einen Kommandeurwechſel. Oberſtleutnant v. Bodelſchwingh wurde unter 
Beförderung zum Oberſt zum Kommandeur des 9. Rheiniſchen Infanterie-Regi— 
ments Nr. 160 in Bonn und Diez, und für ihn Major Guderian vom 
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9. Lothringiſchen Infanterie-Regiment Nr. 173 in St. Avold zum Kommandeur 
des Bataillons ernannt, dem er ſchon von 1891 bis 1899 als Chef der 1. Kompagnie 
angehört hatte. 


Einen Ehren⸗ und Freudentag brachte Bitſch und ſeiner Garniſon der 
14. Mai. An dieſem Tage beſuchte Seine Majeſtät Bitſch, um die Weihe und 
übergabe einer neuen Fahne des 4. Jäger-Bataillons vorzunehmen und mit 
beiden Jäger⸗Bataillonen eine Übung abzuhalten. 


Schon einige Tage vorher war die 62. Infanterie⸗Brigade zur Erledigung 
ihrer Gefechtsſchießen und des Regimentsexerzierens, tags zuvor eine Abteilung 
vom Feldartillerie-Regiment Nr. 31 und drei Eskadrons Dragoner 15 auf dem 
Übungsplatz eingetroffen. 


Am 14. Mai, 934 Uhr vormittags, lief bei herrlichem Wetter der kaiſer⸗ 
liche Zug unter Salutſchießen der Feſtung und Glockengeläute der großartig ge- 
ſchmückten Stadt auf dem Bahnhof ein. Zum Empfang des Kaiſers, der vom 
Kaiſerlichen Statthalter, Fürſt Hohenlohe, begleitet war, hatten ſich der 
kommandierende General des XV. Armeekorps, Generalleutnant Ritter Hent⸗ 
ſchel v. Gilgen heimb, der Kommandant von Bitſch, Oberſt Brunzlow, 
und die Spitzen der Zivilbehörden am Bahnhof eingefunden. 


Seine Majeſtät wurde zunächſt durch den Präſidenten des Bezirkstages von 
Lothringen begrüßt, der die loyale Geſinnung der lothringiſchen Bevölkerung 
betonte. Der Kaiſer dankte herzlich, trat dann zu Wagen die Fahrt durch die 
Stadt an und fuhr zunächſt zum Denkmal Kaiſer Wilhelms J., das als erſtes 
im Reichsland dem erſten deutſchen Kaiſer errichtet iſt. Hier harrte der Bürger— 
meiſter, umgeben von Ehrenjungfrauen, des Kaiſers. In warmherzigen Worten 
mit dem Gelöbnis der Treue des Bitſcher Volks zu Kaiſer und Reich gedachte der 
Redner der Ehrung der Stadt durch den kaiſerlichen Beſuch. Hierauf nahm Seine 
Majeſtät den Ehrentrunk und eine Blumenſpende mit herzlichem Dank entgegen 
und fuhr ſodann nach der Falckenſtein-Kaſerne, wo im Exerzierhaus die Nagelung 
und Weihe der Fahne und auf dem Kaſernenhof ihre Übergabe an das 4. Jäger— 
Bataillon ſtattfand. Dem feierlichen Akt wohnten als Abordnung des 10. Ba- 
taillons Major Guderian, Hauptmann Schmidt, Oberleutnant und Ad⸗ 
jutant Eggerß und Leutnant v. Staszewski bei. 


Inzwiſchen waren die vorerwähnten Truppen und das Jäger-Bataillon 10 
zu der geplanten Gefechtsübung nach der Ochſenmühle abmarſchiert. Das Ba- 
taillon, Infanterie-Regiment 137, die 5. Eskadron Dragoner 15 und die 1. und 
3. Batterie Feldartillerie-Regiments 31 bildeten ein blaues Detachement unter 
General Elteſter, Kommandeur der 62. Infanterie-Brigade, das von Lengels— 
heim — Schorbach kommend, mit der Avantgarde — Jäger 10 und Dragoner — 
die Ochſenmühle erreicht hatte und hier den Auftrag erhielt, auf die rechte Flanke 
eines weſtlich Bitſch geſchlagenen, auf Stürzelbronn abziehenden Gegners zu 
drücken. 
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Als die Avantgarde öſtlich des Großen Otterbiels anlangte, wurde auf dem 
Schanzenberg eine feindliche Entwicklung bemerkt. Der Detachementsführer ließ 
die Jäger ſich ſüdöſtlich des Otterbiels entwickeln, die Artillerie auf einer Höhe da- 
hinter auffahren und befahl dem Regiment 137, links der Jäger einzugreifen. 


Als eine halbe Stunde ſpäter das Jäger-Bataillon Nr. 4, das dem Feinde 
von Holbach her gefolgt war, von der Weißenburger Straße her gegen den Feind 
vordrang, befahl General Elteſter den Angriff. Sprungweiſe näherte man 
ſich dem Gegner bis auf 300 m, um demnächſt den Sturm auszuführen, als 
Seine Majeſtät das Gefecht abbrechen ließ. 

Seine Majeſtät ſprach ſich in der nun folgenden Kritik ſehr lobend über die 
Art der Entwicklung und das adrette und gewandte Benehmen der Truppen aus. 

Nach der Kritik wurden mehrere Ordensverleihungen bekannt gegeben. 
Vom 10. Bataillon wurde dem Hauptmann v. Winterfeld der Rote Adler- 
Orden 4. Klaſſe verliehen. 

Während der Kritik hatten ſich die Truppen zum Parademarſch aufgeſtellt. 
Die Infanterie marſchierte in Regiments⸗, die Jäger in Bataillonskolonnen, die 
berittenen Waffen im Galopp vorbei. 

Beim Vorbeimarſch des 10. Bataillons ſagte Seine Majeſtät, ſich an Major 
Guderian wendend: „Ausgezeichnet, tadellos!“ Dem Bataillon rief er zu: 
„Guten Morgen, Jäger!“, brauſend erſcholl als Antwort: „Guten Morgen, Euer 
Majeſtät!“ 

Auch bei der Maſchinengewehr⸗Abteilung des Bataillons bezeichnete Seine 
Majeſtät den Vorbeimarſch mit: „Ausgezeichnet, tadellos!“ 

Das Bataillon rückte nach dem Parademarſch ſchnell nach der Straße ab 
und nahm dort in Breitkolonne Aufſtellung. Seine Majeſtät fuhr von links beim 
Bataillon vorbei und grüßte gnädigſt. Der Muſik rief er zu: „Blaſt!“, worauf 
dieſe in den Präſentiermarſch einſtimmte. 

1½ Uhr nachmittags fand die Weiterfahrt Seiner Majeſtät nach Metz ſtatt. 

Die Offizierkorps der beiden Bataillone, die vorgeſetzten Behörden und die 
Stabsoffiziere der Regimenter verſammelten ſich gegen 2 Uhr zu einem Frühſtück 
im Kaſino, das in angeregteſter Weiſe verlief. 

Es war ein ſchöner, unvergeßlicher Tag! 
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Nun ſteht das hundertjährige Jubiläum des Bataillons vor der Tür. 
Hundert Jahre ſind am 19. Dezember 1903 ſeit Errichtung der hannoverſchen 
Jäger verfloſſen. 

Eine lange Spanne Zeit iſt dahingegangen, und was die Jäger im Wandel 
der Jahrzehnte erlebt und erfahren, das lehrt uns die vorſtehende Geſchichte. Wir 
aber halten uns an die Gegenwart und Zukunft und wollen, getreu dem Vorbilde 
der Väter, freudig unſere Pflicht erfüllen — jetzt und immerdar. 

Möge die feſtliche Begehung des hundertjährigen Stiftungstages viele ehe— 
malige Kameraden zuſammenführen und mögen die gemeinſamen ererbten 
Überlieferungen das Band treuer Kameradſchaft immer feſter knüpfen und ver— 
ſchlingen, damit die Althannoveraner und die hannoverſchen Jäger ſtets zu— 
ſammengehen und ⸗ſtehen 


„Mit Gott für König und Vaterland“. 


Geſchichte des Hannoverſchen Jäger ⸗ Bataillons Nr. 10. 
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Anlage 1. 


Werbebrief, welcher Sr. Königlichen Hoheit dem Herzog von Cambridge 
erteilt wurde. 


Kriegsbürean (War office) am 19. Dezember 1803. 


In Gemäßheit der Befehle Sr. Majeſtät des Königs, welche mir durch 
Se. Königl. Hoheit den Oberbefehlshaber der Armee zugekommen ſind, habe ich die 
Ehre, Ew. Königliche Hoheit zu benachrichtigen, daß Se. Majeſtät geruht haben den 
Befehl zu erteilen, daß die ſpeziellen Rekrutierungen des Oberſten v. der Decken und 
des Majors Halkett eingeſtellt werden, und diejenigen Leute, welche zufolge der den 
genannten Offizieren verliehenen Werbebriefe bereits angeworben ſind, eine Legion 
bilden ſollen, welche aus Ausländern beſtehen und nicht die Zahl von fünftauſend 
Mann überſteigen ſoll, und deren Errichtung durch Ew. Königl. Hoheit Se. Majeſtät 
unter den hiernächſt ſpezifizirten Bedingungen hiermit zu autoriſieren geruhen: 


Artikel 1. Jeder Rekrut ſoll wo möglich für zehn Jahr angeworben werden, 
aber auf keinen Fall für weniger als ſieben Jahre, und wenn Großbritannien nach 
Ablauf dieſer Dienſtzeit noch im Kriege begriffen ſein ſollte, ſo ſollen die Leute 
dennoch gehalten ſein, ohne eine Erneuerung des Handgeldes bis ſechs Monate nach 
der Ratifikation eines definitiven Friedensſchluſſes zu dienen. Kein Mann, welcher 
auf eine kürzere Dienſtzeit angeworben werden ſollte, wird auf dem Depot zu Hilſea— 
Barracks angenommen werden. 


Artikel 2. Die Rekruten dürfen nicht unter fünf Fuß drei Zoll (englisch) 
meſſen, noch über 40 Jahre alt ſein, und müſſen in jeder Rückſicht frei von körper— 
lichen Gebrechen und zum Dienſt tauglich ſein. Junge geſunde Leute, welche der 
Wahrſcheinlichleit nach noch wachſen, können jedoch bei einer Größe von fünf Fuß 
zwei Zoll angeworben werden. 


Artikel 3. Eingeborene Franzoſen, Italiener oder Spanier ſind unter 
keinerlei Bedingungen anzunehmen, allein Leute aller übrigen Nationen Europas 
haben Ew. Königl. Hoheit volle Freiheit im Auslande anzuwerben, ſowie auch Polen, 
Ungarn, Dänen, Ruſſen und Deutſche, welche ſich in dieſem Lande aufhalten; allein 
keine britiſchen Untertanen Sr. Majeſtät. Auch ſteht es Ew. Königl. Hoheit frei 
eingeborene Holländer anzuwerben, welche auf Priſenſchiffen gefangen genommen 
worden ſind, vorausgeſetzt daß dieſelben ihrem Alter und ihrer körperlichen Beſchaffen— 
heit nach tauglich für den Dienſt Sr. Majeſtät ſcheinen. 

Artikel 4. Es werden Ew. Königl. Hoheit fünfzehn Guineen für jeden 
Rekruten bewilligt, welcher in Hilſea-Barracks abgeliefert, daſelbſt tauglich befunden 
und in Sr. Majeſtät Dienſt aufgenommen wird, jedoch mit Ausnahme derjenigen 

23* 
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Leute, welche auf Koſten der Regierung von dem Feſtlande herübergeſchafft worden 
ſind, ſowie derjenigen, welche ſich von Priſenſchiffen haben anwerben laſſen, und 
ſolcher jungen Leute, welche noch nicht das gehörige Alter erreicht haben. Hiervon 
wird eine Summe von drei Pfund ſiebzehn Schilling und 6 Pence, welches das Ver— 
hältnis des Handgeldes, ſowohl an barem Gelde als an kleinen Montierungsſtücken 
iſt, welches einem britiſchen Rekruten der Linie nach förmlicher Annahme bewilligt 
wird und welches Ew. Königl. Hoheit Rekruten unabänderlich unter der Aufſicht des 
Generalinſpektors auf dem Depot berechnet werden ſoll, vorbehalten. Auch ſoll jeder 
Mann in den Beſitz aller der übrigen Artikel von kleinen Montierungsſtücken geſetzt 
werden, welche einem Rekruten der Linie bei deſſen erſter Annahme zu liefern ſind. 
Das dem Rekruten auszuzahlende Handgeld ſoll jedoch auf keinen Fall an barem 
Gelde und kleinen Montierungsſtücken die feſtgeſetzte Summe von ſieben Pfund zwölf 
Schilling und ſechs Pence, welche gegenwärtig einem britiſchen Infanterie-Rekruten 
bewilligt werden, überſteigen. 


Artikel 5. Für jeden Mann, welcher auf Nojten der Regierung von dem 
Feſtlande herübergebracht wird, ſoll die Summe von zwölf Guineen gut getan 
werden und für diejenigen Leute, welche von Priſenſchiffen angeworben und unter 
den oben angeführten Bedingungen für tauglich befunden und angenommen werden, 
ſoll ein Werbegeld von ſieben Guineen bewilligt werden; für junge in dem Artikel 2 
erwähnte Leute aber, welche noch nicht das gehörige Alter erreicht haben, ſollen acht 
Guineen bewilligt werden, mit demſelben Vorbehalt des Handgeldes in jedem dieſer 
Fälle, wie in dem Artikel 4 erwähnt worden iſt. 


Artikel 6 Keine Zurechnung irgend einer Art für Koſten, welche der Rekrut 
vor ſeiner Annahme in Hilſea-Barracks veranlaßt haben dürfte, ſoll zugelaſſen werden. 
Auch ſollen der Regierung die Koften in Betreff nicht approbierter Rekruten oder 
ſolcher, welche vor der Annahme ſterben oder deſertieren dürften, nicht zur Laſt fallen. 
Diejenigen Leute, welche von dem Feſtlande herübergebracht, aber nicht angenommen 
werden, ſollen auf Koſten Ew. Königl. Hoheit verpflegt und zurückgeſendet werden. 


Artikel 7. Der Sold der angenommenen Rekruten wird von den reſpektiven 
Daten ihrer Annahme in Hilſea-Barracks an bewilligt werden und der Gehalt der 
Offiziere von den Daten ihrer Patente. 


Artikel 8. Die Offiziere und Soldaten werden Sr. Majeſtät den Eid der 
Treue ſchwören und ſollen gehalten ſein zu dienen, wohin Se. Majeſtät ſie zu ſenden 
für gut befinden mögen. Jeder Rekrut ſoll daher eine Kapitulation unterzeichnen 
und denſelben Verordnungen und Kriegsgeſetzen unterworfen jein wie Sr. Majejtät 
britiſche Truppen. 


Artikel 9. Die Leute und jungen Burſchen (lads) ſollen während der ganzen 
Periode ihrer Dienſtzeit, wo ſie auch ſtationiert ſein dürfen, alle diejenigen Vorteile 
genießen, welche britiſchen Soldaten zugeſtanden ſind oder bewilligt werden mögen, 
und ſollen allen Verminderungen des Soldes und der ſonſtigen Emolumente (allo— 
wances) unterworfen ſein, welche Se. Majeſtät für die britiſchen Truppen anzu— 
ordnen für gut halten dürfte. 


Artikel 10. Alle Offiziere ſollen bei ihrer Emtlaſſung zu einer Penſion 
(allowance) berechtigt ſein, welche dem britiſchen Half pay gleich kommt, voraus— 
geſetzt, daß die Legion über fünf Jahre in dem britiſchen Dienſte verbleibt; allein 
im Fall einer früheren Auflöſung des Korps ſoll dieſe Penſion nur ſolchen Offizieren 
bewilligt werden, welche einen permanenten Rang in der britiſchen Armee halten. 
Der übrige Teil der Offiziere ſoll im Verhältnis ſeines Ranges nach den im beige— 
fügten Verzeichnis aufgeſtellten Normen penſioniert werden (A). 
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Artikel 11. Wenn irgend einige von den Leuten infolge einer Auflöſung 
oder auf irgend eine andere Weiſe aus dem Dienſt entlaſſen werden, ſo ſollen ſie, 
wenn ſie vom Feſtlande herübergebracht worden ſind, auf Koſten der britiſchen Re— 
gierung zurückgeſendet werden, und eine Geldbewilligung von zwei engliſchen Pencen 
oder ungefähr ſechs Kreuzern deutſcher Reichsmünze für die dentiche Meile zu Be— 
ſtreitung der Reiſekoſten nach ihren reſpektiven heimatlichen Wohnorten erhalten, 
welche nach deren Entfernung von dem Punkte ihrer Landung auf dem Feſtlande an 
berechnet werden ſoll. ö 


Artikel 12. Diejenigen Leute, welche durch Wunden oder wegen anderer 
körperlicher Gebrechen unfähig werden, die Periode der Dienſtzeit, für welche ſie an— 
geworben ſind, auszudienen, werden von der Regierung eine lebenslängliche Penſion 
erhalten, welche die Chelſea-Penſion (out pension) nicht überſteigt, und die ihnen 
daher ausgezahlt werden ſoll, wenn ſie ſich in England aufhalten oder die Erlaubnis 
erhalten haben, dieſelbe auf dem feſten Lande zu empfangen, aber unter keinen anderen 
Umſtänden. 


Artikel 13. Was die Lieferungen der Montierungsſtücke und ſonſtige Aus: 
rüſtungen betrifft, ſo ſoll die Legion mit den britiſchen Regimentern auf gleichem 
Fuße ſtehen. Die Waffen ſollen aus den königlichen Arſenalen geliefert werden. 


Artikel 14. Fürs erſte ſollen aus denen Leuten, welche bereits angeworben 
ſind, ſogleich zwei Bataillone leichter Infanterie gebildet werden. Jedes 
Bataillon ſoll die in dem beigefügten Etat vorgeſchriebene Zahl enthalten (B). 
Dieſe Bataillone ſollen vom 19. Dezember 1803 an als auf dem Etat 
der Armee befindlich betrachtet werden. Die Bildung des übrigen Teils der 
Legion wird nach Verhältnis der für den Dienſt einkommenden Mannſchaft ſtattfinden. 

Artikel 15. Se. Majeſtät können zu jeder beliebigen Zeit die Legion oder 
einen Teil derſelben von dem Etat der Armee nehmen, wenn auch ſelbſt die Periode 
von ſieben Jahren oder eine noch längere Zeit, für welche die Leute angeworben 
ſind, noch nicht abgelaufen ſein ſollte. 
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Anlage 2. 


Verzeichnis ſämtlicher Offiziere, Arzte, Zahlmeiſter und Fähnriche, welche dem l. oder 2 . leichten 
Bataillon Königlich Deutſcher Legion angehört haben. 


1910 beim | 
U . u N 
wanted. Stand in For 1816 | Stellung, | 
= Name Anſtellung! ) keiten N aus⸗ Rang oder | zum Bere Den 
2 Bataillone leichten geſchieden Wohnort im (ſoweit bekannt) 
S an der Bataillon Jahre 18372) 
S. nn 1816 
1 |Albert, Anton 21. 27. 5. 1809 xt. 1. l. Bat. — — 18. 6. 1815 
bei Waterloo 
2 Jo. Alten, Carl 16.17. 11. 1803 Gen. Li. a — Gen. d. Inf., 20. 4. 1840 
Kriegsmin., zu Bozen, Tirol 
| | | Gen. Inſp. d 
| | San, Art. 
3 Iv. Alten, Georg 8./17. 11. 1803 Kapt. : ' 21. 1. 1810 zu London 
4 v. Anderten, Friedr.] 19. 24. 1. 1804 Kapt. - 23. 4. . 111 Maj. a D. — 
in Celle 
5 Atkins, Wilhelm 9./17. 3. 1810 Lt. 2. l. Bat. 1814 Sritiſch. Kapt. — 
| = dalbſold 
Jerſey 
6 Augspurg, Carl Aug. 4. 2. 1806 Fähnr. - | 2 — Ertrunken 
| | im Februar 1809 
7 [Le Badelle, Georg 13./29. 4. 1815 Fähnr. - | — zu Bewern bei = 
Holzminden | 
8 |Balemann, Heinr. 1.13 2. 1808 Lt. . — — 4. 4. 1811 zu Berhill 
9 Baring (Freih.), Georg | 10./17. 11. 1803 Oberſtlt. : | — Gen. Maj. — 
1. Inf. ne 
oe 
önigs 
10 Baring, Ludewig 11./30. 4. 1814 Fähnr. | - — Lt. im Garde — 
Jag. Bat. 
11 Baring, Friedr. 24. 1. 1804 Lt. 1. l. Bat. 25. 7. 1809 Lt. 59. Britiſch. — 
| Regts. 
12 Baumgarten, Johann] 29. 2. 1812 | „ - 5 | Kapt. a. D. — 
10. 3. 1812 in Israelsdorf 
| "5 b. Lübeck 
13 Behne, Carl 6./17. 5. 1814 | Fähnr. | — — 12.3. 1822 zu Langen⸗ 
| f hagen b. Hannover 
14 Behne, Ludwig 5./13. 1. 1810 Kapt. 2. l. Bat. — Maj. a. D. u. — 
| Diſtrikts⸗ 
. | Ä fommifjar zu 
| | Fallersleben | 
15 Behne, Auguft 26. 6. 1815 Fähnr. : — Lt. a. D. u. — 
22. 7. 1815 | 725 ermeiſter 
| euſtadt, 
| | een 
16 Beſt, Carl 1. 10. 1808 Oberſtlt. : 1812 — 5. 12. 1836 als 
15. 9. 1804 | Gen. Maj. in Penſ. 
| zu Vehrden i. Han. 
17 | Beſt, Guſtav 25. 11. 1813 | Fähnr. 1. l. Bat. — Kapt. a. D. — 
7. 12. 1813 Hannover 


ii Das erſte Datum bezeichnet das Patent, das zweite die „Gazettierung“ oder Eintritt in die Gage im Legionsdienſt. 
2) Nach Beamiſh, Teil 2. 
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Nr. 


Lſde. 


| 


Name Anftellung | 


I 

Biedermann, 5/26. 11. 1811 

Emanuel | 

Bled, Antonio 2.9. 7. 1811 

Boden, Georg 6./21. 1. 1806 
Boeſewiel, Adolph 5. 5. 1804 
Bolomey, Ludewig 26. 9. 1813 
5. 10. 1813 


v. Both, Friedr. Ludw.] 26.28. 1. 1806 


v. Braam 3./ 13. 10. 1812 
Breymann, Georg 19. 1. 1811 | 
16. 2. 1811 
Buhſe, Wilhelm 29. 5. 1815 
3. 6. 1815 
v. dem Buſche, Louis] 14. 2. 1804 
| 
v. dem Buſche, Hans] 20. 10. 1803 
17. 11. 1803 
Carey, Thomas 1./9. 7. 1811 
Colburne, James 6.,13. 5. 1809 | 


| 

18./30. 3. 1813 
6./16. 6. 1812 
3. 9. 1803 

17. 11. 1803 

14./15. 9. 1804 


Collier, Wilhelm 
Conradi, Heinr. 
Cropp, Ludewig 


Dammers, Heinr. 


20.24. 1. 1804 


Dankaerts, Johann 

Delius, Andreas 4./ 21. 1. 1806 | 
Denicke, Georg 1. 10. 1805 
Denecke, Georg 26. 1. 1805 
Dettmering, Carl 22./24. 1. 1804 


Döring, Thomas 17./27. 7. 1813 
Wilhelm | 


v. Düring, Ernſt 14./17. 11. 1803 
12./17. 11. 1803 
9.114. 2. 1804 


v. Düring, Albrecht 


v. Düring, Emilius 


Stabsarzt 


Rang beim 


Ausſcheiden 
aus den | Stand in Vor 1816 
Reihen der welchem 
en | leicht aus⸗ 
ataillone eichten A 
bezw. bei Auf⸗ geſchieden 


Bataillon 


loöſung der 


Legion 1816 | | 


Lt. 


| 2. l. Bat. 


Fähnr. 
Lt. 
Maj. 
Fahnr. 


Kapt. 


Fähnr. 


29. 1. 1814 
Lt. | 


Lt. 


Oberſtlt. 1815 
Oberſtlt. 
Lt. 


2. l. Bat. 


N) 
* 


* 
* 


Fähnr. ; KT: 
Lt. | 2 2 
Kapt. 


Maj. 


. 


Lt. 


Kapt. | 2.1. Bat. 


Fähnr. 


Lt. 


Mai. 


7. 5. 1811 
1. 3. 1806 


Kapt. 


. 
| 


1. I. Bat. | 


5. 10. 1813 


23 10. 1813 


! 


| Stellung, 

Rang oder Wann geſtorben 

Wohnort im (ſoweit bekannt) 
Jahre 1837 


— 1.1.10. 1836 als Rats⸗ 
herr in der Schweiz 


14. 10.1809 zu Berhill 
18.6. 1818 b. Waterloo 


| = 


zu Lauſanne, 


Schweig 
| — 9. 6. 1826 als Kapt. 
| | Garde⸗Jäg. Bat. 
| u = 
Kapt. a. D. zu! — 

Oſterode 
Kapt. u. Reg. — 
Quartiermſtr. 
| d. Garde: 
Jäg. Bat. i 
Gen. Lt. u. 25 8.1852 als Gen. d. 
Komdr. IN Inf. zu Liethe i. Sant. 
1. Inf. D 30. 9. 1851 
Gen. Mai., als Gen. Lt. a. 
Gen. Adj. d. in e 
Königs 
Hannov. | — 
Kapt. a. D. in 
| Portugal Ä 

— | 1. 5. 1613 
zu Lymington 

| = 8 
— 25. 6. 1813 vor Toloſa 
Oberſtlt. in — 
Penſ., Platz: 
| fommandant | 


zu 5 burg 


1821 in England 
3. 3.1820 zu Hamburg 
als Kommandant der 
Hanſeat. Inf. 
10. 8. 1820 zu Stabt: 
hagen (Bückeburg) 


4. 2. 1804 
zu Porcheſter 


1837 Kapt. a.D. 
u. Steuereinn. 
zu Münden 
Gen. Maj., 10. 5. 1851 als 
Komdr. der Gen. Maj. in Penſ. zu 
2. Inf. Brig. Nottensdorf b. Bux⸗ 
tehude 
7. 6. 1820 zu Hannover 
als Maj. a. D. 
| — 1808 zu Lappo in Finn; 
| land als ſchwed. Offiz. 


„ 


Name Anftellung 


v. Dyck, Peter Rich. 14. 28. 4. us 
Andreas 
Dynely, Joſeph 21. 4. 1804 
Earl, Salomon 10. 20. 4. 1813 
v. Egmont 29. 7. 1811 
6. 8. 1811 
Elderhorſt, Georg 28. 1. 1806 
Fahle, Wilhelm 22. 2. 1810 
3. 3. 1810 
Farmer, Wilhelm 25. 3. 1808 | 
19. 4. 1808 
du Fay, Friedr. 1 15. 17. 11. . 
g. 
Fehlandt, Daniel 9. 12. 1805 


v. Finde, Witt. 15/3. 10. 1810 


Philipp Aug. 


Aug. Wilh. 5. 
Gibſon, Edgar 


5. 1804 
5/15. 12. 1812 


v. Fin cke, Friedr. 30. 11. 1810 
16. 2. 1811 
Franck, Georg 5/2. 1. 1814 
| 
v. Frank, Philipp 13./ 17. 11. 1803 
Friedrichs, Auguſt 29. 11. 1818 
7. 12. 1713 
v. Gentzkow, Ad. Aug. 27. 11. 1813 
7. 12. 1813 
Gerber, Detlef 31. 10. 1803 
10. 12. 1805 
v. Geyſow, Friedr. 27. 4. 1804 | 


v. Gilſa, Friedr. 19., 22. 12. 1804 


Glaſhan, James 1.11. 11. 1809 


v. Goeben, Aug. 
Alexander 
v. Gödke, Carl 


25/8. 1. 1806 
| 
17.129. 3. 1814 


Graeme, Georg 14.126. 5. 1812 
Drummond 
v. Graevemeyer, 


Georg 


13./ 21. 1. 1806 


bezw. bei Auf- 


Rang beim 
Ausſcheiden 
aus den 
Reihen der 
leichten 
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Stand in 
welchem 


Bataillone leichten 


löſung der 
Legion 1816 


Lt. | 2. 
Stabsarzt 1. 
Lt. 2. 
Et 
et: 1 
A. | 
Fähnr. 
Kapt. 
Aſſiſtenz⸗ . 
Wundarzt 
. 2 
Lt. 1. 
Fähnr. 2. 
| 
| 
U 
Fähnr. 
Fähnr. | 1 
Maj. 2. 
Kapt. 1. 
Lt. 
Kapt. 
Kapt. 2. 
| 
Kapt. | 1. 
Fähnr. 2. 
Lt. 


Ik. 1. 


2. l. 


| Bataillon 


. Bat. 
Bat. 
Bat. 


Bat. 
Bat. 


Bat. 


Bat. 
. Bat. 
. Bat. | 


Bat. 
. Bat. | 


. Bat. 


. Bat. | 


Bat. | 
Bat. 


Bat. 


| 


Vor 1816 
aus: 
geſchieden 


1. 9. 1812 


1814 
13. 1. 1810 


1813 


1805 


Ä Stellung, 


| 


Kapt. i. Garde⸗ 


| 


14. 4. 13: 


16. 2. 1811. 


| Rang oder Wann geſtorben 
Wohnort im (ſoweit bekannt) 
Jahre 1837 | 


| 28. 2. 1814 
ö vor Bayonne 


Kapt. in Beni. 
zu Lüneburg 


11.2.1810zu Porcheſter 
an ſeinen Wunden 

6.3. 1829 zu Hannover 
| als Oberwundarzi 
Garde⸗Huſ. Regts. 
22. 7. 1812 
| 


bei Salamanca 
D = 


„* 


apt. a 


ö er b Potsdam 


Kapt. in Penſ. 
u. Amtsaſſ ſeſſor 
zu Liebenburg 

i. Han. | 
in Schwarm: | 
ſtedt i. Hann. | 


10. 1. 1820 
zu Hannover 
Jäg. Bat. 

= 19.9.1812 zu Majados 
| in Spanien 


l 


— 24. 7. 1832 
zu Zellerfeld i. Hann. 
Kapt. im — 
52. Britiſch. 
Inf. Regt. 


Sberſtlr. in 5. 8. 1849 zu Einbeck 


0 


! 


Kapt. i. Garde; 


Penſ. u. Platz⸗ als Oberſt in Penſ. 
kommandant 
zu Einbeck i. H. 
— 2. 12. 1817 auf Fahrt 
nach Oſtindien in 
brit. Dienſt 
| 18.6.1815 b. Waterloo 


zu Heppenheim 
(Heſſ. 5 
Gren. Bat. 


16.4.1882 zuStade als 
Maj. im 6. Inf. Regt. 
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aus den 
Reihen der 
leichten 


Name Anſtellung 


bezw. bei Auf 


Rang beim | 
Ausſcheiden | 


| welchem em 
5 Natailleue leichten 


Jöſung der 


Legion 1816 | 


| 


| 


Grant, James 7./23. 12. 1809 u 
Grupe, Johann 25. 12. 1805 Ober. 
wundarzt 
Haaßmann, Georg 11./17. 11. 1803 Kapt. 
Halkett, Colin 17. 11. 1803 Gen. Lt. 
Halkett, Hugh (Frhr.)] 21. 10. 1803 Oberſtlt. 
17. 11. 1803 
v. Hartwig, Friedr. 10. 10. 1803 Oberſtlt. 
Wilh.] 21. 1. 1806 | 
v. Hartwig, Friedr. 28. 9 1809 Kapt. 
17. 10. 1809 | 
v. Hartwig, A. Ludewigf 12. 29. 4. 1815 Fähnr. 
Harward, Thomas 15/17. 11. 1803 Kant. 
Hausdorff, Ludewig 12/17. 11. 1803 Lt. 
v. Hedemann, Friedr.] 27./28. 1. 1806 Lt. 
v. Hedemann, Carl | 24. 11. 1809 Lt. 
2. 12. 1809 
v. Heimbruch, Heinr. 6. 8. 1805 Lt. 
v. Heimbruch, Georg 19./23. 4. 1805 Lt. 
) 
v. Heimbruch, Wilh. | 9./17. 11. 1804 Kapt. 
Heiſe, Chriſtoph 5.14. 4. 1810 Kapt. 
Heiſe, Friedrich 29. 1. 1814 Fähnr. 
1. 3. 1814 
Heiſe, Adolph 28. 5. 1814 Fähnr. 
5. 7. 1814 
Heiſe, Auguſt 3. 9. 183 Oberſtlt. 
17. 11. 1803 
Heiſe, Georg Arnold 13.17. 11. 1803 Kapt. 
Heiſe, Georg 23. 7 1805 Ober⸗ 
wundarzt 
Heckſcher, Carl 20. 8. 1815 Fähnr. 
Martin Adolph 9. 9. 1815 
v. Helmold, Ludewig] 21./28. 1. 1806 Lt. 
Henderſon, Johann 3./10. 2. 1813 At. 


Heſſe, Heinrich 


19./22. 12. 1804 Reg. Quar⸗ 


N tiermſtr. 
v. Heugel, Wilhelm 30. 10. 1811 Lt. 
5. 11. 1811 
v. Heugel, Guſtav 1./14. 7. 1812 | Fähnr. 


| 


Stand in Vor 1816 Stellung, 
Rang oder 


Wann geſtorben 


Schleſien 


27. 4. 1813 


9 Wohnort im (ſoweit bekannt) 

ä Jahre 1837 

2. l. Bat. — — 22.4.1811 vor Badajoz 

1. l. Bat. — — 21. 10. 1833 
| zu Hannover 

2. I. Bat. — — — 

: | — Gen. Lt. in 24 9. 1856 
brit. Dienſt. 
1812 Gen. Lt. u. 21. 2. 1879 als Gen. 
Komdr. der d. Inf. in Celle 
2. Inf. Div. 
1. I. Bat. | — 16.11.1822 zu Hameln 
| ee Kapt. in Beni. 8 
zu Egeſtorff 
i. Hann. 
— | Lt. im — 
10. Lin. Bat. 
: 4. 4. 1805 — 
2. l. Bat. 23. 5. 1809 — — 
1.1. Bat. 1. 12. 1812 —— 17.11.1817 d. Schiffbr. 
: | — — 30. 3. 1814 gefallen 
| | vor Bayonne 
| — — 2.3.1814 vor Bayonne 
| | an jeinen Wunden 
2.1. Bat. — | — Im Febr. 1809 
bei Schiffbruch des 
„Smallbrigde“ 
1. l. Bat. 25. 6. 1815 abt, a. D. zu — 
Stelligte, Ban 
| — Kapt. Garde⸗ 1843 als Maj. im 
Jäg. Bat. Garde⸗Jäg. Bat. 
| zu Hildesheim 
B — 112. 3. 1822 zu 
| | Langenhagen Hann. 
| — Dr. jur. u. — 
Advokat zu 
| Dale Hann. 

2. l. Bat. — | 1. 8. 1819 als hann. 
) | Oberſtlt. zu Tübingen 
| — | = 10. 7. 1811 zu Elvas, 
| | Portugal, an feinen 
| | Wunden 
25. 10. 1815 St. ArztGarde⸗ 

Jäg. Bat. 
1. l. Bat. | — Zu Hamburg = 
2. l. Bat. 20. 6. 1809 Zu Grohnde — 
b. Göttingen 

1. l. Bat. — Kapt. a. D. — 

: = i — 11. 5. 1809 
zu Berhill, Engl. 
Maj. a. D. — 


zu Kentſchkau 


3 Im Feldzug von 1813 
zu Neuſtadt, Böhmen, 
als preuß. Fähnr. 
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Name 


Nr. 


vide. 


96] Holtzermann, Emft 
Auguft 

97] Holtzermann, Gottl. 
Thilo 

Home, Alexander 

Home, Johann 

v. Hugo, Georg 

Hülſemann, Heinr. 
Friedr. 


Hüpeden, Johann 
Chriſt. Rud. 

Hurtzig, Heinr. Peter 

Hurtzig, Rudolph 

v. Ingersleben, 
Joh. Leop. 

Inglis, Stewart Boone 

Janſen, Friedrich 

Jeniſch, Heinrich 

1090 Jobin, Marius 

110 Keßler, Carl 

111 Keßler, Friedr. Theod. 

112 v. Kienburg, Benedetto 

1130 v. Klenck, Friedr. 

1140 v. Klencke, Auguſt 


115) Knight, Johann 
1160 Knop, Auguſt 


1171 Koeſter, Ernſt Friedr. 
Adolph 

118] Kuntze, Joh. Friedr. 

119 Lemmers, Nikolaus 


120] Leonhart, Ernſt Ludw. 


Franz 


Rang beim 


Ausſcheiden 


aus den 
Reihen der 
leichten 


Anſtellung 
löſung der 
! 


| 
21/24. 1. 1804 


23. 24. 1. 180 Kap.. 


Kapt. 


3. 4. 2. 1806 RNapt. 
15. 26. 5. 1812 Fähnr. 
21. 4. 1805 Faähnr. 
12./17. 11. 1803 Maj. 
19.23. 6. 1810 gegts. 
Quartier⸗ 
mſtr. 
28. 10. 1803 Maj. 
21. 1. 1806 
9./14. 7. 1812 Pt. 
2./11. 9. 1813 Lt. 
28. 4. 1804 Regts. 
Zahlmſtr. 
14. 2. 1804 Et. 
21. 3. 1804 Lt. 
25. 26. 9. 1810 Lt. 
30 3. 1812 Lt. 
7. 4. 1812 
7./13. 5. 1809 | Kapt. 
29. 10. 1812 4. 
14. 11. 1812 
1. 3. 1806 Lt. 
30. 4. 1804 Kapt. 
5. 5. 1804 
| 
20.29. 1. 1814 Regts. 


Zahlmſtr. 


14./29. 1. 1814 Fähnr. 


9/19. 5. 1812 Ft. 
20.) 29. 6. 1813 eL !t. 
7./ 20. 6. 1809 Lt. 
8.12. 1. 1805 Oberſtlt. 


Stand in 


welchem 


Bataillon 
Legion 1816 


— 


— 


Bataillone leichten 
| . . 
'bezw.beitluf« 


„Bat. 


4 Bat. 
. Bat. 


Bal. 


Bat. 


Bat. 
Bat. 


Bat. 


ö 


| 
| Vor 1816 Stellung, 
| 


. Rang oder Wann geſtorben 
8 | Wohnort im (ſoweit bekannt 
geſchieden Jagre 1837 5 
= Oberſtlt. im — 
2. Lin. Bat. 
| — — 18. 6. 1815 gefallen 
| bei Waterloo 
— Kapt. Garde⸗ — 
| Jäg. Bat. 
5. 10. 1803 — — 
6. 8. 1808 — | — 
| — Oberſtlt. in 1845 zu Lingen 
ö Penſ. u. Platz⸗ i. Hann. 


kom. zu 
Lingen i. H. 
— 5. 5. 1817 als Regts. 
| Quartiermſtr. 
Garde⸗Jäg. Bars. 
11. 3. 1814 zu St. J. 
de Luze i. Frankr. 


a 21. 11. 184 
als Kapt. a. D. in 
Meve, Weſt⸗Tr. 


| 
20. 9. 1815 


19. 8. 1806 


Br 


12. 10. 1810 
zu Bexhill, Engl. 
18. 3. 1806 auf der 
Fahrt nach Ports⸗ 
mouth in Irland 
1825 zu Surinam 


Kapt. in Penſ. 


zu Uelzen, Han. 
| 28.1.1833 als Mai. in 
| Penſ. zu Hannover 


* 12. 1813 — — 
= ' = | 7.10.1813 gefallen an 
der Bidaſſoa 
31 12. 1811 — 24. 1. 1825 als Oberſt 
| | und Komdr. des 
2. Inf. Regts. zu Ober: 
Neuland b. Bremen 
— Zu Antwerpen — 
| 
— | Lt. a. D. u. = 
Magazin⸗ 
Kornſchreiber 
in Otterode, 
Han. 
— Kapt. im — 
6. Lin. Bat. 
— Zu Ratzeburg — 

10. 5. 1814 — 1828 als Oberſtlt. in 
| niederl. Dienſt in 
| Weſt⸗Indien 

9 na 10. 9. 1812 


zu Escurial, Spanien 
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Rang beim | | 
Ausſcheiden | 


j 
aus den | Stand in Bor 1816 | Stellung, 


‚ Naben Sex welchem aus. Rang oder Wann geſtorben 
Bataillone leichten geſchieden Wohnort im (ſoweit bekannt) 


be zw. bei Auf- f . 
"rung der Bataillon Jahre 1837 
| Legion 1816 


de. Nr. 


Name Anſtellung 


1211 Leonhart, Harry 1. l. Bat. — Kapt. i. 2. Lin. . 
Bat. u. Adj. 
| der 1. Inf. Div. 
2. l. Bat. — Hann. Maj. — 
a. D. i. Devon⸗ 
ſhire, Engl. 


13. 26. 5. 1812 g !t. 


| 
122] Zindam, Ole 15. 19. 5. 110 Lt. 


123] Ludowig, Wilh. 7. 7. 1804 Lt. 1. l. Bat. 23. 4. 1811 Oberſtlt. im — 
6. Lin. Bat. 
124 v. Lüttwitz, Guſtav 2. 14. 7. 1812 Fähnr. 2 27. 4. 1813 Preuß. Lt. a.D. — 
| zu Krintid), 
| Schleſien. 
125] Macdonald, Stephan 22/29. 12. 1812 „ ’ — Hann. Kapt. u 
a. D. zu 
| Dover, Engl. 
126] Machean, Alexander 25. 4. 1813 | Lt. 2. l. Bat. = — N — 
4. 5. 1813 
127] Mackenzie, Johann 23. 10. 1803 Kapt. - > — 6. 7. 1809 
17. 11. 1803 | zu Lymington, Engl. 
1280 v. Marſchalck, Guſtav 5. 1. 1805 Kapt. 1. l. Bat. — Oberſtlt. im 5. 10. 1853 
| 7. Lin. Bat. als Gen. Maj. a. D. 
in Hutloh b. Stade 
1290 v. Marſchalck, Otto | 16.31. 5. 1814 Fähnr. x u Lt. a. D. u. Be 
Amtsaſſeſſor 
| zu Hecht⸗ 
| | hauſen, Hann. 
1300 v. Marſchalck, Heinr. 23. 3. 1805 Kapt. : — — 18. 6. 1815 gefallen 
| bei Waterloo 
131| Martin, David 17. 1. 105 Oberſtlt. 2. l. Bat. — | — 4. 4. 1829 als 
Aug. Ludew. 25. 5. 1805 | Gen. Maj. u. Gen. Adj. 
132] Mayer, Ernſt 10/14. 2. 1804 Lt. : 21. 5. 1811 Kapt. in Penſ. — 
| zu Hagen 
i. Hann. 
133] Mejer, Carl 12. 7. 1814 Fähnr. - un _- 11. 6. 1829 
6. 8. 1814 | | zu Schöningen, Hann. 
1340 Menzer, Philipp 3. 11. 1804 Aſſiſt. 1. l. Bat. 29. 12. 1807 rn. = 
Wundarzt 
135 v. Mervede, J. Carl 8.21. 5. 1811 | vi. 2. l. Bat. = In holländ. — 
N Dienſten 
1360 v. Meuron, Joh. Friedr.] 15. 28. 4. 1812 Lt. : ar In der Schweiz — 
137 Meyer, Carl 19./25. 7. 1809 Kapt. : — Kapt. im — 
| 2. Lin. Bat. 
138 Meyer, Georg 18.,25. 7. 1809 Kapt. : = | _- 16. 3. 1823 
| | | als Kapt. in Penſ. 
| | zu Otterndorf i. Hann. 
139 de Miniuſſir, Nicolaus] 16.26. 5. 1812 Lt. 1. l. Bat — Oberſt in — 
| ſpan. Dienſt 
1400 Müller, Heinr. 9. 12. 1805 Aſſiſt. 2. l. Bat. u | _- 5. 6. 1819 
Friedr. Aug. Wundarzt zu Lüneburg i. Hann. 
141 Nagel, Adolph 28. 4. 1804 Regts. 1. l. Bat. — | — N 23. 2. 1819 
Zahlmſtr. zu Hannover 
142] Neuſſel, Burchard 21. 4. 1804 Kapt. 2. l. Bat. 6. 6. 1812 — 10. 8. 1820 zu Stadt⸗ 
| hagen b. Bückeburg 
1430 Nieter, Ernſt 3. 5. 1804 Ober⸗ : ze = 3. 3. 1825 


5 | 
wundarzt zu Celle i. Hann. 

144 Nortcot, Wilhelm 29. 7. 188 Fähnr. 5. 4. 1809 = | -- 

5. 8. 1808 | | | 
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Rang beim 


5 = 


. Stand in Vor 1816 | Stellung, 
E Easter Anſtellung l welchem Ai: | Rang oder | Wann geſtorben 
7 ö Bataillone leichten . Wohnort im (ſoweit bekannt. 
2 bezw. pbeiAuf- 1: geſchieden a 
2 loiung der Bataillon Jahre 1837 
57 Legion 1816 | 
145 Offeney, Wilhelm 12./17. 11. 1803 Fähnr. 1. l. Bat. 7. 7. 1804 — Als Preuß. Oberſtlt. 
146 v. Ompteda, Auguſt 20. 12. 1803 Hauptmt u. | — — 21. 4. 1811 
Brig. Mar. zu Elvas, Portugal 
147 v. Ompteda, Chriſtian 13.17. 11. 1803 Oberſt u. Sept. 1813 — 18. 6. 1815 gefallen 
Brig. | bei Waterloo 
Komdr. f 
1480 Palmer, James 10./18. 11. 1809 Meats. 2. l. Bat. — — N 12. 11. 1831 
T.uartier: | zu Brompton, Engl. 
mſtr. ö 
149 du Plat, Auauſt 3. 1. 1801 Kapt. —— 2.9.1809 aufWalcheren 
1500 Pringle, Rudolph 16/17. 11. 1803 Kapt. : 29. 4. 1815 a = 
151|v. Cuiſtorp, Auguſt | 7,20. 8. 1811 . 1. I. Bat. 4. 2. 1815 Preuß. 
| Oberſtlt. in 
Penſ. zu 
Creutzow, 
N Pom. 
152] Rautenberg, Georg 12. 21. 1. 1806 Kapt. ö 1814 Maj. a. D. zu 1841 zu Linden 
Linden b. Han. b. Hann. 
15 ½ v. Reden, Ludwig 26. 11. 1813 Fähnr. — Lt. a. D. u. 
7. 12. 1813 Kanzleirat zu 
Winſen, Han. 
1540 Reuſch, Friedr. Wilh.“ 24. 1. 1804 Regts. 1. 7. 1805 — = 
Cuartier⸗ : 
ı mir. 
155 Reuß, Prinz Heinrich | 23. 10. 1812 Oberſtlt. 2. l. Bat. 3. 6. 1815 Gen. Maj. in — 
3. 11. 1812 | | öſterr. Dienſt. 
N zu Prag 
156] Richter, Georg 25. 12. 1815 Kapt. au — 23. 5. 1833 als Hann. 
16. 2. 1816 Maj. a.D. i. Darmſtadt 
157[ Riddle, Wilhelm 15./28. 7. 1807 Fähnr. | SE = Febr. 1809 bei Schiff 
| | | bruch des „Small 
| | brigde“ ertrunken 
1580 Riddle, Wilhelm 17. 11. 1803 Vt. 17. 3. 1810 — — 
159 Riefkugel, Bernhard 25. 11. 1809 Lt. | | = Kapt. i. Garde⸗ = 
8 30 12. 1809 | | Jäg. Bat. 
1650| Rielde, Heinrich 3. 1. 1804 Aſſiſt. 1. l. Bat. > — 1804 in Hilſea— 
Wundarzt | Baracken, England 
1610 v. Robertſon, Friedr.] 28. 11. 1813 Fähnr. 2. l. Bat. — — 18. 6. 1815 gefallen 
7. 12. 1813 | bei Waterloo 
162 v. Robertſon, Emft 6. 11. 1803 Kapt. — — 28.11.1811 zu Belem 
Ludewig 5. 5. 1804 | | in Portugal 
1636 Roel, A. 23. 6. 1812 Fähnr. : 5. 10. 1813 5 8 
7. 7. 1812 | | 
164) Nubenz, Wilhelm 7. 21. 8. 1812 Fähnr. 1. l. Bat — Zu Darmſtadt, == 
165| Rudorff, Georg Ludw.] 16.717. 11. 1803 Maj. Ä = > 25.12.1836 zu Einbeck 
| als Oberſtlt. u. Komdr. 
| ‚- 8. 2. l. Bats. 
166) Schädtler, Georg 20./ 28. 11. 1807 Kapt. | : — | — 27. 9. 1826 zu 
Ferdinand | | Niewport, Flandern 
167) Schaumann, Friedr. | 20.21. 4. 1805 Kapt. 2. l. Bat. — Zu Hannover 18. 6. 1815 gefallen 
Melchior Wilh. | | | | bei Waterloo 
16°] Schaumann, Friedr. 27. 7. 1818 Et. 25. 10. 1815 = 
3. 8. 1813 | | 
169] Schmalhauſen, 18. 1. 1811 Fähnr. 1. l. Bat. — — 9. 6. 1811 an ſeinen 
Eduard] 16. 2. 1811 Wunden (Albuera 


zu Elvas, Portugal 
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Rang beim 
Ausſcheiden 


aus den. Stand in Vor 1816 „ Stellung, ö 
= Name Anſtellung a | Den) aus: zone O0 on era 
* \ Barailtone leichten Wohnort im (ſoweit bekannt) 
5 bezw. bei Auf- Batai geſchieden J 8 
2 lofung der Bataillon Jahre 1837 
2. Legion 1816 | 
170) Shmith, Wilhelm 8. 2. 1814 Fähnr. 2. J. Bat. > — — 
1. 3. 1814 | 
171|de Servoskerken, 2.’4. 2. 1806 Faähnr. 28. 7. 1807 = | = 
Fuyt | 
172] Sprecher, Florian 23. 5. 1809 St, — — 14. 8. 1809 gefallen 
vor Vliſſingen 
1730 v. Steiger, Emanius] 28. 1. 1806 Fähnr. : 24. 12. 1808 — — 
1740 v. Steiger, Rudolph | 11./17. 5. 1806 Fahnr. - 11. 7. 1807 — == 
175 Stille, Joh. Georg 3. 11. 1801 Aſſiſt. 1. I. Bat. 29. 12. 1807 — — 
Wundarzt | 
1765| Stolte, Wilhelm 21./23. 4. 1805 Kapt. 2. l. Bat. — Oberſtlt. in — 
Ä | | ‚Beni. u. Platz⸗ 
komdt. in 
| Emden, Hann. 
177] Timman, Wilhelm 25. 9. 1813 Lt. — = 1818 zu Hamburg 
5. 10. 1813 | 
1135| Tholon, Joſeph 6.21. 10. 1815 Aſſiſt. — — — 
Wundarzt 
179] Tulleke, J. 24. 6. 1812 Fähnr. 22. 1. 1814 = u 
7. 7. 1812 | Ä 
180| Twent, Baron 2.17. 11. 18083 Kapt. 1. 3. 1814 — | 1818 in Holland 
P. Arnaud | | ! | 
1810 v. Uslar, Detlef 21/28. 1.1806 Lt. 1. l. Bat. 16. 2. 1811 Zu Scharzfels. — 
Hann. 
1820 v. Voß, Ludolph 24. 1. 1804 Kapt. 2. l. Bat. 28. 9. 1810 = 1819 zu Diepholz, 
Hann. 
183] v. Wackerhagen, 9./ 21. 1. 1806 Kapt. | 25. 5. 1815 Oberſtlt. a. 80 — 
Georg | zu Pattenſen, 
| | Hann. | 
134] Wahrendorff, Auguſt 17./25. 7. 1809 Kapt. 8 l. Bat. — Kapt. im 1846 als Maj. in Penſ. 
4. Lin. Bat. 
185 Weber, Friedrich 3. 1. 1804 Ober: 2. l. Bat. 5. 1805 — | — 
| wundarzt 5 5 | 
186] v. Welling, Heinrich [ 16./30. 4. 1814 Fähnr. 1. l. Bat. 95 Zu — Ba Frankfurt a.M. 
187] Wiegmann, Heinrich | 7.21. 1. 1806 Kapt. 2. l. Bat. 5 — 18. 6. 1815 gefallen 
. | Ä bei Waterloo 
158] Wilcken, Bodo 13./17. 11. 1803 Napt. — Febr. 1809 bei Schiff⸗ 
bruch d. „Small⸗ 
brigde“ ertrunken 
1891 Willan, James 25. 3. 1808 Regts. — desgl. 
19. 4. 1808 Sa | 
| mitr. | | 
190) Withney, Johann 20 25. 7. 1809 N — 16. 5. 1811 gefallen 
| . | | | bei Albuera 
1911 v. Wigendorff,Apolph] 2./8. 12. 1809 Lt. — — 19.3. 1814 an Wunden 
vor Bayonne 
192] Wollrabe, Hermann 26. 3. 1811 Pt. 1. l. Bat. 25. 10. 1815 — 14. 2. 1820 
N 2. 4. 1811 | zu Pomrau, Hann. 
193] Wyneken, Friedrich |19.,20. 12. 1803 Kapt. 2. l. Bat. 1814 Hann Oberſtlt. — 
in Penſ. zu 
Celle, Hann. 
194] Wyneken, Chriſtian 20. 12. 1808 Kapt. 1. l. Bat. — Oberſtlt. im 1853 als Gen. Lt. u. 


Landdrag. 
Korps 


Komdr. d. 2. Inf. Div. 
in Verden 
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Anlage 3. 


Verluſte des 1. und 2. leichten Bataillons Königlich Deutſcher Legion von ihrer 
Errichtung (19. Dezember 1803) bis zu ihrer Auflöſung (24. Februar 1816). 


2 


= 


2 SE 


* 2 


15. 


1. leichtes Bataillon. 


Gefallen oder an den Wunden verſtorben. 


Leutnant Friedr. W. Auguſt du Fay, ſchwer verwundet vor Vliſſingen am 7. Auguſt 1809, 
geſt. als Kapitän im 2. leichten Bataillon zu Porcheſter (England) am 11. Februar 1810. 


Fähnrich Eduard Schmalhauſen bei Albuera am 16. Mai 1811. 
Kapitän Ludewig Cropp bei Toloſa am 25. Juni 1813. 


Leutnant Friedrich v. Klend bei Bidaſſoa am 7. Oktober 1813 


Leutnant Georg Elderhorſt vor Bayonne am 28. Februar 1814. 
Leutnant Heinrich v. Heimbruch, ſchwer verwundet bei St. Etienne vor Bayonne am 27. Fe— 


bruar 1814, geſt. am 2. März 1814. 


Leutnant Carl v. Hedemann vor Bayonne am 30. März 1814. 

. Kapitän Gottlieb Thilo Holtzermann bei Waterloo am 18. Juni 1815. 
Kapitän Heinrich v. Marſchalck bei Waterloo am 18. Juni 1815. 
Kapitän Auguſt Alexander v. Goeben bei Waterloo am 18. Juni 1815. 
Leutnant Anton Albert bei Waterloo am 18. Juni 1815. 


An Krankheiten verſtorben. 


Ouartiermeiſter Heinrich Heſſe in den Baracken zu Berhill am 11. Mai 1809. 

Kapitän Georg v. Alten zu London am 21. Januar 1810. 

Kapitän und Brigademajor Auguſt v. Ompteda zu Elvas Portugal) am 21. April 1811. 
Oberſtleutnant Ernſt vudw. Franz Leonhart zu Escurial Spanien am 10. September 1812. 


Berwundet. 
Leutnant Georg v. Alten am 22. Juli 1806 im Tumult zu Tullamore (leicht). 


Kapitän Ernſt v. Düring am 25. Auguſt 1807 vor Kopenhagen (leicht). 

. Fähnrich Friedrich v. Hedemann am 7. Auguſt 1809 vor Vliſſingen jeher). 

Kapitän Georg Ludewig Rudorff am 16. Mai 1811 bei Albuera leicht). 

Leutnant Friedrich v. Hartwig am 15. Mai 1811 bei Albuera (ſchwer), am 22. Juli 1812 


bei Salamanca (ſchwer). 


5. Leumant Wilhelm Fahle am 16. Mai 1811 bei Albuera (leicht), am 27. Februar 1814 vor 


Bayonne leicht!). 


. Major Friedrich Wilhelm v. Hartwig am 16. Mai 1811 bei Albuera (leicht). 
„Kapitän Georg Baring am 16. Mai 1811 bei Albuera (leicht!. 
Kapitän Heinrich Friedrich Hülſemann am 22. Juli 1812 bei Salamanca (ichwer, am 


7. Oktober 1813 an der Bidaſſoa (leicht), am 14. April 1814 vor Bayonne ijchiwer‘. 


Leutnant Karl v. Hedemann am 21. Juni 1813 bei Vitoria (leicht), geſt. am 30. März 


1814 vor Bayonne. 


Leutnant Auguſt Wahrendorff am 24. Juni 1813 bei Villafranca ſchwery, am 7. Ok— 


tober 1813 an der Bidaſſoa (ſchwer), am 18. Juni 1815 bei Waterloo (leicht!. 


2. Leutnant Hermann Wollrabe am 24. Juni 1813 bei Villafranca (ſchwer), am 27. Februar 


1814 vor Bayonne (leicht), am 14. April 1814 vor Bayonne (ſchwer), am 18. Juni 
1815 bei Waterloo (ſchwer). 


Kapitän Chriſtian Wyneken am 25. Juni 1813 bei Toloſa (leicht), am 14. April 1814 


vor Bayonne (leicht), am 18. Juni 1815 vor Waterloo leicht). 


Leutnant Chriſtoph Heiſe am 25. Juni 1813 bei Toloſa (leicht), am 18. Juni 1815 bei 


Waterloo (jchweri. 
Leutnant Wilhelm v. Heugel am 25. Juni 1813 bei Toloſa (ſchwer), verlor den linken Arm, 
diente jedoch weiter. 


= 


16. Leutnant Friedrich v. Fincke am 25. Juni 1813 bei Toloſa (ſchwer). 
17. Kapitän Georg Rautenber 5 7. Oktober 1813 an der Bidaſſoa (ſchwer), am 27. Februar 
1814 vor Bayonne (ſchwer). 
18. Fähnrich Edgar Gibſon am 7. Oktober 1813 an der Bidaſſoa (leicht), am 18. Juni 1815 
bei Waterloo (leicht). 
19. Kapitän Wilhelm v. Heimbruch am 10. November 1813 bei Urugne (ſchwer), Arm verloren, 
diente weiter. 
20. Leutnant Georg Elderhorſt am 9. Dezember 1813 vor Bayonne (leicht), gef. am 28. Ye: 
bruar 1814 vor Bayonne. 
21. Kapitän Friedrich v. Gilſa am 18. Juni 1815 bei Waterloo (ſchwer). 
22. Leutnant Harry Leonhart am 18. Juni 1815 bei Waterloo (ſchwer). 
23. Leutnant Ernſt Friedr. Adolph Koeſter 18. Juni 1815 bei er (ſchwer). 
24. Fähnrich Adolph Heiſe am 18. Juni 1815 bei Waterloo (leicht). 
Fahnric Adolph v. Gentzkow am 18. Juni 1815 bei Waterloo (leicht). 

„Fähnrich Carl Behne am 18. Juni 1815 bei Waterloo (leicht). 
27. Generalleutnant, kommandierender Sun des 1. leichten Bataillons Carl v. Alten am 18. Juni 
1815 bei Waterloo (ſchwer). 
28. Oberſtleutnant Hans v. dem Buſche am 18. Juni 1815 bei Waterloo (ſchwer), verlor den 
rechten Arm, diente weiter. 
29. Leutnant Nicolaus de Miniuſſir am 18. Juni 1815 bei Waterloo (leicht). 
30. Fähnrich Guſtav Beſt (war abkommandiert) am 16. Juni 1815 bei Quatre Bras (ſchwer). 


anne ber gefallenen ober an ihren Wunden wee e Offiziere 5 1 
al oder Scuben 114 
Summe der an Krankheiten vertorbenen Offtziere 1 \ j ; 4 
Unteroffiziere oder Schützen e e e e e 

Summe der nee Unteroffiziere oder Schützen ö 1 
Summe der verwundeten Offiziere, von denen jedoch viele mehrfach verwundet find .. 30 
Summe der verwundeten Unteroffiziere oder Schützen. . 

Summe: tot 15 Offiziere, 458 Unteroffiere ober Shügen 
verwundet 30 s 521 


2. leichtes Baillon. 


Gefallen oder an Wunden verftorben. 


Leutnant Florian Sprecher vor Vliſſingen am 14. Auguſt 1809. 

Leutnant James Grant vor Badajoz am 22. April 1811. 

Leutnant Johann Withney bei Albuera am 16. Mai 1811. 

Kapitän Georg Arnold Heiſe bei Albuera am 16. Mai 1811, geſt. am 10. Juli 1811 zu 
Elvas (Portugal). 

Leutnant W. Philipp Aug. v. Fincke bei Salamanca am 22. Februar 1812. 

Adolph v. Witzendorff vor Bayonne am 27. Februar 1814, geſt. am 19. März 1814. 

. Major Adolph Bo eſewiel bei Waterloo am 18. Juni 1815. 

Kapitän Friedr. Melchior Wilh. Schaumann bei Waterloo am 18. Juni 1815. 

Fähnrich Friedrich v. Robertſon bei Waterloo am 18. Juni 1815. 

Kapitän Heinrich Wiegmann bei Waterloo am 18. Juni 1815. 


Ertrunken. 
(Schiffbruch des „Smallbrigde“ bei der Rückkehr von Vigo nach England.) 


. Kapitän Bodo Wilcken am 30. Januar 1809. 

Leutnant Georg v. Heimbruch am 30. Januar 1809. 
Fähnrich Carl Auguſt Augsburg am 30. Januar 1809. 
Fähnrich Wilhelm Riddle am 30. Januar 1809. 
Regimentsquartiermeiſter James Willan am 30. Januar 1809. 


MSN 


An Krankheiten verſtorben. 


Fähnrich Carl Dettmering zu Porcheſter (England) am 4. Februar 1804. 

Leutnant Heinrich Jeniſch auf einem Transportſchiff auf der Fahrt von Portsmouth nach 
Irland am 18. März 1806. 

Kapitän Johann Mackenzie zu Lymington (England) am 6. Februar 1809. 

. Kapitän Auguſt du Plat auf der Inſel Walchern am 2. September 1809. 

Leutnant Georg Boden zu Berhill (England) am 14. November 1809. 

Leutnant Friedrich Janſen zu Bexhill (England) am 12. Oktober 1810. 


yo 


S 
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Leutnant Heinrich Balemann zu Bexhill (England) am 4. April 1811. 
„Kapitän Ernſt Ludwig v. Robertſon zu Belem Portugal) am 28. November 1811. 
Leutnant James Colburne zu Lymington (England) am 1. Mai 1813. 
Major Heinrich Peter Hurtzig zu St. Jean de Luz (Frankreich) am 11. April 1814. 


Verwundet. 
Kapitän Albrecht v. Düring am 27. Juli 1809 bei Talavera (war abkommandiert) (leicht). 


Kapitän Wilhelm Stolte am 27. September 1810 bei Buſako war abkommandiert) (ſchwer). 
„Kapitän Adolf Boeſewiel am 22. April 1811 vor Badajoz leicht), gef. am 18. Juni 1814 


bei Waterloo. 


. Kapitän Friedrich Wyneken am 22. Juni 1812 bei Morisco (fchwer), am 9. Dezember 1813 


vor Bayonne (leicht), am 14. April 1814 vor Bayonne (ſehr ſchwer!. 


Leutnant Nicolaus Lemmers am 22. Juni 1812 bei Morisco (ſchwer, am 7. Oktober 1813 


an der Bidaſſoa (leicht). 


5. Leutnant James Me. Glaſhan am 22. Juni 1812 bei Morisco ſchwer). 

Kapitän Georg Haaßmann am 22. Juli 1812 bei Salamanca (leicht). 

Major Heinrich Prinz Reuß am 24 Juni 1813 bei Villafranca ſſchwer). 

Leutnant Friedrich Theodor Keßler am 24. Juni 1813 bei Villafranca (leicht), am 18. Juni 


1815 bei Waterloo iſchwer). 


Leutnant Wilhelm Arkins am 7. Oktober 1813 an der Bidaſſoa (leicht), am 1. März 1814 


vor Bayonne (leicht!. 


Leutnant J. Carl v. Mervede am 7. Oktober 1813 an der Bidaſſoa (leicht), am 27. Februar 


ö 1814 vor Bayonne (Jchwer:. 
Leutnant Ludewig Behne am 10. November 1813 bei Urugne (ſchwer), am 14. April 1814 
vor Bayonne ſchwer). 


3. Leutnant Bernhard Riefkugel am 10. November 1813 bei Urugne (leicht), am 18. Juni 


1815 bei Waterloo ſchwer) | 
Leutnant Georg Mayer am 9. Dezember 1813 vor Bayonne (ſchwer), am 18. Juni 1815 
bei Waterloo (leicht). 


N. Leutnant Alexander Macbean am 9. Dezember 1813 vor Bayonne (leicht!. 
Kapitän Auguſt Heiſe am 9. Dezember 1813 bei Cambo an der Nive (ſchwerh. 
. Leutnant Marius Jobin am 27. Februar 1814 vor Bayonne (leicht), am 18. Juni 1815 


bei Waterloo (leicht). 


Generalmajor und kommandierender Oberſt des 2. leichten Bataillons Colin Halkett am 


18. Juni 1815 bei Waterloo (ſchwer!). 


Kapitän Ernſt Auguſt Holtzermann am 18. Juni 1815 bei Waterloo (leicht). 
Leutnant Ole Lindam am 18. Juni 1815 bei Waterloo (ſchwer). 


Leutnant Georg Graeme am 18. Juni 1815 bei Waterloo (ſchwerh. 
Leutnant Wilhelm Timman am 18. Juni 1815 bei Waterloo (ſchwer). 


Leutnant Thomas Carey am 18. Juni 1815 bei Waterloo (leicht). 
24. Fähnrich Georg Franck am 18. Juni 1815 bei Waterloo (Schwer). 


25. Fähnrich Auguſt Knop am 18. Juni 1815 bei Waterloo (leicht!). 
Summe ber gefallenen oder an ihren Wunden verſtorbenen Offiziere. .. 10 
Unteroffiziere oder Scuben 134 
Summe der an Nranthei Derttorbenen Offiziere . er .J. 10 
: Unteroffiziere oder Schützen „ 414 
Summe der enen Offiziere .. . ‚ P W S 5 
: : Unteroffiziere oder Schützen 8 . . 187 
Summe der verwundeten Offiziere, von denen jedoch viele mehrfach) verwundet fi . . 205 
Summe der verwundeten Unteroffiziere oder Schützen.. 8 
Summe: tot 25 Offiziere, 735 Ineroffiter und Schüpen. 
verwundet 25 : 511 : 


Das 2. leichte Bataillon weiſt mit dieſen Zahlen die höchſte Verluſtziffer unter allen 


Truppenteilen der Legion auf. 
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Anlage 4. 


verſchiedene zifferumäßige Angaben, die Legion und die leichten 
Bataillone betreffend. 


. Von der Errichtung der Legion bis zu ihrer Auflöſung find in Summe 1350 Offiziere und 


28 000 Mann für dieſelbe angeworben. 
Die Legion hatte eine Eſſektivſtärke am 18. Dezember 1803 von 2397 Köpfen. 
Sie erreichte ihre Höchſtſtärke im Oktober 1813 mit 735 Offizieren, 878 Unteroffizieren, 
261 Spielleuten, 14 025 Gemeinen, 3712 Pferden. 
Sie hatte eine Eſſektivſtärke am 25. Mai 1815 von 817 Offizieren, 855 Unteroffizieren, 
222 Spielleuten, 10 163 Gemeinen, 3541 Pferden. 

Von Offizieren der Legion ſind auf dem Schlachtfeld geblieben oder an Wunden geſtorben 105. 
Auf der See verunglückt 28. 
An Krankheit geſtorben 115. 
Verwundet 307. 
Von Mannſchaften der Legion ſind auf dem Schlachtfeld geblieben 1129. 
Geſtorben, zum Teil an Wunden, oder auf der See verunglückt 5300. 
Verwundet 4784. 
Bei der Einſchiffung der leichten Brigade zu der Expedition nach der Schelde im Juli 1809 
zählte das 1. leichte Bataillon 27 Offiziere (einſchließlich Arzte ꝛc.), 37 Unteroffiziere, 15 Hor— 
niſten, 706 Gemeine (einſchließlich 36 Korporale). . 

Das 2. leichte Bataillon 26 Offiziere (einſchließlich Arzte 2c.), 33 Unteroffiziere, 
16 Horniſten, 613 Gemeine (einſchließlich 30 Korporale). 
Das 2. leichte Bataillon hatte am 15. Dezember 1811 (zu Penamacon) einen Beſtand an 
Anweſenden) von 22 Offizieren, 28 Unteroffizieren, 14 Horniſten, 493 Gemeinen. 
Am 25. Mai 1815 hatte das 1. leichte Bataillon eine Effektivſtärke von 50 Offizieren, 54 Unter⸗ 
offizieren, 14 Horniſten, 487 Gemeinen. 

Das 2. leichte Bataillon 51 Offiziere, 54 Unteroffiziere, 16 Horniſten, 434 Gemeine. 
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Anlage 5. 


Rangliſte der vier hannoverſchen Jäger- Bataillone vom Juni 1866 und Verbleib 


e-. 27 2. 


- 
— 


22. 


. 2. 


v. der Decken, 1866 Hauptmann, 1867 ſächſ. Schütz. Regt., geſt. 7. 


der Offiziere nach 1866. 


Garde: Jäger-Bataillon. 


Wyneken, 1866 Oberſt, 1867 penſioniert, geſt. 18. Juni 1871. 

A. Rudorff, INGE Major, 1867 Inf. Regt. 46, geſt. 20. Dezember 1893 als preuß. Major a. D. 
v. Harling, 1866 Hauptmann, 1867 penſioniert, geſt. 26. Mai 1883 zu Hannover. 
Cleve, 1866 Hauptmann, 1867 Füſ. Regt. 38, geft. 19. Auguſt 1887 als preuß. Major a. D. 


zu Hannover, 


. R. G6. Schaumann, 1866 Hauptmann, 1867 Gren. Regt. 7, geſt. 13. November 1883 als 


preuß. Oberſt a. D. 
7. März 1892 als ſächſ. 
Ex 


Generalleutnant z. D. 


L. v. Petersdorfſf, 1866 Hauptmann 2. Kl., 1867 penſioniert, lebte 1897 in Kirchberg 


(Mecklenburg). 


v. Eſtorff, 1866 Premierleutnant, 1867 Inf. Regt. 31, Generalmajor z. D. lebte 1900 in 


Eldingen, Hannover. 


Tychſen, 1866 Premierleumant, 1867 ſächſ. Inf. Regt. 6, lebte 1897 als ſächſ. Oberſt z. D. 


in Blaſewitz bei Dresden. 


v. Tſchirſchwitz, 1866 Premierleutnant, 1867 penſioniert, preuß. Landrat in Sonderburg. 
. Yueder, 1866 Premierleutnant, 1867 Drag. Regt. 8, lebte 1897 als preuß. Major a. D. in 


Hannover. 
v. Lütcken, 1866 Premierleutnant, 1867 Inf. Regt. 52, geſt. 1900 als Generalleutnant z. D. 
v. Iſſendorff, 1866 Premierleutnant, 1867 2. ſächſ. Jäg. Bat., lebte 1897 als ſächſ. General— 
leutnant z. D. in Warſtadt bei Stade. 


W. A. v. Donop, 1866 Premierleutnant, 1867 penſioniert, geſt. in Auſtralien. 
Frhr. v. Hammerſtein, 1866 Sekondleutnant, 1867 ſächſ. Inf. Regt. 6, lebte 1897 als ſächſ. 


Oberſt z. D. in Dresden. 


. Wilmans, 1866 Sekondleutnant, 1867 penſioniert, geſt. 1891. 

Kirſten, 1866 Sekondleutnant, 1867 Inf. Regt. 53, geblieben 6. Auguſt 1870 bei Spichern. 
. Werner, 1866 Zefondleumant, 1867 Jag. Vat. 6, lebte 1897 als Hauptmann a. D. in Itzehoe. 
Blohm, 1866 Sekondleutnant, 1867 ſachſ. Schütz. Regt., ſächſ. Generalmajor z. D. Dresden. 
v. Hugo, 1866 Sekondleumant, 1867 ul. Regt. 39, Generalleutnant und Gouverneur von Ulm. 
v. Löſecke, 1866 Sekondleutnant, 1867 Jäg. Bat. 10, preuß. Hauptmann a. D. in Naumburg. 
Wellhauſen, 1866 Sekondleutnant, 1867 Jag. Bat. 3, geſt. 30. September 1868 beim Jag. Bat. 3. 
E. F. Krauſe, 1866 Hauptmann und Regimentsquartiermeiſter, 1867 penſioniert, geſt. 24. Juni 


1887 zu Hannover. 


.O. F. W. Cumme, 1866 Oberarzt, Dr., 1867 Inf. Regt. 16, lebte 1897 als preuß. General— 


arzt in Hannover. 
F. Wüſtefeld, 1866 Aſſiſtenzarzt, Dr., 1867 Inf. Regt. 16, lebte 1897 als preuß. General: 
arzt a. D. in Hannover. 


20 


1. Jäger-Bataillon. 


v. der Decken, 1866 Oberſt, 1867 Inf. Regt. 59, geſt. 14. März 1871 an der vor Metz 
erhaltenen Wunde als preuß. Generalmajor. 


E 


C. F. Wyneken, 1866 Major, 1867 Garde-Fuſ. Regt., geſt. 24. April 1890 als preuß. Oberſt z. D. 
. A. G. Wuthmann, 1866 Hauptmann, 1867 Inf. Regt. 58, geſt. 13. September 1887 als 


preuß. Major a. D. 


R. 
N. 


O. Graf v. Wedel, 1866 Premierleutnant, 1867 Füſ. Regt. 39, lebte 1897 als preuß. Major a. 


R. O. Schwencke, 1866 Hauptmann, 1867 Inf. Regt. 43, lebte 1897 als preuß. Oberſt⸗ 


leutnant z. D. in Hannover. 


H. E. Wedekind, 1866 Hauptmann, 1867 penſioniert als Major, lebte 1897 in Stade. 


C. Dammers, 1866 Hauptmann, 1867 Garde⸗Schütz. Bat., geblieben 6. Januar 1871 bei 
Azay⸗Mazange. 


C. v. Sothen, 1866 Hauptmann 2. Kl., 1867 Gren. Regt. 7, Generalmajor 3. D. Hannover. 
.A. H. O. Schreiber, 1866 Hauptmann 2. Kl., 1867 Inf. Regt. 16, Generalleutnant z. D. 


Hannover. 


v. Reichmeiſter, 1866 Premierleutnant, 1867 Kaiſ. Franz Garde⸗Gren. Regt., Oberſtleutnant 


z. D. in Hildesheim. 


v. Linſingen, 1866 Premierleutnant, geblieben 24. Juni 1866 bei Neukirchen. 
Papen, 1866 Premierleutnant, 1867 Jäg. Bat. 10, lebte 1897 als preuß. Oberſtleutnant a. 


2 


in Baden. 


9 


in Freiburg (Baden). 

Frhr. v. Uslar⸗Gleichen, 1866 Premierleutnant, 1867 ſächſ. 1. Jag. Bat., lebte 1897 als 
ſächſ. Oberſtleutnant a. D. in Göttingen. 

Mejer, 1866 Premierleutnant, 1867 Jäg. Bat. 1, Generalleutnant z. D. in Lübeck. 


Burckhardt, 1866 Premierleutnant, 1867 Jäg. Bat. 8, Oberſtleutnant a. D. Hannover. 
Crudup, 1866 Sekondleutnant, 1867 Inf. Regt. 68, Generalmajor z. D. 


Jungblut, 1866 Sekondleutnant, 1867 ſächſ. 4. Inf. Regt., ſächſ. Generalmajor; > D. Hannover. 
v. Heimburg, 1866 Sekondleutnant, 1867 Inf. Reg. 79, geſt. 1902 als Major z. D. in Hannover. 


Prinz zu Solms-Braunfels, 1866 Sekondleutnant, 1867 verabſchiedet, geſt. 1900 oder 1901 


als Major a la suite der Armee. 


L. Siemens, 1866 Sekondleutnant, 1867 Jäg. Bat. 6, Generalleutnant und Kommandeur der 


10. Diviſion Poſen. 


„Gebhard, 1866 Sekondleutnant, 1867 Jäg. Bat. 2, preuß. Hauptmann a. D., auf Wahlendaw 


(Pommern). 


Saxer, 1866 Sekondleutnant, 1867 Jäg. Vat. 4, geblieben 18. Augen 1870 bei Gravelotte. 
Ebeling, 1866 Sekondleutnant, 1867 Jag. Bat. 7, Oberſtleutnant a. D. Hannover. 

v. Borries, 1866 Sekondleutnant, 1867 Jäg. Bat. +, 1873 als Sekondleutnant abgegangen. 
Ch. F. Schmidt, 1866 Hauptmann und Regimentsquartiermeiſter, 1867 preuß. Milit. Verw., 


geſt. 20. Mai 1886 zu Hannover. 


W. V. Thielen, 1866 Oberarzt Dr., 1867 penſioniert, geſt. 12. Dezember 1894 zu Salzderhelden. 
L. F. Saxer, 1866 Aſſiſtenzarzt Dr., 1867 penſioniert, geſt. 11. November 1893 zu Goslar. 
v. Hartwig, 1866 Premierleutnant (aggregiert), 1867 penſioniert, geſt. 2 Januar 1880 als 


hannov. Premierleutnant a. D 


2. Jäger-Bataillon. 


v. Jacobi, 1866 Oberſt, 1867 penſioniert, lebte 1897 in Hildesheim. 

v. Einem, 1866 Major, 1867 Gren. Regt. 5, geſt. 24. April 1804 als Generalleutnant zu Hannover. 
v. Hennings, 1866 Hauptmann, 1867 Inf. Regt. 56, geblieben 16 Auguſt 1870 bei Mars la Tour. 
v. Berckefeld, 1866 Hauptmann, 1867 Inf. Regt. 30, lebte 1807 als Major a. D. in Bothmer. 
v. Sichart, 1866 Hauptmann, 1867 Garde ⸗Jäg. Bat., Generalmajor z. D. in Hannover. 
Frhr. v. Oammerſtein, 1866 Hauptmann, 1867 Jäg. Vat. 7, geſt. 9. Mai 1883 als Major a. D. 


in Hannover. - 
F. v. Hanfſtengel, 1866 Hauptmann 2. Kl., 1867 penſioniert, geſt. 2. September 1887 zu 
Hannover. 


W. G. v. Hartwig, 1866 Hauptmann 2. Kl., 1867 penfioniert, geſt. 13. März 1871 zu Nizza. 
. Tielemann, 1866 Premierleutnant, geblieben bei Langenſalza 27. Juni 1866. 
Bothe, 1866 Premierleutnant, 1867 Gren. Regt. 11, Generalleutnant z. D. in Hannover. 


v. Brandis, 1866 Premierleutnant, 1867 Inf. Regt. 31, geſt. 25. März 1895 als Haupt: 
mann a. D. in Hildesheim. 


W. v. Arentsſchildt, 1866 Premierleutnant, 1867 3. Garde-⸗Regt. zu Fuß, Generalleutnant z. D 


in Hannover. 


Schwencke, 1866 Premierleutnant, 1867 Inf. Regt. 18, Oberſtleutnant z. D. in Hildesheim. 
. v. Harling, 1866 Premierleutnant, 1867 penſioniert, lebte 1897 in Bleckede. 

Ch. F. Heine, 1866 Premierleutnant, 1867 penſioniert, lebte 1897 in Amerika. 

b Kannengießer, 1866 Sekondleutnant, 1867 Jäg. Bat. 5, lebte 1897 als Major a. D. in 


Hameln. 
v. Bernstorff, 1866 Sekondleutnant, 1867 Jäg. Bat. 9, geſt. 28. Mai 1867 beim 9. Jäg. Bat. 


a Rettberg, 1866 Sekondleutnant, 1867 7. Art. Brig., Oberſtleutnant a. D. Hannover. 
„Wißmann, 1866 Sekondleutnant, 1867 Jäg. Bat. 9, geblieben 14. Auguſt 1870 bei Colombey. 


24* 
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A. Schwarz, 1866 Sekondleutnant, 1867 Jäg. Bat. 5, Generalmajor und Kommandeur der 
78. Inf. Brig. in Brieg. 

A. v. Hartwig, 1866 Sekondleutnant, geblieben bei Langenſalza 27. Juni 1866. 

C. Heſſe, 1866 Sekondleutnant, 1867 2. Art. Brig., Generalmajor und Kommandeur der 9. Feld- 
Art. Brig. zu Glogau. 

J. H. W. Nölting, 1866 Hauptmann und Regimentsquartiermeiſter, 1867 Milit. Verw., geſt. 
als Hauptmann a. D. in Hildesheim. 

E. O. vübner, 1866 Oberarzt. Dr., 1867 Jäg. Bat. 10, geſt. 31. Auguſt 1893 als General: 
arzt a. D. in Hannover. 

P. F. Reeploeg, 1866 Aſſiſtenzarzt, 1867 penſioniert, geſt. zu Leer. 

B. Wyneken, 1866 aggregierter Hauptmann und Diviſionsadjutant, 1867 Inf. Regt. 26, lebte 
1897 als Major a. D. auf Inſel Juiſt. 

A. W. v. Daſſel, 1866 aggregierter Premierleutnant, 1867 penſioniert, geſt. 24. Juni 1892 in 
Ochtmiſſen bei Lüneburg. 


3. Jäger-Bataillon. 


J. v. Bock, 1866 Oberſtleutnant, 1867 penſioniert, geſt. 16. Dezember 1886 in Hannover. 

H. v Anderten, 1866 Major, 1867 Kaiſ. Alex. Garde⸗Gren. Regt., geſt. 13. April 1879 als 
Oberſt und Bezirkskommandeur in Sauna 

l. F. Benne, 1866 Hauptmann, 1867 Inf. Reg. 50, geſt. 22. März 1882 als Major a. D. 

l. F. Gündell, 1866 Hauptmann, 1867 Inf. Reg. 44, lebte 1887 in Waldhauſen bei Hannover 
als Oberſtleutnant a. D. 

S. v. Brandis, 1866 Hauptmann, 1867 Inf. Regt. 70, lebte 1900 als Hauptmann a. D. in 
Hannover. 

Th. A. E. Weſſelhoefft, 1866 Hauptmann, 1867 Gren. Regt. 9, geſt. 1. September 1890 als 
Major a D. zu Hannover. 

W. Purgold, 1866 Hauptmann 2. Kl., 1867 Inf. Regt. 31, lebte 1897 als Oberſtleutnant a. D 
in Hameln. 

C. v. Düring, 1866 Premierleutnant, 1867 3. Garde⸗Gren. Regt. König. Eliſabeth, lebte 1897 
als Major a. D. in Horneburg. 

H. Vogt, 1866 Premierleutnant, 1867 Huſar. Regt. 6, geſtorben 24. Mai 1899 als Oberſt a. D. 

O. E. G. v. Voigt, 1866 Premierleutnant, 1867 Inf. Regt. 52, lebte 1897 als Oberſtleutnant z. D. 

in Dresden. 
.Nieman n, 1866 Premierleutnant, 1867 penfioniert, lebte als Hauptmann a. D. 1897 
in Leipzig. 

H. G. C. Haccius, 1866 Premierleutnant, 1867 Inf. Regt. 25, geblieben 13. Januar 1871 bei 
Arcey — St. Marie. 

. 1 1866 Premierleutnant, 1867 Gren. Regt. 11, geblieben 16. Auguſt 1870 bei Mars la Tour. 

A. v. Mengershauſen, 1866 Premierleutnant, geblieben 27. Juni 1866 bei Langenſalza. 

W. Knoche, 1866 Premierleutnant, 1867 Inf. Regt. 88, lebte 1897 als Oberſtleutnant a. D. in 
Braunſchweig. 

J. F. 1 1866 Sekondleutnant, 1867 Inf. Regt. 54, lebte 1897 als Oberſtleutnant z. D 
in Erfurt. 

G. Haſenbalg, 1866 Sekondleutnant, 1867 verabſchiedet. 

A. Weſte, 1866 Sekondleutnant, 1867 Inf. Regt. 74, Oberſt a. D. in un 

C. Scriba, 1866 Sekondleutnant, 1867 Jäg. Bat. 9, Hauptmann a. D. Oſtpreußen. 

C. Mittelbach, 1866 Sekondleutnant, 1867 4. Art. Brig., geſt. 6. Mai 1886 als Hauptmann. 

B. Frhr. v. Hodenberg, 1866 Sekondleutnant, 1867 Jag. Bat. 7, lebte 1897 als Premier⸗ 
leutnant a. D. in New⸗Pork. 

W. Kriegk, 1866 Sekondleutnant, geſt. 20. Juli 1866 an den bei Langenſalza erhaltenen Wunden. 

C. Ch. W. v. Witte, 1866 Hauptmann 9 8 Regimentsquartiermeiſter, 1867 penſioniert, geſt. 
26. Dezember 1870 (Major a. D.). 

G. Schaumann, 1866 Oberarzt, Dr., 1867 Inf. Regt. 78, geſt. 8. März 1890 zu Hannover. 

Ch. L. H. Becker, 1866 Aſſiſtenzarzt, Dr., 1867 verabſchiedet, Medizinalrat in Hannover. 

L. Timaeus, 1866 aggregierter Premierleutnant, 1867 Inf. Regt. 56, lebte 1897 als Haupt⸗ 
mann a. D. in Bremen. 


au 
— 
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Anlage 6. 


Die Kommandenre der hannoverſchen leichten bezw. Jäger-Satailloue 
von 1803 bis 1866. 


1. leichtes (Schützen-) Bataillon Kgl. D. L. 


Oberſtleutnant v. Alten, 1803 bis 1807 (Führer | Oberftleutnant v. Hartwig, 1813 bis 1814. 
der Schütz. Brig. 1807 bis 1812). Oberſtleutnant Louis v. dem Buſche, 1814 


Oberſtleurnant Leonhart, 1807 bis 1812. bis 1816 (Führer der Schütz. Brig. 1813 bis 
Major v. Ompteda, 1812 bis 1813 (Brigade: | 1814). 


kommandeur der Schützen 18151. | 


2. leichtes (Schützen-) Bataillon Kgl. D. L. 


Oberſtleutnant Colin Halkett, 1803 bis 1812 Major Hurtzig, 1812 bis 1814. 
Führer der Schütz. Brig. 1812 bis 18139. Major Baring, 1814 bis 1816. 
Oberſtleutnant Hugh Halkett 1812. | 


Jäger-Garde-Bataillon. 
Oberſtleutnant Hans v. dem Buſche, 1816 bis 1820. 


Garde-Jäger-Regiment. 


Oberſtleutnant (v. 1829 an Oberſt) Hans v. dem | Oberſtleutnant v. der Decken, 1831 bis 1833. 
Buſche, 1820 bis 1831. i 


Garde-Jäger-Bataillon. 


Oberſtleutnant v. der Decken, 1833 bis 1836. Major (v. 1859 an Oberſtleutnant u. v. 1861 

Oberſtleutnant v. Rettberg, 1836 bis 1844. an Oberſt) v. dem Kneſebeck, 1858 bis 1862. 

Major (v. 1847 an Oberſtleutnant) v. Quiſtorp, | Oberſtleutnant (1866 Oberſt) Wyneken, 1862 
1844 bis 1854. bis 1866. 

Major v. Schlütter, 1854 bis 1858. | 


1. leichtes Bataillon. 


Oberſtleutnant (v. 1835 an Oberſt) v. Bothmer, Oberſtleutnant Wehner, 1849 bis 1856. 

1833 bis 1836. Oberitleutnant Baring, 1856 bis 1858 
Oberſtleutnant v. Kronenfeldt, 1836 bis 1838. | Oberſtleutnant v. Löſecke, 1859 bis 1862. 
Oberſtleurnant Gotthard, 1838 bis 1843. Oberſtleutnant (1866 Oberſt) v. der Decken, 
Oberſtleutnant Erck, 1843 bis 1849. 1862 bis 1866. 


A 


2. leichtes Bataillon. 


Oberſtleutnant Rudorff, 1833 bis 1838. | Oberſtleutnant Beſt, 1852 bis 1856. 
Oberſtleutnant (v. 1845 an Oberſt) v. Mar: ! Oberſt Volger, 1856 bis 1859. 

ſchalck, 1838 bis 1846. Oberſtleutnant v. Bothmer, 1859 bis 1862. 
Oberſtleutnant v. Elern, 1846 bis 1847. Oberſtleutnant (1866 Oberſt) v. Jacobi, 1862 


Oberſtleutnant (v. 1851 an Oberſt v. Brandis, bis 1866. 
1847 bis 1852. | 


3. leichtes Bataillon. 


Oberjtleumant v. Einem, 1838 bis 1844. Oberſtleutnant v. dem Kneſebeck, 1856 bis 1860. 
Major v. Honſtedt, 1844 bis 1848. Obberſtleutmant v. Arentſchildt, 1860 bis 1862. 


Oberſtleutnant v. Bothmer, 1862 bis 1863. 


Major (v. 1851 an Oberſtleutnant) Thorbeck, 
Oberſtleutnant v. Bock, 1863 bis 1866. 


1848 bis 1856. 


Anlage 7. 


Bannvverfches Jäger-Bataillon Dr. 10. 
1866 bis 1903. 


Kommandeure des Kataillons. 


. Major Frhr. v. Rechenberg, vom 30. Oktober 1866 bis 3. Auguſt 1867. 
Major Dumin v. Przychowski, vom 3. Auguſt 1867 bis 21. Mai 1872. 
. Major v. Bülow, vom 21. Mai 1872 bis 30 März 1880. 
Oberſtleutnant v. Mertens, vom 30. März 1880 bis 6. Dezember 1883. 
Major v. Grone, vom 6. Dezember 1883 bis 6. September 1887. 
Major v. Brauchitſch, vom 6. September 1887 bis 4. November 1890. 
Major Frhr. v. Rolshauſen, vom 4. November 1890 bis 17. Mai 1892. 
Major v. Hanneken, vom 17. Mai 1892 bis 22. März 1897. 

9. Major Frhr. Spiegel v. u. zu Peckelsheim, vom 22. März 1897 bis 22. Mai 1900. 
10. Major v. Bodelſchwingh, vom 22. Mai 1900 bis 27. Januar 1903. 

11. Major Guderian, vom 27. Januar 1903 bis 


ON 


2 


Namentliches Verzeichnis ſämtlicher Offiziere, welche im 
Bataillon geſtanden haben bezw. demſelben noch angehören. 


Hauptmann Kaup, 1866 bis 1867, als Major in das Schleſ. Füſ. Regt. Nr. 38 verſ. 

Hauptmann v. 2 1866 bis 1867, als Major in das Gren. Regt. Prinz Carl von Preußen 
Nr. 12 ver 

Hauptmann v. Wildemann, 1866 bis 1873, als Major zum Kommandeur des Jäg. Bats. Nr. 8 
ernannt. 

Hauptmann v. Heydebreck, 1866 bis 1870, als Hauptmann in das Jäg. Bat. Nr. 11 verſ. 

Oberleutnant a ann, 1866 bis 1867, als Hauptmann und Kompagniechef in das Jäg. Bat. 
Nr. 7 verſ. 

Oberleutnant Frhr. v. Schleinitz, 1866 bis 1879, als Major in den Generalſtab der Armee verſ. 

Oberleutnant v. Bismarck, 1866 bis 1870, als Hauptmann und Kompagniechef in das Jäg. Bat. 
Nr. 2 verſ. 

Oberleutnant v. Mikuſch⸗Buchberg, 1866 bis 1869, in das Niederrhein. Füſ. Regt. Nr. 39 verſ. 

Leutnant Fiſcher, 1866 bis 1872, 1871 zum Hauptmann und Kompagniechef im Bat., wurde 
1872 zum 4. Thür. Inf. Regt. Nr. 72 verſ. 

Leutnant v Apell, 1866 bis 1876, als aggreg. Hauptmann zum Oberſchleſ. Inf. Regt. Nr. 22 ver. 

Leutnant v. Colomb, 1866 bis 1874, als Hauptmann und Kompagniechef in das 2. Hannov. 
Inf. Regt. Nr. 77 verſ. 

Leutnant v. Apell, 1866 bis 1866, in das Jäg. Bat. Nr. 4 verſ. 

Leutnant v. Bünau, 1866 bis 1876, als Hauptmann und Kompagniechef in das Jäg. Bat. Nr. 11 verſ. 

Leutnant Fiſcher, 1866 bis 1877, in das Brandenburg. Inf. Regt. Nr. 64 verſ. 

Leutnant Wiederhold, 1866 bis 1870, als außeretatsmäß. Leutnant zur 10. Art. Brig. verſ. 

Leutnant v. Hatten, 1866 bis 1870, in das Garde-Schützen⸗Bat. verſ. 

Leutnant Irhr. v. Kirchbach, 1866 bis 1880, als Hauptmann und Kompagniechef in das 5. Bad. 

Inf. Regt Nr. 113 verſ. 

Leutnant Frhr. v. Senfft⸗Pilſach, 1866 bis 1873, in das Jäg. Bat. Nr. 2 verſ. 

Hauptmann Frhr. v. Wilczeck, 1867 bis 1870, in das Garde⸗Schützen⸗ Bat. ver]. 

Leutnant v. Loeſecke, 1867 bis 1874, in das Jäg. Bat. Nr. 4 verſ. 

Oberleutnant Papen, 1867 bis 1867, als Hauptmann und Kompagniechef in das Jäg. Bat. Nr. 2 verſ. 

Hauptmann v. der Schulenburg, 1867 bis 1871, als Major zum Kommandeur des 1. Schleſ. 

Jäg. Bat. Nr. 5 ernannt. 

Leutnant v. Seydewitz, 1867 bis 1876, in das 2. Schleſ. Jäg. Bat. Nr. 6 verſ. 

Leutnant v. Toll, 1867 bis 1868, in das Mecklenburg. Jäg. Bat. Nr. 14 verſ. 

Leutnant Clüver, 1868 bis 1876, als Oberleutnant in das Jäg. Bat. Nr. 7 verſ. 


ed 


Leutnant v. Hagen, 1869 bis 1878, in das Garde-Füſ. Regt. ver]. 

Leutnant Krahmer⸗Moellenberg, 1870 bis 1885, als Hauptmann in das Inf. Regt. Nr. 52 verſ. 

Hauptmann v. Keſſel, 1870 bis 1871, geſt. in Tours. 

Leutnant v. Branconi, 1870 bis 1878, als Oberleutnant in das Holſtein. Juf Regt. Nr. 85 verſ. 

Leutnant v. Bodelſchwingh, 1870 bis 1879, als Oberleutnant in das Jäg. Bat. Nr. 11 verſ., 
1900 bis 1903 als Major bezw. Oberſtleutnant Kommandeur des 10. Bats., 27. Ja: 
nuar 1903 Oberſt und Kommandeur des Inf. Regts. Nr. 160. 

Leutnant la Pierre, 1870 bis 1880, als Oberleutnant in das Jäg. Bat. Nr. 1 verſ. 

Leutnant v. Byern, 1870 bis 1874, Abſchied, ſpäter wieder angeſtellt. 

Leutnant v. Vultée, 1871 bis 1873, Abſchied, ſchwer verwundet. 

Hauptmann Lanz, 1871 bis 1877, als Major und etatsmäß. Stabsoffizier in das Füſ. Regt. 
Nr. 90 verſ. 

Leutnant Eggeling, 1872 bis 1881. Abſchied als Oberleutnant bewilligt. 

Hauptmann v. Brandenſtein, 1873 bis 1883, als Major in das Inf. Regt. Nr. 75 verſ. 

Leutnant v. Blücher, 1873 bis 1877, in das 2. Schleſ. Jag. Bat. Nr. 6 ver). 

Leutnant v. Luckwald, 1874 bis 1886, in das 3. Garde⸗Regt. z. F. verſ. 

Leutnant Bindewald, 1875 bis 1879, in das Inf. Regt. Nr. 46 verſ. 

Leutnant v. Quaſt, 1876 bis 1886, in das Oldenburg. Inf. Regt. Nr. 91 verſ. 

Leutnant Wilhelm Prinz zu Sachſen-Weimar, Hoheit, 1876 bis 1880, Abſchied bewilligt. 

Leutnant Treumann, 1876 bis 1891, als Hauptmann und Kompagniechef in das Jäg. Bat. Nr. 4 ver). 

Hauptmann v. Glinstu, 1876 bis 1881, in das Jäg. Bat. Nr. 4 verſ. 

Hauptmann Frhr. v. Thermo, 1876 bis 1886, in das Garde-⸗Jäg. Bat. ver). 

Oberleutnant v. Rauſchenplat, 1876 bis 1878, in das Füſ. Regt. Nr. 90 verſ. und als Haupt⸗ 
mann 1883 bis 1887, in das Inf. Regt. Nr. 46 verſ. 

Leutnant v. dem Kneſebeck, 1877 bis 1878 in das Jäg. Bat. Nr. 7 verſ. 

Oberleutnant Anheuſer, 1877 bis 1878, als Hauptmann und Kompagniechef in das 1. Schleſ. 
Jäg. Bat. Nr. 5 verſ. 

Leutnant v. Vultée, 1878 bis 1880, Abſchied. 

Oberleutnant Wiedner, 1878 bis 1884, als Hauptmann und Kompagniechef in das 1. Schleſ. 
Jäg. Bat. Nr. 5 verſ. 

Leutnant Marſchall v. Bieberſtein, 1879 bis 1881, in das Huſaren-Regt. Nr. 16 verſ. 

Hauptmann Bullrich, 1879 bis 1887, als Major in das Inf. Regt. Nr. 20 verſ. 

Leutnant Kuntze, 1879 bis 1889, als Hauptmann und Kompagniechef in das Jäg. Bat. Nr. 9 ver]. 

Leutnant v. Saucken, 1879 bis 1881, in das Inf. Regt. Nr. 98 verſ. 

Leutnant Graf Zech, 1879 bis 1881, in das Jäg. Bat. Nr. 3 ver). 

Leutnant Falken hein er, 1879, 1889 Oberleumant, 1893 als Hauptmann und Kompagniechef 
in das Jäg. Bat. Nr. 9 verſ. 

Leutnant v. Klaß, 1880 bis 1884, als Oberleutnant in das Jäg. Bat. Nr. 6 verſ. 

Leutnant v. Eſchwege, 1880 bis 1889, als Oberleutnant in das Jäg. Bat. Nr. 11 verſ., 1894 
als Hauptmann wieder in das Jäg. Bat. Nr. 10 und 1901 in das Jäg. Bat Nr. 11 verſ. 

Leutnant Plathner, 1880 bis 1881, als Oberleutnant in das Inf. Regt. Nr. 43 verſ. 

Leutnant Barnewitz, 1881 bis 1889, Abſchied bewilligt. 

Hauptmann Urban, 1881 bis 1889, in das Inf. Regt. Nr. 72 verſ. 

Oberleutnant v. Witzleben, 1881 bis 1882, in das Jäg. Bat. Nr. 6 verſ. 

Leutnant v. Meyerinck, 1881, ſeit 1887 Oberleutnant, 1893 als Hauptmann und Kompagniechef 
in das Jäg. Bat. Nr. 7 verſ. 

Leutnant Peterſſen, 1881 bis 1884, in das Inf. Regt. Nr. 75 verſ. 

Leutnant Könnecke, 1881 bis 1882, in das Inf. Regt. Nr. 50 verſ. 

Oberleutnant Graf Blücher, 1882 bis 1887, in das Inf. Regt. Nr. 24 verſ. 

Leutnant v. Falkenhayn, 1882, ſeit 1890 Oberleutnant, 1892 in das Inf. Regt. Nr. 18 verſ. 

Leutnant Hahn, 1882 bis 1883, ausgeſchieden und zu den Reſ. Offizieren des Bats. über: 
getreten. 

Leutnant v. Winterfeld, 1883, Oberleutnant 1892, Hauptmann und Kompagniechef 1897. 

Leutnant v. Bodungen, 1884 bis 1893, als Oberleutnant in das Jäg. Bat. Nr. 14 verſ. 

Leutnant v. Arndt, 1885, Oberleutnant 1893, 1900 Hauptmann, 1902 als Kompagniechef in 
das Jäg. Bat. Nr. 8 verſ. 

Oberleutnant v. Byern, 1885 bis 1891, als Hauptmann und Kompagniechef in das Jäg. Bat. 
Nr. 9 verſ. (Hauptmann und Kompagniechef ſeit 1890). 

Hauptmann v. Rantzau, 1886 bis 1893, Abſchied. 

Leutnant de Cuvry, 1886 bis 1893, als Oberleutnant in das Jäg. Bat. Nr. 14 ver!. 

Leutnant Eggerß, 1866 bis 1888 in das Jäg. Bat. Nr. 6 verſ. 

Leutnant v. Levetzow, 1866 bis 1888, in das Jäg. Bat. Nr. 4 verſ. 

Hauptmann Flach, 1887 bis 1890, als Major in das Inf. Regt. Nr. 141 verſ. 

Hauptmann v. Behling, 1887 bis 1890, in das Inf. Regt. Nr. 145 verſ. 

Leutnant v. Mellenthien, 1887 bis 1890, Abſchied, ſpäter wieder angeſtellt. 


Leutnant v. Haufen, 1888 bis 1890, Abſchied, ſpäter wieder angeſtellt. 

Leutnant Otto, 1888 bis 1896, in das Jäg. Bat. Nr. 8 verſ. 

Hauptmann Schmundt, 1889 bis 1897, als Major in das Inf. Regt. Nr. 28 verſ. 

Leutnant Erck, 1889 bis 1900, als Hauptmann in das Jäg. Bat. Nr. 14 verſ. 

Leutnant Müller, 1889 bis 1896, in das Jäg. Bat. Nr. 4 verſ. 

Leutnant v. Weltzien, 1889 bis 1897, als Oberleumant in das Jäg. Bat. Nr. 4 verſ. 

Leutnant v. Moſer, 1889 bis 1890, Abſchied, ſpäter wieder angeſtellt. 

Major v. François, 1890 bis 1891, in das Inf. Regt. Nr. 86 einrangiert. 

Hauptmann Mejer, 1890 bis 1892, in das Jäg. Bat. Nr. 8 verſ. 

Leutnant Lindpaintner, 1891 bis 1899, als Oberleutnant in das Inf. Regt. Nr. 172 verſ. 

Leutnant Madlung, 1891, 1900 Oberleutnant. 

e Tellenbach, 1891 bis 1894 in das Inf. Regt. Nr. 56 verſ. 

Leutnant Schneidewind, 1891, Oberleutnant 1900, in die Maſch. Gew. Abteil. Nr. 3 (zugeteilt 
d. Bat.) verſ. 1901. 

Leutnant Gundelach, 1891 bis 1893, in das Inf. Regt. Nr. 143 verſ. 

Hauptmann Guderian, 1891 bis 1900, als Bataillonskommandeur in das Inf. Regt. Nr. 173 
verſ. und 1903 als Kommandeur wieder in das Bataillon verſ. 

Hauptmann v. Hochſtetter, 1892 bis 1894, Abſchied bewilligt. 

Leutnant v. Rathenow, 1892 bis 1896, in das Inf. Regt. Nr. 63 verſ. 

Leutnant Eggerß, 1892, Oberleutnant 1900. 

Leutnant v. Olberg, 1892 bis 1897, in das Inf. Regt. Nr. 66 verſ. 

Hauptmann v. 8 1893, Major 1896, 1897 als Bataillonskommandeur in das Inf Regt. 
Nr. 42 ver 

Oberleutnant Frech, 1893 bis 1897, als Hauptmann und Kompagniechef in das Inf. Regt. Nr. 162 verſ. 

Leutnant v. Vacano, 1893 bis 1897, zu den Rei. Offizieren des Bats. übergetreten. 

Leutnant Edler Herr und Frhr. v. Plotho, 1894 bis 1896, in das Jäg. Bat. Nr. 9 verſ. 

Leutnant Krahmer⸗Möllenberg, 1895. 

Hauptmann v. Gottberg, 1896 bis 1902, als Mitglied zur Gew. Prüf. Kom. (m. d. Unif. d. Bats.) verſ. 

Leutnant Luchs 1896, 1902 zur Maſch. Gew. Abteil. Nr. 3 (zugeteilt d. Bat.) ver]. 

Leutnant v. Poncet, 1896. 

Leutnant Brandenburg 1896. 

Leumant Degenkolb, 1896, 1901 zur Maſch. Gew. Abteil. Nr. 3 (zugeteilt d. Bat.) verſ. 

Leutnant Cremer, 1897. 

Leutnant Halm, 1898 bis 1901, in das 3. Oſtaſiat. Inf. Regt. verſ. 

Oberleutnant Raſpe, 1898 bis 1900, geſtorben. 

Oberleutnant Dürr, 1898 bis 1901, als Hauptmann und Führer zur Maſch. Gew. Abteil. Nr. 3 
(zugeteilt d. Bat.) verſ. 

Oberleutnant Vogt, 1898, 1903 Hauptmann. 

Oberleutnant v. Schepke, 1898 bis 1901, geſtorben. 

Hauptmann Heß, 1899. 

Leutnant Radtke 1899. 

Leutnant Munzinger, 1899 bis 1900, zu den Reſ. Offizieren des Bats. übergetreten. 

Leutnant Willecke, 1899. 

Leutnant Sattig, 1899. 

Major v. Gontard, 1900 bis 1902 (aggregiert), als Bataillonskommandeur in das Inf. Regt. 
Nr. 91 verſ. 

Leutnant Frhr. Grote, 1900, 1902 Oberleutnant. 

Leutnant Fiſcher, 1900. 

Leutnant Bode, 1901. 

Leutnant Frhr. v. Villiez, 1901 bis 1902, in das Inf. Regt. Nr. 113 verſ. 

Hauptmann Schmidt, 1901. 

Leutnant Chatenay, 1901. 

Hauptmann Baum, 1902. 

Leutnant v. Staſzewski, 1902. 

Leutnant Dallmer, 1903. 
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Anlage 8. 


verluſtliſte 1870/71. 


a. Gefallene. 


1. Kompagnie: 
Gefreiter Zaun. 
Jäger Dümmer. 
Kahle. 
: Wuderpfennig. 
Biſchoff. 


2. Kompagnie: 
Vizefeldwebel Degener. 
Oberjäger Biehl. 
Jäger Berke. 

Buſch. 
Engels. 
Flöhrke. 
Gaskamp. 
v. Glan. 
: Hüſing. 
Wiedenroth. 


3. Kompagnie: 
ger Becker. 
Flentje. 
Held. 
Hummelke. 


4. Kompagnie: 

Feldwebel Viezens. 

Oberjäger Lentes. 

Gefreiter Opowski. 

. Schulz. 

Jäger Barlow. 
Engelhardt. 
Franke genannt Meher. 
Goebels. 
Lamprecht. 
Rohde II. 

Zieſe. 


b. Es ſtarben treu ihrer Pflicht: 


1. Kompagnie: 
Waldhorniſt Rauſchenplatt. 
Jäger Aſſing. 

Habenicht. 


2. Kompagnie: 
Oberjäger Stieff. 
: Knorr. 
Gefreiter Schwendt. 
Jäger Dieken. 


3. Kompagnie: 
Jäger Kümmel. 
Palm. 
Stöber. 


4. Kompagnie: 


Hauptmann v. Keſſel. 
Jäger Marr II. 


e. Verwundete. 


Oberſtleutnant v. Przychowski. 
Premierleutnant v. Bis marck. 
Sekondleutnant v. Löſecke. 


Baron v. Kirchbach. 


v. Vultée. 
Fähnrich v. Bodelſchwingh. 
Feldwebel Brick. 
: Krüger. 
Reſerve⸗ edge Hintze. 
Trempenau. 
Rampe. 


Oberjäger Brauch. 
: Zöllner. 
Hartwig. 
Nejerse 3 Jäger Borowiak. 
Wirtz. 
Schmidt II. 
Meyer II. 
Riechei. 
Stake gen. Bieſter. 
Krüger. 
Schneider. 


— u = 


überzähliger Oberjäger Boden. 


Gefreiter Goßmann. 

Jäger Baumann. 
Meyer III. 
Höppner. 
Demuth. 
Feldmann. 
Hackmann. 
Kreymeyer. 
Kruße J. 
Wulfhorſt. 
Wüppeling. 


Steinhäuſer. 


Tolle. 
Schröder. 
Oberjager Angern. 
Jager Puch. 
Tamm. 
Tewes. 
Focken. 
Lützen. 
Kaufmann. 
Bohtz. 
Gefreiter Nohturfft. 
Jäger Schulze IV. 
Warnecke. 
Velke. 


Strothmann. 


Feldwebel Feldt. 
: Luther. 


Vizefeldwebel Hülſenberg. 


Jäger Lampe. 


Gefreiter Belothius. 


Jäger Volland. 
Müller l. 
Braun. 

Weſtedt. 
Weidemann. 
Feldwebel Wilſchke. 
Oberjäger Büchner. 
Jäger Kühne. 


— 
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Jäger Varwig. 
Radkamp. 
Müller III. 
Güldener. 
Langer. 
Schulte. 0 
Reinhold. 
Kunke. 
Eilers. 

Feldwebel Dabinsky. 

Oberjäger Heinrich. 

: Lentes. 
Bader. 
Ullrich. 

Jager Siebert. 

Rohde II. 
Iſengart. 
Behrens. 

Göbels. 

Schrader. 

Rodemüller. 

Jürgen. 

Lingelbach. 

Weinbrenner. 

Schäfer II. 

Budig. 

Wittſtock. 

Hermann. 

Tammen. 

Mickenheim. 

Gries. 

Engelhardt. 

Lindrum. 

Heße. 

Peterſen. 

Groppengießer. 

Lindloff. 

Berke. 

Kaun. 

Buſch. 


Anlage 9. 


Oberſtleutnant 


Ordensverleihnugen 1870/71. 
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a. Offiziere. 


Mit dem Eiſernen Kreuz 1. und 
Dunin v. Przychowski. 


Mit dem Eiſernen Kreuz 2 


Hauptmann v. der Schulenburg. 
Freiherr v. Schleinitz. 
v. Keſſel. 


Premierleutnant 


. 
Bismarck. 


Sctonpleutnant 5: Löſecke. 


he Feldt. 
Brick. 


Baron v. Kirchbach. 


2. Klaſſe: 


[Hauptmann v. Wildemann. 


Frhr. Senfft v. Pilſach. 


Fiſcher. 
Clüver. 


b. Mannſchaßften. 
2er lüger Puch. 


Krüger. 
Dabinski. 


Schwerdtfeger. 


Wolle. 
Luther. 
Gieße. 


Viezens. 


Piltz. 


Lizefeldwebel Ludolf. 


ae Schubert. 


Schultchen. | 


Hintze. 


Schuttmann. 


Brauch. 
Zöllner. 


Nagel (1. Kom.) 
Stockmann. 
Lemke. 


| 
j 


Madrow. 


Götte. 
Knorr. 


Eiſernes Kreuz 2. 


Aſſiſtenzarzt Dr. Walkhoff. 


Kreuz 


Gefreiter 


Nagel 2. Komp.) 
Peſchke. | 
Tempelhoff. ö 
Scholz. | 
Boße. 
Raatz. 

Retzlaff. | 
Wilſchke. ö 
Wiebe. 

Kluge. 
Fleiſchmann. | 
Plaumann. 
Dietrich. | 
Horit. | 
Rieger. | 
Heinrich. 
Springer. 

Lasky. 

Heße. 

Rechtern. 


Rautmann. | 


Großmann. 


Klaſſe: 


Sekondleutnant v. 


Seydewitz. 

v. Hagen. 

v. Krahmer-Möllen⸗ 
berg. 

v. Bodelſchwingh. 

v. Byern. 

v. Vultée. 

der Ref. Runnebaum. 

: Mirow. 

v. Guſtedt. 


Gefreiter Dalchow. 
5 Node. 
Kaethner. 

Kamm. 
Konrad. 
Mahnkopff. 
Ahrens. 
Apel. 
Brandt. 
Bux. 
Brandt. 
Semper. 
Brauer. 
Grunert. 
Meyering. 
Biſchoff. 
Volbort. 


Jäger 


Janſen. 
Goebels. 
Tammen. 


Lazarettgehülfe O bſt. 


Klaſſe am weißen Bande: 
| Feldwebel Priebe. 
Außerdem empfingen das Eiſerne Kreuz von anderen Truppenteilen: 


Hauptmann v. Apell vom Garde⸗Schützen-Bataillon, Eiſernes Kreuz 1. und 2. Klaſſe. 
Stabsarzt Dr. Kühne vom Sanitäts-Detachement Nr. 1, X. Armeekorps, das Eiſerne 


2. Klaſſe am weißen Bande, bei denen die Genannten den Feldzug mitgemacht hatten. 


= 

. und 2. Auguft: Bojenheim und Volrheim. 
3 
4. 
5. 
6. 
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Anlage 10. 


Quartiere und Biwaks während des Feldzuges 1870/71. 


und 31. Juli: Eiſenbahnfahrt. 


Auguſt: 1., 3. und 4. Kompagnie Boſenheim und Volrheim, 2. Kompagnie Neunkirchen. 
5 1., 3. und 4. Kompagnie Meiſenheim, 2. Kompagnie Neunkirchen. 
1., 3. und 4. Kompagnie Lichtenberg und Ruthweiler, 2. Kompagnie Krottelbach. 
Biwak bei Klein⸗Ottweiler. 
: Biwak bei St. Ingbert. 
: Biwak ſüdweſtlich von Saargemünd. 
= Biwak zwiſchen Saargemünd und dem Dorf Wüſtweiler. 
Quartier in Roth und Hambach. 
Biwak bei St. Jean-Rohrbach. 
Quartier in Bertring. 
Biwak bei Delme. 
1. und 4. Kompagnie Pont à Mouſſon, 2, und 3. Kompagnie Mouſſon. 
2. und 3. Kompagnie Pont & Mouſſon, 1. und 4. Kompagnie Biwak bei Chambey. 


5. und 17. Auguſt: Biwak bei Trouville. 

„ 19. und 20. Auguſt: Biwak bei St. Privat. 

bis 29. Auguſt: Maizieres, Chäteau Brieur, bezw. Vorpoſten. 

Hund 31. 1. und 4. Kompagnie wie vorher, 2. und 3. Kompagnie Ufange und Richemont. 
. September: Wie am 31. Auguſt. 

2. bis 5. September: 1. und 4. Kompagnie Maizièeres bezw. Vorpoſten, 2. und 3. Kompagnie 


wie vorher. 


. September: 1. Kompagnie in Bellevue, 4. Kompagnie Plesnois, 2. und 3. Kompagnie wie 


vorher. 


bis 17. September: e bezw. Vorpoſten wie am 6. September. 1 
bis 22. : . und 4. Kompagnie wie vorher, 2. Kompagnie Roſſelange, 3. Kom: 


pagnie Waisieres, 


bis 26. September: 1. und 4. Kompagnie Alarmquartiere bezw. Vorpoſten bei Bellevue und 


Blesnois, 3. Kompagnie Maizières, Stab und 2. Kompagnie in Moyeuvre. 


bis 30. September: 1., 3. und 4. Kompagnie wie vorher, 2. Kompagnie in Vitry. 
Oktober: Wie vorher. 


2. und 3. Kompagnie wie vorher, 1. und 4. Kompagnie Biwak nördlich Bellevue. 
2. und 3. Kompagnie wie vorher, 1. und 4. Kompagnie in Olgy. 


. bis 6. Oktober: Wie am 3. Oktober. 
bis 9. - 2. und 3. Kompagnie Vorpoften bei Bellevue, 1. und 4. Kompagnie Biwak 


bei Kalemburg. 


‚und 11. Oktober: Stab, 2. und 3. Kompagnie Quartier in Maizieres, 4. Kompagnie in 


Kalemburg, 1. Kompagnie Alarmquartiere in Amelange. 


Oktober: Stab, 2. und 3. Kompagnie wie vorher, 4. Kompagnie in Maizieres, 1. Kompagnie 


wie vorher. 

bis 15. Oktober: Zwei Züge 2. Kompagnie Vorpoſten, das Bataillon wie vorher. 
bis 19. s Zwei Züge 3. Kompagnie Vorpoſten, das Bataillon wie vorher. 
bis 21. s Zwei Züge 4. Kompagnie Vorpoſten, das Bataillon wie vorher. 
bis 31. s Quartiere in Chailly und Antilly. 
5 November: Wie vorher. 

Durchmarſch durch Metz, dann Quartier in Corny. 

Quartier in Loiſy ſur Moſelle. 

Quartier in Tremblecourt. 

Quartier in Tremblecourt (Ruhetag). 
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November: Quartier in Pierre la Treche. 
: Stab, 1. und 4. Kompagnie Quartier in Bariſey au Plain, 2. und 3. Kompagnie 
in Bariſey la Cöte. 
. November: Quartier in Neuſchäteau. 
: Quartier in St. Blin. 
. und 11. November: Quartier in Biesles. 
. November: Quartier in Chaumont. 
: Quartier in Créancy. 
und 15. November: Quartier in Prüſſly. 
November: Quartier in Laignes. 
5 Ouartier in Gland. 
5 Quartier in Marolles. 
: Quartier in St. Florentin. 
- Quartier in Joigny. 
: Quartier in St. Hilaire. 
. und 23. November: Quartier in Montargis. 
. November: Vorpoſten bei Les Cortelles. 
: Alarmquartiere in Corbeilles. 
. und 27. November: Stab, 1., 2. und 4. Kompagnie wie vorher, 3. Kompagnie Vorpoſten 
in Lorcy. 
. November: Biwak bei Beaune la Rolande. 
Alarmquartiere in Corbeilles. 
: Alarmquartiere in Juranville. 
Dezember: Quartiere, Stab, 2. und 4. Kompagnie in Burgneuf, 1. und 3. Kompagnie in 
Beaune la Rolande. 
Dezember: Quartiere, Stab, 2. und 4. Kompagnie in Roupre, 1. und 3. Kompagnie in Chalmont. 
5 Alarmquartiere in Challerie. 
: Quartier in Arteney. 
5 Ruhetag dortſelbſt. 
: Ouartier in Fleury. 
Quartier in Cheécy. 
Ruhetag dortſelbſt. 
Quartier in La Challerie. 
Alarmquartiere in den Gehöften bei Beaugency, Stab in Brynes. 
Quartier in Tavers. 
Ouartier in Zueores. 
Quartier in Blois. 
Quartier in Blois (Ruhetag). 
5 Vorpoſten, 1. Kompagnie bei Petit Puteau, 4. Kompagnie bei Grand Puteau, 
2. und 3. Kompagnie bei Orgie. 
. und 17. Dezember: Alarmquartiere und Vorpoſten bei Montrieur und Courtiras. 
. bis 20. a Wie vorher, außerdem noch Vorpoſten bei Tulleries und La Garde. 
. und 22. i Quartier in Blois. 
3. und 24. Dezember: Alarmquartiere und Vorpoſten bei St. Gervais und Chailles. 
Dezember: Quartier in Blois. 
Wuartier in Chaumont. 
bis 30. Dezember: Quartier in Blois. 
Dezember: Alarmquartier und Vorpoſten bei Le Temple. 


bis 5. Januar: Quartier in Vendome. 
Januar: Alarmquartiere und Vorpoſten bei Villiers. 
5 O.uartier in Montoire. 
5 Quartier in La Chartre. 
5 Quartier in St. Pierre du Lorouer. 
5 Ouartier in Grand Luce. 
: Quartier in Ruandin bis 11 Uhr Nachts. 
bis 14. Januar: Quartier in Le Mans. 
Januar: Tuartier in Chaſſillé. 
bis 20. Januar: Quartier in St. Denis d'Orgues. 
Januar: Quartier in Chaſſillé. 
: Quartier in Loué. 
3. bis 31. Januar: Quartier in Le Mans. 
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Februar: Ouartier in Mulſanne. 


: Quartier in Beaumont Pied le Boeuf. 
s Quartier in Fleée. 
: Quartier in St. Chriftophe. 
bis 22. Februar: Quartier in Tours. 
5 Quartier in Pernay. 
is 28. Februar: Quartier in Pernay, Ambillon und Savigné. 
bis 4. März: wie vorher und in Cleré. 
März: Quartier in Tours. 
: Ouartier in Amboiſe. 
März: Quartier in Les Montils und Condé. 
: Quartier in Suevres. 


. und 10. März: Quartier in Meung. 

. März: Quartier in Orléans. 

. und 13. März: Quartier in Chäteauneuf. 

. März: Quartier in Lorris, Montereau und Marigny. 


- Ouartier in Chalette nebſt Farmen. 


. und 17. März: Quartier in Chateau-Renard. 


— 


. März: Quartier in La Ferté, Loupiere, St. Romain le Preux, Le ak und La Vieille Ferté. 


— 


5 Quartier in Joigny. 


. und 21. März: Quartier in St. Florentin. 
22. März: Quartier in ‚slow, La Chapelle und Marolles. 


: Quartier in Tonnerre. 5 


. und 25. März: Quartier in Toulay und Argentenay. 
5. März: Quartier in Laignes, Marcenay und Biſſey. 


\ 
Quartier in Chatillon jur Seine. 
Quartier in Latrecey und Gevrolles. 


bis 31. März: Quartier in Chaumont en Baſſigny. 


April. Mai und 1. bis 6. Juni: Wie vorher. 


7 

8. 
15. 
16. 
18. 
19. 
225 
23. 
24. 
25. 
26. 


Juni: Quartier in Colombey. 
bis 14. Juni: Quartier in Bar jur Aube. 
Juni: Cuartier in Doulevant. 
bis 17. Juni: Quartier in Vaſſy. 
Juni: Quartier in Arconville bei St. Dizier. 
bis 21. Juni: Quartier in Bar le Duc. 
Juni: Eiſenbahnfahrt nach Kreienſen. 
Stab, 3. und 4. Kompagnie in Greene, 1. und 2. Kompagnie in Kreienſen. 
NMuhetag, wie vorher. 
„ Cuartier in Alfeld. 
: Stab und 1. Kompagnie in Nordſtemmen, 2. Kompagnie in Heierſum, 3. Kompagnie 
in Machterten, J. Kompagnie in Burgſtemmen. 


Juni: Stab und 1. Kompagnie in Sehnde, 2. Kompagnie in Müllingen, 3. Kompagnie in 


Bolzum, 4. Kompagnie in Wirringen und Wehmingen. 


28. Juni: Ruhetag wie vorher. 


- Stab, 1. und 3. Kompagnie in Bothfeld, 2. Kompagnie in Klein⸗Buchholz, 4. Kom— 
pagnie in Groß-Buchholz. 


0. Juni: Ruhetag wie vorher. 
Juli: Hannover. 


„ Fahrt nach Goslar und Ankunft dortſelbſt. 


Berlin SW., Kochſtraße 68— 71. 
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